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I. Philologie. 


Bernhard Schmitz, Französische Synonymik nebst einer 
Einleitung in das Studium der Synonymen überhaupt. 
Dritte,sorgfältigüberarbeitete Auflage, besorgtvon 
August Kesseler. Leipzig 1883. C. A. Kochs Verlagsbuchhand- 
lung (J. Sengbusch). 8°. XXXVI u. 272. M. 4,50. 


Der Einfluss der Synonymik auf das Sprachstudium ist längst in 
seiner vollen Wichtigkeit anerkannt worden, und hat man es von je- 
her als ein unerlässliches Bedürfnis angesehen, die Bedeutung &inn- 
verwandter Wörter in ausgebildeten Sprachen festzustellen. Unter 
den neueren Sprachen verdient die französische als die Begründerin 
der modernen Synonymik genannt zu werden. Deutscherseits hat, 
abgesehen von den Synonymiken von M. Johann Lang (1807), von 
Fries (1836), von Waldow (1847) Schmitz diese Wissenschaft zuerst 
betrieben. 1868 erschien sein Buch in 1., 1877 ın 2. und 1883 ın 3. 
Auflage, letztere sorgfältig überarbeitet von August Kesseler. Die 
vorliegende 3. Auflage stimmt fast ganz mit der 2. und abgesehen 
von der Gruppe „Augenstern“, im grossen und ganzen mit der 1. 
„Unsere Aufgabe“, sagt der Überarbeiter, „war es vor allem, die ein- 
zelnen Artikel dieser Synonymik mit der neuesten Auflage des Wör- 
terbuches der französischen Akademie in Einklang zu setzen“ Er 
hat treu Wort gehalten; denn die wenigen vorkommenden Aenderungen 
sind fast nichtssagend. Es würde hart von dem Ref. sein, wollte er 
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die Verdienste von Schmitz um die frz. Synonymik nicht anerkennen. 
Wird aber dabei erwogen, dass die 3. Auflage von 1883 wesentlich eine 
Arbeit von 1868 ohne nennenswerte Aenderungen ist, so werden dem Ref. 
nachstehende Ausstellungen, die nur im Interesse der Sache geschehen, 
nicht verdacht werden können. Zunächst findet man in vielen Fäl- 
len keine genügende Erklärung der Synonymen, und sind verschiedene 
Gruppen, als in die Grammatik gehörig oder von zu technischer Art, 
überflüssig, was weiter unten specialisiert werden wird. Nach des 
Ref. Ansicht hat sich der Verfasser oft darauf beschränkt, die von 
frz. Synonymikern und grösseren Wörterbüchern gegebenen Definitionen 
ins Deutsche zu übertragen, während es vielmehr für den Synony- 
miker die Aufgabe ist, die einzelnen frz. Synonymen durch das Da- | 
nebenstellen der jedesmal passendsten deutschen Wörter zu erklären, 
so dass das für die Franzosen selbst einzig bleibende Mittel der 
umschreibenden Erklärung nur im Notfall zur Anwendung kommt. 
Auch bei der Zusammenstellung der frz. Synonymen scheint der Ver- 
fasser sich etwas zu sehr an die frz. Vorbilder (Lafaye) gehalten 
zu haben. Dem Bearbeiter der 3. Auflage möchte der Ref. daher bei 
einer neuen Überarbeitung eine noch stärkere Abweichung von der 
Manier der Franzosen — und auch wohl der landläufigen Synony- 
miken-Manier überhaupt — anempfehlen. 

Im Einzelnen seien folgende Bemerkungen der Berücksichtigung 
anheimgegeben. 

Zur „Geschichte der Synonymik*), welche im wahren Sinn des 
Wortes nur eine zum Teil lückenhafte Aufzählung synonymischer 
Bücher und Werke zu nennen ist, sei dieses bemerkt: Die Original- 
ausgabe von den Abhandlungen des Ammonius sind einem griechischen 
Lexikon angehängt, welches 1497 zu Venedig erschien. Später fand 
man sie mit den Werken anderer Sprachforscher vereinigt (Leyden 
bei Valckenär 1739). — Bei der Aufführung der lat. Synonymiken 
ist Schultz in derselben Auflage (5) angegeben, wie in der Ausgabe 
von 1868. Es existiert schon die neunte. Die lat. Synonymik von 
Menge ist nicht genannt, ebenso nicht die griechische von Vömel. 
Die englischen Synonymiker sind fast sämtlich in alten Auflagen 
citiert. Die neueste Ausgabe von Crabb ist von 1875. Das diesem Buche 
geschenkte Lob ist ungerechtfertigt. Die Erklärungen sind sehr weit- 
schweifig und mit dem englischen Sprachgebrauch nicht immer überein- 
stimmend. In England hält man das Buch für ganz verfehlt. Carpenter 
ist 1877, Whately 1868, Graham 1875 und Trench 1876 neu ediert, 
Nicht erwähnt sind Mackenzie, Merlet, Norman, Roget’s Thesaurus ot 


*) Vgl. die treffenden Bemerkungen über Zweck und Geschichte der Syno: 
aymik von E. Koschwitz, Zeitschrift für neufrz. Sprache, Bd. I., S. 90 u, ff, 
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English Words and Phrases, Meurer, Dreser und *Klöpper (kleine u. 
grosse Ausgabe). Ebenso lückenhaft ist die Litteratur über die franz. 
Synonymik und die der übrigen romanischen und germanischen Na- 
tionen. Selbst die bekannte deutsche, vergleichende Synonymik von Dr. 
Friedrich Rückert, neu bearbeitet von Wilbrandt und Otto Lyon, ist 
in der alten Ausgabe von 1861 citiert. In der sogenannten „Geschichte 
der Synonymik“ ist von dem Überarbeiter also wahrlich keine Sorgfalt 
angewandt worden!! Prüfen wir weiter! — 

Gruppe „Ähnlichkeit“ fehlt air= une sorte de ressemblance 
(Littre): Vous avez un peu de l’air de Mme de Sottenville. (Ser. 
153). — 

Gruppe „Apotheker.“ Apothicaire gilt in der Bedeutung Apo- 
theker als veraltet; fig. wohl gebräuchlich. Memoire d’apothicaire= 
compte sur lequel il y a beaucoup & rabattre (Littr6). „Apotheker- 
rechnung.“ 

Gruppe „Arbeit.“ Le labeur ist nur im höheren Stil gebräuch- 
lich. Ouvrage = die fertig gestellte ‘Arbeit, u. s. w. fehlt. — se 
mettre a l’ouvräge (Arbeit). — Ouvrage de tapisserie. Chercher de 
Pouvrage. — Ä 

Gruppe „Ausgang“. Das Beispiel cette eau n’a point d’issue 
(Abfluss) passt nicht. Auf die fig. Bedeutung von issue, nach des Ver- 
fassers Ansicht freilich nicht in dieser Bedeutung synonym mit sortie, 
hätte Rücksicht genommen werden können. Elles s’enqueraient quelle 
avait &t& l’issue (Ausgang) du combat. 

Gruppe „Ausgezeichnet.“ Auffälliger Weise fehlen excellent und 
distingue&. Die französischen Synonymiker vergleichen allerdings nur 
signal& und insigne. 

Die Gruppe „Bauen“ ist mangelhaft. Die abstrakten Verben 
bieten gerade für uns Deutsche grössere Schwierigkeit in ihrer Unter- 
scheidung, als die konkreten. 

Gruppe „Beide.“ Vgl. hierüber Lücking, S. 199, 

Gruppe „Betteln.“ Gueuser gilt als veraltet. 

Gruppe „Beute“ ist mangelhaft behandelt. Es fehlt depouilles 
und die fig. Bedeutung von butin. Dass den frz. Lexikographen die 
Grundbedeutung! entgangen sein soll, ist ein unberechtigter Vor- 
wurf; denn das von Schmitz angeführte Beispiel aus Malherbe 
findet sich bei Littr& nebst anderen. — 

In Gruppe „Biegen“ fehlen neben plier und ployer, welche in 
fig. Bedeutung mehr dichterisch gebraucht werden, die Erklärungen 
und Gebrauchsweisen von courber und flechir. Einige Beispiele decken 
sich nicht mit dem Stichwort. Plier son caractere aux circonstances. 
Les ennemis plierent & la premiere charge. — 

Gruppe „Bildhauer.“ Dass die frz. Synonymiker diese Wörter 
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stulpteur, statuair® nicht zusammengestellt haben sollen, ist unwahr. 
Littr& vergleicht beide und giebt auch Beispiele, die zu den Erklä- 
rungen von Schmitz nicht passen. — 

Gruppe „Kalender“ ist zu eng erklärt. Calendrier und almanach 
werden fig. promiscue gebraucht. Vergl. Littre. 

In Gruppe „Dünn“ decken sich die Beispiele nicht. Die ange- 
führten Wörter sind zudem von zu fein schattierten Unterschieden. Da- 
her die Erklärungen auch mangelhaft. Menu: schmal, fein, klein; 
mince: fein, schwach; delie: schlank, fein, zart; grele: lang und 
dünn. — 

In Gruppe „Einfall“ deckt sich das Beispiel: Les envahisse- 
ments (Abspülung) de la mer sur les terres nicht mit dem 
Stichwort. 

Mit Gruppe „Fein“ steht es gerade so wie mit Gruppe „Dünn.“ 

In Gruppe „Funkeln“ sind die Erklärungen ungenügend, Bei- 
spiele fehlen. Littr& kann, wie er es in vielen anderen Fällen hat 
thun müssen, aushelfen. 

Gruppe „Furchtbar.“ Redoutable und formidable vielfach nur 
euphonisch verschieden. 

Gruppe „Gelegenheit.“ Opportunite gilt als veraltet. Vgl. Littre. 

Gruppe „Geruch.“ Senteur ist in dem Sinne von Geruchsem- 
pfindung obsolet. 

In Gruppe „Gipfel“ fehlt apogee. Il est parvenu & l’apogee 
de sa gloire. | | Ä 

In Gruppe „Grab“ fehlt fosse und in Gruppe „Gratulieren“ neben 
feliciter, complimenter. Congratuler ist selten im Gebrauch. 

Gruppe „Halbinsel“ Dass die Frz. presqu'ile und pe@ninsule 
nicht verglichen haben, ist wiederum nicht wahr. Vgl. Littre. 

Gruppe „Hungernot.“ Famine und disette sind für uns Deutsche 
nicht synonym. Famine ist absolut = Hungernot, disette = Mangel. 
Es würde also disette unter Gruppe Mangel gehören. 

In Gruppe „Land“ fehlt terre u. campagne und in Gruppe 
„Ländlich‘‘ auffallenderweise Weise: champetre. 

In Gruppe „Last“ muss unbedingt poids im fig. Sinne hinzuge- 
fügt worden. Plier sous le poids (Last) des annees. 

In Gruppe „Man“ giebt der Verfasser, resp. der Überarbeiter 
den Unterschied von on und l’on ungenau an. Lücking, S. 66 sagt: 
on findet sich 1) gewöhnlich nach et, ou, si, oü und häufig nach que, 
quoi (jedoch nicht, wenn das folgende Wort mit 1 beginnt); 2) bis- 
weilen am Anfange des Satzes; 3) selten anders, z. B. !’on vit comme 
!’on peut. | 

Gruppe „Misstrauen“ Se mö£fier, se döfier sind durchaus identisch, 
Littre: dans le fait l’usage les emploie l’un pour l’autxe . , 


Gruppe „Mauer“ ist. zu einseitig erklärt: Die fig. Bedeutung voii 
mur = ville fehlt. Depuis quand le roi est-il dans nos murs? - 

In Gruppe „Mönchisch“ findet sich Falsches. Littre&: Monacal, 
 Monastique. Les deux mots ne different que par le suffixe et ont 
: au fond le.m&me sens. Mais l’usage a attache un sens defavo- 
rable & monacal, et a laisse & monastique son sens naturel: vie 
monastique, intrigue monacale. 

Gruppe „Morgen“ = matinal, matinier, matineux ist ungenau und 
ohne Beleg; ebenso Gruppe „Museum“, 

In Gruppe ‚Netz“ ist lacs (Schlinge, Schleife) zu streichen. 
Das Beispiel lacs de crin ist auch nichtssagend. Es liesse sich die 
Gruppe „Schlinge: lacs, piege vorschlagen. — Tomber dans le lacs 
(fam.) heisst in die Klemme geraten. 

In Gruppe „Saal“ fehlt enceinte. Je dis que la sympathie n’a 
pas cesse d’exister, comme si je retrouvais dans cette enceinte les 
‚ mömes personnes . . . (Guizot, Histoire de la Civilisation etc.) 

Gruppe „Schmarotzer““ Ecornifleur ist fast veraltet. 

Gruppe „Schwung“ liefert une richesse d’embarras. 

Gruppe „Stadt“ ist ungenau. Als Beleg diene ein Satz aus 
Montesquieu, Considerations chap. VI. Ils (les Romains) detruisirent 
Carthage, disant qu'ils avaient promis de conserver la cite, et non 
pas la ville. 

In Gruppe „Verlassen“ kann döserter hinzugefügt werden, 

In Gruppe „Verletzung“ ist violement als fast veraltet zu 
streichen. 

In Gruppe „Vorangehen‘“ kann ehe devancer, distande (aus- 
stechen) gesetzt werden. 

. In Gruppe „Zwingen“ fehlt das bekannte und sehr gebräuchliche 
reduire. 

Folgende Gruppen hält der Referent für überflüssig: Betreffen, 
Bigotterie, Braten, Brett, Buche, Kastanie, Charlatanerie, Civilisation 
und Cultur, Clavier (clavecin ist veraltet), Da, Dachs, Damit, Esel, 
Herd (ätre zu technisch, auch nur poetisch), Heidelbeere, Kein, 
Labyrinth, Mahagoni, Mehr, Mücke, Mundart, Nach, Obgleich, Pe- 
danterie, Schande (zu fein schattiert, gewöhnlich zusammen ge- 
braucht als Verstärkung oder als Abwechselung), Schwein, Senkrecht, 
Sperling, Stute, Suppe, Taube, Übrigens, Wahrscheinlich (promiscue 
gebraucht), Wenigstens, Wenn und Als. Die in den eben aufgezählten 
Gruppen behandelten Wörter sind zu technisch, zum Teil von zu fein 
schattierten Unterschieden (betreffen: concerner, regarder, toucher) 
und über viele giebt jede Schulgrammatik genügenden Aufschluss (mehr: 
plus, davantage, übrigens: du reste, au reste; obgleich: quoique 
bien que, encore que.) u. 8. w. 
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Den Zusatz der lateinischen Wörter ohne ‘weitere Erklärung hält 
der Referent für Spielerei und zwecklos. Es findet sich darunter 
auch manches Falsche. Der Bildhauer z. B. heisst nicht sculptor, 
sondern fictor im Lateinischen. Unter Gruppe „Erzählen“ findet 
sich narrare, enarrare u. a. Was soll der Zusatz? Noch weiteres 
dieser Art anzugeben würde zu weit führen, 

Verschiedene Etymologien, deren Angabe auch zuweilen vergessen 
ist, sind zweifelhaften Wertes. Warum sind nicht die Artikel in der 
Zeitschrift für romanische Philologie und für romanische Forschungen 
zu Rate gezogen worden? 

Auch einige „Stümper-Synonyma“ haben sich trotz der grossen 
Abneigung dagegen eingeschlichen, z. B. adeln, Eifersucht, ver- 
zehren u. 8. w. | 

An Druck- und orthographischen Fehlern sind dem Ref. folgende 
aufgefallen: S. 1 royout& und abyssimus (s. Brachet), S. 2 poöme, 
S. 10 apr6s, S. 13 t6tes. — Die Accente werden bei den Majuskeln, 
ausser bei dem e- Laute, welcher als E,E und E auftritt, im Druck 
weggelassen. A, welches bald als A bald als A figuriert, verliert den 
Accent, das Wörterbuch behält ihn wohl bei. 

Mögen diese Bemerkungen dem Überarbeiter zeigen, mit welchem 
Interesse Ref. das Buch durchgelesen hat. Wenn derselbe auf einzelne 
Punkte genauer eingegangen ist, so geschah das nicht, um die Arbeit 
des ursprünglichen Verfassers zu bemängeln, sondern nur, um den 
ihm so lieben Gegenstand für das Studium und die Schule noch nutz- 
barer zu machen. — Was die äussere Ausstattung angeht, so ge- 
bührt der Verlagsbuchhandlung volles Lob. 


Rostock. Dr. Klöpper. 


Benecke und d’Hargues, Französisches Lesebuch, Anfangs- 
und Mittelstufe. Zweite veränderte Auflage, mit den 
durch die 7. Aufl. des Dict. de l’Acad. von 1878 beding- 
ten Änderungen. Potsdam, Stein 1881. XVL 2128. M. 
1,40. 


Die Grundsätze, die bei der Zusammenstellung dieses Lesebuchs 
massgebend gewesen, haben die Verfasser in der Vorrede zur ersten 
Auflage ausführlich auseinandergesetzt. Von den in vier Abteilungen 
gesonderten prosaischen Lesestücken bestehen die meisten aus „Bil- 
dern aus der sittlichen Welt“, Erzählungen und Fabeln; wobei Natur- 
beschreibungen nicht völlig ausgeschlossen sind (No. 49 und 59). 
Seichte Anekdoten, die auf einen mässigen Kalauer hinauslaufen — 
wie sie in dem bei uns alleinherrschenden Lesebuch von Süpfle sich 
finden, — sind dagegen sorgfältig ausgeschlossen. Die längeren 
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Stücke der 3. und 4. Abteilung sind besonders glücklich gewählt; 
unter ihnen werden der „Chat bott&“ aus Perrault und „Ulysse 
chez les Pheaciens“ gewiss die jugendlichen Leser und Leserinnen 
am meisten fesseln. Diese Wahl ist um so lobenswerter, als wir 
derartige Stücke noch in keinem der zahlreichen Lesebücher gefun- 
den haben. 

Was den Stil der 68 Prosastücke betrifft, so haben die Verfas- 
ser nur mustergiltiges aufgenommen und hie und da kleine Aende- 
rungen am Original nicht gescheut, um den Stoff den Schülern mund- 
gerecht zu machen. Vielleicht hätte das Verfahren noch radikaler 
sein können; denn der Anfang von 31 z. B. liest sich nicht ganz 
glatt, Die fünfte Abteilung enthält zwanzig Gedichte. Der Löwen- 
anteil fällt natürlich La Fontaine zu, der mit acht Fabeln ver- 
treten ist; Florian, Berquin, Porchat u. a. haben auch bei- 
steuern müssen. Ob aber die aus Marelle, Le petit monde ent- 
nommenen Gedichte zweckentsprechend sind, erscheint dem Ref. 
fraglich. Verwerflich ist jedenfalls No. 6 (Les trois braves) mit dem 
vielversprechenden Anfang: 

Trois lapins comme cent zouaves 
Un jour ont jure d’etre braves 

Verwerflich sind die veralteten oder affektierten Ausdrücke, mit 
denen der talentvolle und als Heineübersetzer wohlbekannte Marelle 
kokettiert, z. BB Un bout de queue encor musait (No. 6); dex- 
trement und sans noise (No. 9); verwerflich auch triviale Wen- 
dungen wie oü donc es-tu fourrse, la delur&e? oder tel semble 
lourd et bouch&, oder die Anrede mes petits coqs. Mit solchen 
Wendungen, die französischen Kindern geläufig sind, muss man deut- 
sche Kinder verschonen, die noch mit den Elementen zu kämpfen haben. 

Die sachlichen und sprachlichen Anmerkungen, letztere meist 
syntaktischer Art, sind mit dem pädagogischen Takte gewählt, der 
Herrn Benecke — denn ihm müssen wir wohl die Anmerkungen 
zuschreiben — eigen ist. Ebenso trefflich sind die zu jedem Stücke 
gegebenen vollständigen Präparationen. Vermöge ihrer Beschaffen- 
heit ist der Lehrer nicht an die Reihenfolge der einzelnen Stücke ge- 
bunden. Gegen Schluss tritt an Stelle der Präparationen ein alpha- 
betisches Wörterverzeichnis, eine Einrichtung, deren Zweck sofort 
einleuchtet. 

Im ganzen genommen muss man vorliegendes Lesebuch hinsicht- 
lich der Wahl und der Behandlung des Stoffes als ein vortreff- 
liches Unterrichtsmittel bezeichnen, dem wir eine weite Verbreitung 
wünschen. Für Real- und Töchterschulen wird es sich indessen eher 
eignen, als für Gymnasien. 

Baden-Baden. Joseph Sarrazin. 
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Benecke, Die französische Aussprache. Zweite umgearbeitete 
Auflage. Potsdam, Stein 1880. VL 208 S. M. 1,60. 


J 


Bei der Abfassung dieses für obere Klassen berechneten Lehr- 


buchs ging Benecke von der Thatsache aus, dass Schüler, welche die 
Aussprache gelegentlich der Lektüre gelernt haben, nicht konsequent 
genug daran gewöhnt werden können, den einzelnen Fall einem all- 
gemeinen Gesetze zu subsumieren. Blosses Nachsprechen und ge- 
legentliches Verbessern, womit die Anhänger der analytischen Methode 
sich begnügen, ist auch nach des Referenten Ansicht absolut unge- 
nügend. Mit dem Gehör allein wird man nie befriedigende Resultate 
erreichen, selbst wenn systematische lautphysiologische Vorübungen 
a la Viötor, wie sie von Kühne in dem Seite 178—183 der Gallia I 
besprochenen Wiesbadener Programm empfohlen werden, vorausge- 
gangen sind. 
Das Buch zerfällt in vier Abschnitte: I. Grundregeln (1—6); 
lI. Aussprache der Vokale (6—76); III. Aussprache der Konsonanten 
(77—135); IV. Die Bindung (136—157). Hierzu kommt noch ein 
Anhang mit 47 für den Lehrer berechneten Bemerkungen, die oft 
wahre Exkurse sind (158—196), und ein Index von fünfzig Spalten. 
Die von Benecke benutzten Quellen sind sehr zahlreich, wenn 
auch von ungleichem Werte. Neben älteren Grammatikern und Ortho- 
episten wie Vaugelas, Abbe Batteux, Abbe d’Olivet, Levizac, 
Nap. Landais, Sophie Dupuis, Dubroca, Malvin-Cazal, 
Feline, Morin de Clagny, Girault-Duvivier etc. etc. sind 
“ auch die neuesten Werke deutscher und französischer Philologen her- 
anzogen. Gaston Paris’ epochemachende Etude sur le röle de 
laccent latin, Havets Abhandlungen in der Romania 1873, pag. 
149 und 1877, pag. 321 figurieren neben Lesaint und Legouve, wäh- 
rend besonders für die Nasallaute die Arbeiten hervorragender deut- 
scher Sprachphysiologen wie Ernst Brücke, H. B. Rumpelt, Ed. Sie- 
vers und Lückings bekannter Aufsatz in Michaelis’ Zeitschrift 


1871, No. 5 u. 6 benutzt wurden. Dass die lexikalischen Arbeiten 


der Acad&mie, von Littre, Sachs, Bescherelle, ferner Diez’ 
Gramm. der rom. Spr. vom Vf. eingehend berücksichtigt sind, braucht 
. nicht erst erwähnt zu werden; von Plötz’ syst. Darst. ist es weniger 
selbstverständlich. 

Dass ein auf so gründlichen Studien basierendes Werk vorzüg- 
liches leistet, wenn eine tüchtige Kenntnis der Sprache, wie sie ge- 
sprochen wird, hinzutritt, ist zu erwarten, und Benecke hat diese Er- 
wartung nicht getäuscht. Auf alle Einzelheiten einzugehen erlaubt 
der Raum nicht. Indessen seien einige Worte über die hervorragen- 
sten dem Referenten gestattet. 


==. 2x 


| Über die Betonung giebt B. folgende Regel: jedes mehrsilbige 

frz. Wort hat den Ton auf der letzten vollen Silbe, wobei mehrere 
dem Sinne nach zusammengehörende Wörter wie ein mehrsilbiges 
Wort ausgesprochen werden. Zugleich macht er auf den Unterschied 
zwischen accent tonique und accent logique aufmerksam (8 5). — 
In Norddeutschland wird diese Regel längst in der Weise befolgt, dass 
die meist des Französischen wenig kundigen Lehrer, denen die Er- 
teilung dieses Unterrichts zufällt*), einfach stets die Endsilbe betonen 
lassen. Wer jemals einen auf diese Weise eingedrillten Schüler lesen 
hörte, oder wer in philologischen Seminarien mit norddeutschen 
Studenten zusammen gewesen ist, der weiss davon zu erzählen, wie 
erbaulich, leicht verständlich und — französisch solche Leserei klingt. 
Und doch existiert die Regel, und doch ist sie durch die Autorität 
von Männern wie Gaston Paris, Quicherat, Littre, Brachet gestützt. 
Gaston Paris sagt geradezu im ersten Kapitel jener oben erwähnten 
Abhandlung: Je n’ai donc pas besoin d’insister pluslongue- 
ment sur ce point qui ne sera sans doute aujourd’hui 
contestö par personne. — Referent ist aber überzeugt, dass 
Gaston Paris selbst nie champignön ( , „ _) aussprechen, sondern 
eher den Ton auf die erste Silbe legen würde (_ , _), ebenso t&n- 
dresse und nicht tendresse u. s. w., während man allerdings joli, 
barön u. s. w. spricht. Plötz war sich dieses Umstandes bewusst, 
da er sogenannte Ausnahmen von der Betonungsregel anführt. 

Wie ist nun bei der Bestimmtheit der von den ersten Philologen 
Frankreichs und Deutschlands aufgestellten Betonungsregel dieses 
Schwanken zu erklären? Referent glaubt, dass vor unseren 
Blicken ein Umschwung in der Betonung sich vollzieht, 
und dass wir in einerähnlichen Übergangsperiode leben, 
wie die einst war, in der die lateinische Quantität in 
der vulgären Sprache zuschwanken begann. Die Quantität, 
die einst vom Wortton beherrscht war, beginnt sich ihn unterthänig 
zu machen.**) Man lasse einen Nationalfranzosen lesen — es braucht 
kein unfehlbarer Pariser zu sein — und man wird sich von der 
Richtigkeit dieser Behauptung überzeugen. 


*) Dass Referent hiermit nicht zu viel sagt, wird jeder zugeben, welcher die 
Leute kennt, denen preussische Prüfungskommissionen die volle Facultas im Fran- 
zösischen geben (lies: gegeben haben; Ref. denkt wohl an die vor 15—20 Jahren 
ausgestellten Zeugnisse. Red.) und dem das Vergnügen zuteil ward, französisch 
geschriebene Programmabhandlungen zu lesen oder gar rezensieren zu müssen. 

*) Als Ref. dies niederschrieb, glaubte er mit seiner häretischen Ansicht 
allein zu stehen. Mit Freuden ersah er aber aus einem zufällig nach unserer 
an litterarischen Hilfsmitteln so armen Stadt verschlagenen Heft der Zeitschr. 
f. rom, Phil., dass kein geringerer als Schuchhardt ähnliches vermutete 
(Band IV. S. 144), 

' 
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Es dürfte also die von Benecke nach dem Vorgange der höchsten 
Autoritäten absolut hingestellte Regel in der Praxis cum grano salis 
zu nehmen sein, wenn schon in der Theorie ihre Giltigkeit bislang noch 
anzuerkennen ist. 

Von grossem Fleisse und feiner Beobachtungsgabe zeugen die 
8$ über Quantität der Vokale Aber die gewöhnliche Gegenüber- 
stellung von Länge und Kürze entspricht wenig der Mannigfaltigkeit der 
Zeitdauer in der Aussprache, selbst wenn man mit Benecke eine Mittel- 
länge annimmt. Es giebt sowohl in Quantität als in Klangfarbe viel mehr 
Abstufungen als man anzunehmen gewohnt ist. Hier muss das Ge- 
hör entscheiden, eine allerdings subjektive und wenig zuverlässige 
Autorität. Wenn aber pag. 16 nach Littres Vorgang das e in cet 
homme als offenes hingestellt wird, so dürfte doch die Elision dieses 
Vokals in der Vulgärsprache (c't homme) eher auf die Annahme führen, 
dass die Aussprache vielmehr eine dumpfe ist. Ref. hat sowohl in 
seiner burgundischen Heimat, als in der Schweiz vorwiegend die letztere 
Aussprache gehört; in Paris mag die von Littr& empfohlene vor- 
herrschen. Ä 

Die Behandlung des h, des mouillierten n (gn) ist besonders 
hervorzuheben. Der Exkurs zu letzterem eigentümlichen Laut (pag. 
190—192) mit den Seitenhieben auf Plötz und Schmitz zeigt, wie 
ernst es der Verf. mit seiner Arbeit nimmt. Sachlich ist nichts 
‚ einzuwenden, aber praktisch wird man sich am besten beim 
schlichten nj beruhigen müssen. Für solche Feinheiten hat die Schule 
keine Zeit. 

Das sehr heikle Kapitel von der Bindung ist mit dankenswerter 
Ausführlichkeit und Gründlichkeit behandelt. Es umfasst zwanzig 
Paragraphen. Zum Schlusse ist eine graphische Darstellung der Aus- 
sprache und Bindung (liaison figuree) von Boileau, Art poetique I. 
1—112 nach Dubroca gegeben. Beneckes Buch ist demnach vom 
rein theoretischen Standpunkte aus als unbedingt zuverlässig und 
vorzüglich zu bezeichnen. Kein Lehrer, der es mit der Aussprache 
wirklich ernst nimmt, sollte dieses Hilfsmittel entbehren, um in zweifel- 
haften Fällen nachschlagen und meist auch das nötige Quellenmaterial 
finden zu können. In der Praxis freilich wird manches nicht konse- 
quent durchzuführen sein. 


Baden-Baden. Joseph Sarrazin. 


Dr. Ant. Goebel, Bibliothek gediegener und interessanter 
französischer Werke. Münster, Theissing. 16°. 


Die seit 1854 begonnene und wie Ref. aus dem Programm eines 
Westfälischen Gymnasiums ersieht, schon im Mai 1857 vom Preuss. 
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Ministerium zur Benutzung warm empfohlene Bibliothek gediegener 
und interessanter französischer Werke von Dr. Ant. Goebel,*) Provinzial- 
schulrat in Magdeburg, erfreut sich noch heute eines guten Rufes 
und einer allgemeinen Verbreitung, gewiss ein gutes Zeichen für die 
unbedingte Brauchbarkeit der Goebelschen Bücher bei den Massen 
von französischen Schulausgaben, die augenblicklich den Bücher- 
markt überfluten. Ref. will hier nicht weiter aufzählen, welche zum 
Teil unsinnigen, mitunter in sittlicher und religiöser Beziehung an- 
stössigen Produkte unserer deutschen Jugend geboten werden, aber 
nicht unterlassen zu erwähnen, dass in der Prima eines deutschen 
Gymnasiums Bug-Jargal von Victor Hugo gelesen ist und noch heute 
gelesen wird. Sollten die Herrn Fachgenossen wegen der Auswahl 
passender Lektüre in Verlegenheit sein, so mögen dieselben die ge- 
diegene und von paedagogischer Erfahrung zeugende Abhandlung von 
Dr. Foth**), der einen Kanon für die franz. und engl. Lektüre in der 
Prosa wie in der Poesie aufgestellt hat, gefälligst zu Rate ziehen. — 
Dem Ref. ist von den vielfachen Sammlungen keine bekannt, die in 
der Weise, wie die von Goebel, den ethisch-erziehlichen, wie den 
ästhetisch - litterarhistorischen Rücksichten gleichmässig Rechnung 
trägt. Jedes Bändchen bietet: ein abgerundetes, von allem Frivolen 
und Platten gesondertes Ganze von klassischem Werte. Der Ver- 
fasser, dem umfangreiche paedagugische Erfahrungen zur Seite stehen, 
hat bei der Auswahl wohl darauf Bedacht genommen, dass durch die 
Lektüre der einzelnen Bändchen ausser den Sprachkenntnissen auch 
anderweitige Erziehungs- und Bildungszwecke, wie das Studium der 
Litteratur und besonders der Geschichte gefördert werden. Letzteres 
ist von ungemeinem Wert; denn jeder Schulmann wird zugeben müssen, 
dass als Prosalektüre in den oberen Klassen vorzugsweise historische 
Werke zu empfehlen sind. Ein anderer Vorzug der Bibliothek ist, 
dass nicht wie gewöhnlich lange grammatische und lexikologische An- 
merkungen, die gleichsam den Text umbauen und verpallisadieren, 
als unnützer Ballast und Bücher-Verteuerung Parade machen. Die 
„fortlaufenden Kommentare“ sind nur störend und verleiten zur Un- 
selbständigkeit. 

Die meisten dem Ref. bekannten Ausgaben französischer Klassiker 
sind gespickt mit Erklärungen, die sich auf Grammatik, Etymologie 
und Synonymik beziehen. Hoffentlich wird die absprechende Beur- 
teilung des Prof. Tobler über die französischen Ausgaben, welche 


*) Seit 1881 erscheint von demselben Verfasser auch eine Bibliothek eng- 
lischer Jugendlektüre bei Aschendorff, Münster, Vgl. des Ref. Besprechung 
dieser Bibliothek in Fleckeisens Jahrbüchern 1883, 

**) Dr.K. Foth, die franz. und engl. Lektüre als Unterrichtsgegenstand, Päda- 
gogium, III. Jahrg., 3 Heft. 


_- 1 — 


die ebengenannten Prinzipien zu ihrer Devise gemacht haben, auf frucht- 
baren Boden gefallen sein. Fort mit den weitläufigen Erörterungen, 
weithergeholten Etymologien, fort mit allen doktrinären Exkursen und 
Digressionen! Es muss so viel als möglich gelesen werden, damit 
der Inhalt seinen Eindruck auf den Leser nicht verfehlt. Die Lektüre 
muss der Mittelpunkt des Unterrichts werden; denn an sie lehnen 
sich die Sprachübungen, aus ihr sollen die Extemporalien genommen 
und die Themata für den Aufsatz gewählt werden. — Richtigen 
pädagogisch-didaktischen Grundsätzen zufolge bringen dagegen die 
einzelnen Bändchen Verzeichnisse und knappe Erläuterungen der Eigen- 
namen teils als Ergänzung des Lexikons, tals zur Anbah- 
nung rascheren Verständnisses. Nur in seltenen Fällen, wo 
hier und da Anmerkungen wirklich notwendig erschienen, sind solche 
dem Schlusse des Textes angefügt. — Von der Bibliothek sind jetzt 
52 Bändchen erschienen, die Prosa und Poesie enthalten. Dem Ref. 
liegen folgende Bändchen vor: 

Vol XXVIIL Montesquieu: Considerations sur les causes de 
la Grandeur des Romains et de leur Decadence. Dieses geniale Werk 
Montesquieu’s eignet sich bei seinem hohen Werte und lehrreichen In- 
halte ganz vorzüglich für die oberen Klassen unserer Gelehrten- 
Schulen. Die Schwierigkeiten dieses Werkes liegen für einen deut- 
schen Schüler nicht in der Diction, sondern in den zahlreichen 
historischen Anspielungen. Diesen Schwierigkeiten hat der Verf. durch 
Eigennamenverzeichnisse, nachfolgende Anmerkungen sowie durch 
Hinweise auf die ältere Geschichte abzuhelfen gewusst.*) Vol. XL bringt 
Prascovie ou la jeune Siberienne von Graf Xavier de Maistre, bekannt 
durch seinen schönen, einfachen und natürlichen Stil. Diese kleine 
Erzählung passt ganz ausserordentlich für die höheren Töchterschulen, 
wo sie sich wahrscheinlich auch wohl besonderer Beliebtheit zu erfreuen 
hat. Vol. XXXXI enthällt Atala von Chateaubriand, mit Rück- 
sicht auf das jugendliche Alter mit vollstem Rechte gekürzt. Vol. 
L. bietet aus den berühmten Werken des Grafen Segur „Histoire de 
Napoleon et de la grande arm&e pendant 1812“ die interessanteste 
Partie (livre VII u. livre IX) unter dem Titel Les desastres de 
la grande armöe de Napol6on pendant 1812. Dieses Bändchen ist 
besonders zur Einführung in die Klassicität des Stiles zu empfehlen. 
Vol. LI. bietet aus dem berühmten klassischen Werke von Mme 
Sta&l über Deutschland (De l’Allemagne) in schulgemässer Ausgabe 
den schönsten und lehrreichsten Teil betreffend die deutsche Littera- 
tur. Zu Grunde ist gelegt die neueste Pariser Ausgabe (Firmin Didot 
1877). Es wäre zu wünschen, dass dieses Bändchen wegen seines 


*) Siehe Gallia I 304, Red. 
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lehrreichen und auch die Schulzwecke nicht wenig fördernden Inhaltes 
vielfache . Verbreitung fände. In Vol. LIIL findet sich Marmontels 
historischer Roman : Belisaire. Mögen die Ansichten über die Anlage 
von M.’s Werk geteilt sein, darin werden alle einig sein müssen, dass 
es von seiten des Stils eines der mustergültigsten Werke ist, ausge- 
zeichnet durch Korrektheit und Eleganz der Sprache. Der Verfasser 
hat als gewiegter Schulmann das Kapital, welches über die Religion, 
das Sektenwesen u. s. w. handelt, weggelassen. — Und so möge denn 
diese Bibliothek von dem Ref., der dieselbe seit 8 Jahren in seinem 
Unterricht erprobt hat, den Herrn Fachgenossen auf das Angelegent- 
lichste empfohlen sein, besonders den Lehrern der Realgymnasien, 
da die Bibliothek viel aus dem klassischen Altertum bringt, 
womit sich die Realgymnasien mehr als geschieht im Kontakte 
zu halten haben. 
Rostock. Dr. Klöpper. 


Dr. Emil Burger, Oberlehrer am Realgymnasium am Zwinger in 
Breslau. Übungsbuch zum Übersetzen aus dem Deutschen 
ins Französische für dieoberen Klassen höherer Lehran- 

- stalten. Nebst einer der römischen, mittelalterlichen und neueren Ge- 
schichte entnommenen, speziell für den historischen Aufsatz zusammen- 
gestellten Phraseologie. Berlin, Julius Springer VI. 178. gr. 8. M. 1,60. 


Gross ist die Zahl der Übungsbücher zum Übersetzen aus dem 
Deutschen ins Französische. In der Bibliothek der neueren Sprachen, 
herausgegeben von Wilhelm Engelmann, hat der Ref. allein 250 
verschiedene Bücher gezählt, ohne die ganze Liste derselben erledigt 
zu haben. Dass darunter recht gute sein mögen, will Ref. nicht be- 
zweifeln, wagt aber zugleich auch auszusprechen, dass gewiss schon 
ein grosser Teil derselben Makulatur geworden ist. Um so erfreu- 
licher ist es sagen zu können, dass das vorliegende und aus der 
Praxis hervorgegangene Buch eine rühmliche Ausnahme zu den in Hast 
zusammengeschriebenen Übungsbüchern bildet und hoffentlich vor 
dem Schicksal der einstmaligen Einstampfung bewahrt bleiben wird. 

Nach der Statistik der Preussischen Unterrichtsanstalten hat 
wohl die weiteste Verbreitung das syntaktische Übungsbuch von 
Plötz. Dieses Buch hat aber, wie Ref. aus eigener Erfahrung weiss, 
mancherlei Fehler. Einmal sind ın dasselbe eine Anzahl Stücke un- 
verändert aufgenommen, die sich in der Schulgrammatik*) desselben 
Autors finden. Der Hauptfehler aber besteht darin, dass die Übungen 
die Regeln der entsprechenden grammatischen Gebiete nicht bieten, 
wie es nach den Überschriften: Zeiten, Moden, u. s. w. der Fall sein 


*) Nur in den älteren Auflagen, Red. 
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sollte Der Verfasser des vorliegenden Buches polemisiert mit: Recht: 
gegen das Plötzsche Buch. Unter anderen hebt er hervor: „... was 
soll man dazu sagen, dass Plötz so viele Vokabeln und grammatische 
Notizen unter den Text setzt? Wenn das erstere schon eine direkte 
Verleitung zur Trägheit ist, so ist das letztere noch um so tadelns- 
werter, als er sich nicht entblödet, die Schüler auf die selbstverständ- 
lichsten Dinge, die jedem Quartaner geläufig sein sollen, hinzuweisen“. 
Der Verfasser hat den Nagel auf den Kopf getroffen; denn für den 
guten und fleissigen Schüler sind solche Zusätze überflüssig und für den 
faulen eine Eselsbrücke mehr. Es ist mit solchen Hinweisen und 
Anmerkungen gerade so, wie mit den fortlaufenden Kommen- 
taren und wohlfeillen grammatischen und lexikologischen Anmer- 
kungen, die als unnötiger Ballast in Schulausgaben figurieren. Einmal 
verteuern sie die Schulbücher, sodann widerstreiten sie auch richtigen 
pädagogisch-didaktischen Grundsätzen. — Der Verfasser geht von der 
Ansicht aus, dass die historische Schreibart die Grundlage alles Sti- 
les ist und bietet daher aus der Römischen Geschichte, dem Mittel- 
alter und der Neueren Geschichte kürzere und längere Stücke, durch 
die dem Schüler Ereignisse und Männer vor Augen geführt; werden, 
die dessen Interesse von vornherein in Anspruch nehmen müssen. 
Eine gute Zugabe ist es, dass Verfasser nach dem Dictionnaire de 
l’Acadsmie eine Anzahl der bekanntesten Synonyma zusammenge- 
stellt hat, es dem Lehrer überlassend, an der Hand dieser Beispiele 
die Theorie anzuknüpfen. Am Schlusse des Textes ist eine an die 
Übungsstücke sich anlehnende Phraseologie angehängt. Es wäre viel- 
leicht besser gewesen, die Phrasen teilweise nach Begriffen in der 
Weise zu ordnen, dass die einzelnen Kategorien alphabetisch fortliefen 
unter Hinweis auf die verwandte Begriffisgruppe, etwa so: Heerwesen. 
A. dieArmee im Frieden: Aushebung, Bildung und Zusammensetzung 
des Heeres, Bewaffnung, Gebrauch der Waffen u. s. w., Verpflegung, 
Oberbefehl (Kommando), Veranlassung, Vorbereitung, Rüstung zum 
Kriege. B. die Armee im Kriege: Eröffnung, Führung, Beendigung 
des Krieges. C. das Heer auf dem Marsche: Terrain und Strassen, 
Marsch, Sicherheitsdienst. D. Schlacht: Aufmarsch u. Stellung, An- 
marsch, Angriff, (Kampf, Schlacht), Entscheidung, Niederlage, Sieg, 
Flucht, Rückzug, Verfolgung. E. Festungskrieg: Belagerung, Erober- 
ung u. s. w. Auf diese Weise bilden sich zusammengehörige Grup- 
pen. Der Referent will aber hiermit dem Verfasser des Buches keinen 
Vorwurf machen, da es nicht in der Absicht lag eine vollständige 
Phraseologie zu geben. Wir können den Herrn Fachgenossen das 
Buch nur bestens empfehlen, besonders den Lehrern an Realgymna- 
sien, wo ein französischer Aufsatz nach der neuen Ordnung der 
Entlassungsprüfungen obligatorisch ist. — Von Druckfehlern ist 
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dem Referenten nur aufgefallen 8. 145: eoitme On 14 wu ‚plus 
haut. | 
Rostock. Dr. Klöpper. 


Yan Muyden, Petit vocabulaire francais... Berlin, Langen- 
scheidt'sche Verlagsbuchhandlung 1883. 2 Teile (a 1 Mk). 


Dies Buch soll in Schulen neben der Grammatik oder auch zum 
Selbstunterricht gebraucht werden, um die Geläufigkeit des münd- 
lichen Ausdrucks im täglichen Verkehr und in gewöhnlichen Lebens- 
verhältnissen zu fördern. Die Vocabeln, denen durchweg die Aus- 
sprache nach der Langenscheidtschen Bezeichnung vollständig daneben 
gedruckt ist, werden hinterher zu Sätzen vereinigt, bei denen jedes- 
mal die etwa nötige Bindung der Endbuchstaben angegeben wird. 
Geordnet sind sie nach verschiedenen Rubriken, wie culte, geographie 
physique, ’homme, le regne animal etc., eben so im 2. Teile commerce, 
instruction publique ete., nicht nach der Schwierigkeit, so dass mit 
jeder beliebigen Stelle der Anfang gemacht werden kann. Voraus- 
gesetzt wird die Kenntnis der Conjugationen. Ich habe nicht Ge- 
legenheit gehabt, die beiden kleinen Bücher praktisch anzuwenden, 
glaube aber, dass sie zu den oben angeführten Zwecken mit Nutzen 
gebraucht werden können. 

Berlin. | H. J. Heller. 


Programm-Abhandlungen. 


Prof. Alex. Löffler, Beitrag zur Terminologie der fran- 
zösischen Grammatik. Programm der k. k. Oberrealschule, 
Sechshaus bei Wien. 1882. 


Der Verfasser verwirft für die französische Grammatik die Be- 
zeichnungen Nominativ, Genitiv, Dativ, Accusativ; er will für die 
Formenlehre nur Substantiv im Singular, Substantiv im Plural und 
für die Syntax Sujet, Complement direct, Complement indirect (Rögime 
scheint ihm für das Altfranzösische geeignet, weil dieser Terminus 
besonders die Form des Wortes im Auge habe; das Complement in- 
direct hätte er noch, nach dem französischen Sprachgebrauch, in 
Compläment indirect de la preposition de und Complöment indirect ‘de 
la preposition & unterscheiden sollen), Modificatif direct .(Adverbial- 
bestimmung ohne Präposition), Modificatif indirect (Locution adver- 
biale mit Präposition); beide zusammen können auch unter dem Aus- 
druck Compl&ment eirconstanciel begriffen werden. Desgleichen tadelt 
er den: Ausdruck Article partitif und will nur „das im. Partitivsinn 
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gebraüchte Substantiv“ angewendet wissen. Es soll ferner Sujet 
simple für nacktes Subject, Sujet logique für erweitertes Subject, 
Verbe et Attribut simple (oder auch Verbe attributif) für nacktes 
Prädicat, Verbe et Attribut logique für erweitertes Prädicat eintreten. 
Mit Ausnahme der letzten (etwas fraglichen) Benennungen sind die 
von dem Verfasser geforderten Bezeichnungsweisen eben nicht neu; 
seine Art der Beweisführung hat, mir wenigstens, nicht recht ein- 
leuchtend, nicht einmal die Ausdrucksweise recht klar erscheinen wol- 
len. Einzelnes ist mir unbegreiflich geblieben. So heisst es S. 22: 
„Die Nominative nous, vous, elle, elles, als Subjecte von Verben ge- 
braucht, werden zu der Gruppe der Conjoints gezählt; werden jedoch 
dieselben Nominative als Bestandteile des nackten Prädicates verwen- 
det, so werden sie zu der Gruppe der disjoints gerechnet. Hieraus 
folgt, dass man im Satzgefüge: Je voudrais que ni elle ni moi ne 
recgussions l’ordre de cet homme, den Nominativ elle als Pronom con- 
joint und moi als Pronom disjoint bezeichnen müsste.“ Wie kann elle 
(die dritte Person Singularis) zu regussions (der ersten Person Pluralis 
angehörig) als pronom conjoint betrachtet werden? beide, elle und 
moi, sind hier nach jedermanns Ansicht pronoms disjoints, das pro- 
nom conjoint ist nous, welches hier, wie es ja auch sonst vorkommt, 
ausgelassen ist. — Der Verfasser hat stellenweise eine grosse Menge 
von Beispielen aufgehäuft, er hätte mit einer viel geringeren Zahl 
eben so weit gereicht und seine Arbeit wäre dann übersichtlicher ge- 
wesen. So braucht man dafür, dass ein im Partitivsinne stehendes 
Substantiv Subject sein kann, ein Beispiel, wie du monde en trait, 
und nicht über ein Dutzend; dass im Prädicat das Substantiv unter 
Umständen ohne Artikel steht, wie in la poesie et la peinture sont 
seurs, in andern Fällen das im Teilungssinne stehende Substantiv 
genommen wird, wie in le caprice devient de l’amour, braucht, wenn 
man sich auf diese Thatsache beschränkt und nicht auseinandersetzen 
will oder kann, in welchem Falle die eine, unter welchen Umständen 
die andere Ausdrucksweise vorzuziehen ist, gleichfalls nur durch je 
ein Beispiel nachgewiesen zu werden. Die im Altfranzösischen vor- 
kommenden Ausdrucksweisen sind ferner von den im Neufranzösischen 
üblichen nicht hinreichend geschieden, nicht einmal chronologisch an- 
gefügt; dadurch bekommt die Beispielsammlung etwas stark .Bunt- 
scheckiges; so steht il n’a pas peur (noch dazu aus dem Dict. de 
l’Acad. entnommen) neben vos li durrez urs e l&Eons e chens aus dem 
Rolandsliede. Hiernach scheint mir denn das durch die Dissertation 
gewonnene Resultat nur sehr geringfügig zu sein und durchaus nicht 
im Verhältnis zu der darauf verwendeten Mühe zu stehen. 


Berlin. H. d. Heller, 
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Aus Zeitschriften. 


Revue des langues romanes. Fevrier 1883. 


C. Chabaneau, Sermons et pr&ceptes religieux en langüe d’oc du XIIe siecle 
(suite), — C. Chabaneau, Sur quelques manuscrits provengaux perdus ou egares 
(XIX—XX). — 4A. Mir, Glossaire des comparaisons populaires du Narbonnais 
et du Carcassez (suite). — C. Chabaneau, Une nouvelle conjecture concernant 
Guilhaume VII, — C. Chabaneau, Le chevalier Raimbaud et la comtesse de 
Flandres. 

Mars 1883, 


C. Chabaneau, Sainte Marie Madeleine dans la litterature provengale. I. 
Vie de Sainte Marie Madeleine extraite d’une traduction proventale de la 
Legenda aurea. — C. Chabaneau, Sur quelques manuscrits provengaux perdus 
ou Egares (XXI—XXX). — Westphal-Castelnau, Termes de marine et de peche 
en usage au Grau de Palavas, pres Montpellier. 


Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litteraturen, 
Herausgegeben von L. Herrig. 69. Band, Heft 2. 


L. Freytag, Die Hervarar-Saga (Schluss), — 4. Rudolf, Die ungleichen 
Hausgenossen. — K. Biltz, Über den Entwurf eines neuen deutschen Glossars, 
— 6. Hey, Über den slavischen Namen Berlin. — Miscellen: 0. Weddigen, 
Lord Byron und die russische Litteratur. — D. Asher, Nochmals die Behand-» 
lung der neueren Sprachen an unseren Hochschulen (Grösstenteils gegen die 
anonyme Schrift: Gedanken über das Studium der modernen Sprachen in 
Bayern an Hoch- und Mittelschulen. München 1882 [cf. Gallia I 325], so wie 
gegen Gegner des Verfassers gerichtete Auslassung; man muss Asher mit seiner 
Forderung, dem Studium und dem schriftlichen und mündlichen Üben der 
lebenden Sprachen an unseren Universitäten gegenüber der Beschäftigung 
mit Altfranzösisch und Altenglisch einen grösseren Raum zu gewähren, Recht 
geben, gegen seine unfeine, witzig sein sollende Art der Behandlung aber 
energisch protestieren. — H. Breymann, Zur Reform des neusprachlichen 
Unterrichts. (Abdruck der Recension des Münchener Professors über die ano- 
nyme Schrift aus der Allgemeinen Zeitung N. 37), 


Paedagogisches Archiv. Band 25 N. 1, 


E. Stengel, Bericht über die romanische Philologie von 1875-1882. pg. 
26—47 (Nur das Allerwichtigste berührend). — Z. Beaussire, Uber die höheren 
Unterrichtsanstalten Frankreichs, pg. 47—59. (aus der Revue des deux mondes 
1/8. 1882 übersetzt von F. v. Aschen). 


Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 


N. 180. 131. 182. Die französischen Mundarten in Lothringen und den 
Vogesen. N. 134. F. Neumann, Eine neue Geschichte des Theaters in Frank- 
reich (kurze populäre Darstellung des ernsten altfranzösischen Dramas und 
Hinweis auf L. Petit de Juleville, Histoire du Theätre en France, einem be- 
deutenden Werke, von dem der erste Teil erschienen ist: I, Les Mysteres, 4 
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vols. Hachette; II. Le Theätre comique au moyen-äge, und III. L’Histoire du 
Theätre au temps de la Renaissance sind in Vorbereitung). 


Germania. Band 28 (Neue Reihe B. 16) Heft 2, pg. 129—185. 


4. Peter, Die deutschen Prosaromane von Lanzelot. 1. Geographische 
Ausbreitung der Lanzelotsage. 2. Der altfranzösische Prosaroman der Lanze- 
lotsa ge. 


ll. Belletristik, Geschichte, Philosophie. 


George Sand, Correspondance. Paris, Calmann Levy 1882/83, 
I—IV. 


Im Leben der Frau Dudevant sind einige dunkle Punkte geblie- 
ben, unter andern ihr Bruch mit Alfred de Musset, den weder ihre 
Memoiren (Histoire de ma vie), welche, wie sie selbst Corr. IL. 378 
erklärt, aus manchen Gründen haben lückenhaft bleiben müssen, noch 
ihr Roman Elle et lui, noch Paul de Musset’s Lui et elle, noch end- 
lich Paul Lindau in seinem Buch über Alfred de Musset vollständig 
aufhellen. Wer ihre Briefsammlung in die Hand nimmt in der Er- 
wartung, dieses Rätsel gelöst zu finden, wird sich gänzlich getäuscht 
sehen. Was sie I, 280 über den Dr. Pagello schreibt, ist gerade 
nicht geeignet, die eifersüchtigen Hallucinationen Alfred de Musset’s 
zu bestätigen. Dagegen giebt ein Brief vom December 1830 I, 129 
einige nähere Einzelheiten über ihre erste Trennung von ihrem Mann 
und ihr Fortgehen von Nohant, ein anderer I, 320 über ihre gericht- 
liche Auseinandersetzung mit dem Baron Dudevant. Über die Art 
ihres Zusammenarbeitens am Figaro mit Jules Sandeau erfährt man 
gleichfalls Einiges, I, 152, 171, 212, namentlich dass gewisse Crudi- 
täten des Ausdrucks in ihren 'ersten schriftstellerischen Versuchen 
von diesem herrühren. 

Bringt somit diese Correspondenz, mit Ausnahme einiger Reise- 
beschreibungen, auch nur wenig Neues über ihre äusseren Lebensver- 
hältnisse, so giebt sie doch besser noch als die Selbstbiographie eine 
Übersicht über die mannigfaltige Thätigkeit dieser ausserordentlichen 
Frau und über ıhre vielfachen litterarischen Beziehungen zu den be- 
deutendsten Schriftstellern ihrer Zeit, welche zum Teil, wie Eugene 
Pelletan, Gräfin d’Agoult (Daniel Stern), von ihr Leitung und An- 
regung erhielten; durch ihre Briefe an Jules Janin, Lamennais, 
Jean Reynaud, Paul de St. Victor, Alexandre Dumas fils, Octave Feuillet, 
Flaubert, Emile Augier, Auguste Vacquerie, Edmond About, Louis 
Blanc und andere gewinnt man einen Einblick in das innere Treiben 
der Schriftstellerwelt und der Journalistik — gleichsam in die Werkstätte 
der Litteratur. Man erfährt, dass Frau Sand auch auf der Höhe 
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ihres Ruhms manche ihrer Theaterstücke auf Verlangen der Directoren 
vielfach ändern, zum Teil ganz umarbeiten musste, IV, 42, 62, weil 
sie in der ursprünglichen Form ihnen nicht zusagten, und dass ihre 
' Stücke das Publikum traurig stimmten; auch ist ausser dem Marquis 
de Villemer keines auf der Bühne geblieben. Trotzdem sie gleich 
durch ihren zweiten Roman Indiana berühmt geworden war und in 
der Revue des deux mondes ihre Erzählungen drucken lassen konnte, 
hatte sie auch in ihrer besten Zeit Mühe, sie als Bücher bei Ver- 
legern unterzubringen; das Honorar, das sie dafür erhielt, blieb 
immer nur ein mässiges (für Frankreich); sie befand sich daher noch 
in späteren Lebensjahren regelmässig in Geldverlegenheiten IV, |118, 
126, 139. Manche ihrer Pläne sind unausgeführt geblieben, so Les 
amants illustres, von denen nur Evenor et Leucippe (in den Werken 
unter dem Titel Les amours de l’äge d’or) erschienen ist; bei uns hat 
Frau von Hohenhausen ihre Idee auszuführen begonnen in mehreren 
bis jetzt erschienenen Bändchen der „Berühmten Liebespaare“. 

Der dritte Band enthält überwiegend, der vierte noch teilweise 
Briefe, welche die Politik und den Socialismus, zu dem Frau Sand 
hinneigt, betreffen, unter andern an Armand Barbes, Mazzini, Ledru 
Rollin, Lamartine (als Staatsmann). Nach dem Staatsstreich schloss 
die Schriftstellerin, welche schon an Louis Napoleon, als er auf der 
Festung Ham gefangen sass, über seine socialistischen Schriften (Ex- 
tinction du pauperisme) geschrieben hatte und besonders mit dem 
Prinzen Jeröme Napol&on bekannt geworden war, trotz ihres Re- 
publikanismus sich an die Bonapartes an. Victor Hugo, welcher in 
Histoire d’un crime (S. 311 edit. illust. Hugues) ihr einen Vorwurf 
darüber nicht erspart, nennt sie gleichwohl une grande äme. Die 
Briefe zeigen jetzt, dass sie ihre Bekanntschaft mit der kaiserlichen 
Familie und dem Prinzen Plonplon, für den sie eine uns jetzt uner- 
klärliche Vorliebe, fast Bewunderung zeigt, nur benutzte, um für 
die Opfer des Staatsstreichs ihre Vermittlung und ihre Fürbitte ein- 
treten zu lassen. 

Es sind ein paar ihrer kindlichen Briefe, keine aus ihren Mädchen- 
jahren vorhanden. Man lernt ihren Bildungsgang nicht kennen, aber 
wohl die künstlerische Entwicklung der genialen Frau. Wie die Briefe 
der ersten Zeit excentrischer, ungestümer, übermütiger, sind die des 
letzten (4.) Bandes ruhiger, reifer, überlegter. Man wird schwerlich 
irren, wenn man dieselbe Wandlung in ihren Romanen zu sehen 
glaubt. 

Auch im Ton zeigen die Briefe eine grosse Mannigfaltigkeit; die 
litterarischen und politischen sind Muster der Wohlredenheit, steigen 
sogar bisweilen ohne alles Pathos zu einer hinreissenden Beredsam- 
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gerichteten sind von grosser Einfachheit und herzgewinnender Natür- 
lichkeit, die auch vor dem derben Wort, das eine Dame sonst sich 
scheut in den Mund zu nehmen, nicht zurückschreckt. In den 
letzteren findet man auch eine ganze Anzahl von Ausdrücken, welche 
dem Berry eigentümlich sind und für welche, wie man U, 269 er- 
fährt, der Graf Jaubert ein besonderes vocabulaire herausgegeben 
hat; so je te bige für je t’embrasse; Mr. * * * te colle ses amities; 
sauret für sans oreilles, qui a les oreilles coup&es; s’etauger la co- 
quille für s’en priver, sich die Schale abstreifen (von Austern); une 
traine für chemin etroit oü peut passer une charrette; une traque 
ou traquette für sentier; korigan für Heinzelmännchen, oder, wie sie 
selbst erklärt, für „kobbold“ ete. Überhaupt zeigt die Schriftstellerin 
eine Vorliebe für Provinzialdialekte, auch für das Italienische IV, 185 
und erklärt, dass sie das Französische, wie die Bauern es in den 
zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts sprachen, ausdrucksvoller als 
die akademische Sprache findet; sie giebt davon eine längere Probe 
IV, 202. 

Frau Sand ist wesentlich Künstlerin; alle Lebensverhältnisse 
werden von ihr unter dem Gesichtspunkt des künstlerisch Schönen 
aufgefasst und betrachtet. Überall spricht ihre Phantasie und ihr 
Herz mit; das Gefühl bestimmt ihre Handlungen, ihre Gesinnungen. 
Man darf daher bei ihr nicht völlige Konsequenz im Urteil und in 
den Grundsätzen erwarten. Dem Christentum abgeneigt, wiewohl an 
eine Fortdauer der Seele glaubend, weiss sie doch in die religiösen 
Bedenklichkeiten frommer Gemüter sich zu versetzen und versteht 
sie zu würdigen; aber sie legt auch ganz unumwunden, selbst Geist- 
lichen gegenüber, ihre eignen Bedenken, ihre eignen Überzeugungen 
dar. Ihr Briefwechsel fördert eine staunenswerte Fülle von litterarischen, 
religiösen, politischen und socialistischen Ideen zu Tage; auch wo 
man mit ihr nicht übereinstimmen kann, wird man überall angeregt 
und zum Nachdenken herausgefordert; ihre Correspondenz ist von 
denjenigen, welche dies Jahrhundert in Frankreich hervorgebracht 
hat, unstreitig die bedeutsamste und verdient den Briefen der Sevigne 
und Voltaires an die Seite gestellt zu werden. 

Man muss über die riesige Thätigkeit dieser Frau staunen. 
Ohne die 105 Bände ihrer Werke, in welche noch dazu ihre vielen 
Journalartikel nicht Aufnahme gefunden haben, kann ihre Brief- 
sammlung allein für die sehr anständige Leistung eines Schriftsteller- 
lebens gelten. Daneben hat sie Zeit gefunden, ausgedehnte Reisen zu 
machen, mit regem Sinn für die Natur botanische Studien zu treiben 
und ihren Garten eigenhändig zu pflegen, Schauspielproben beizu- 
wohnen, ein kleines Theater in Nohant einzurichten, in Gang zu 
halten, mit Gelegenheitsstücken zu versehen, sich für ihre Umgebung 
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nach allen Richtungen hin hilfreich und vorsorglich zu zeigen, — 
überall liebenswürdig, wohlwollend und gutmütig. Kein Wunder, 
dass man bei so eminenten Vorzügen und Tugenden gern ihre Irr- 
tümer und Fehler vergisst. 


Die Correspondenz der Frau Sand giebt viele Schilderungen des schrift- 
stellerischen Treibens ihrer Zeit; wer sich das Bild, besonders der Lebens- 
weise und der gegenseitigen Beziehungen der Journalisten, ‚Schriftsteller und 
Dichter weiter vervollständigen will, findet reiche Ausbeute in den (bis jetzt 
erschienenen) 4 Bänden des Livre de bord (Schiffsbuch) von Alphonse Karr 
Paris, Calmann Levy 1879—1880, mit sonst noch nicht veröffentlichten Versen 
und Briefen von Lamartine, Victor Hugo, Alex. Dumas und andern berühmten 
Zeitgenossen. Auch das Verhältnis der Frau Victor Hugo’s zu Sainte-Beuve 
wird, ohne Nennung ihres Namens, eingehend dargelegt; die Erzählung hat, 
bei dem kürzlich erfolgten Tode Juliette’s, der frühern Schauspielerin, welche 
etwa 40 Jahre im Hause des Dichters gelebt hat, neues Interesse gewonnen. 
— Es ist nur schade dass A, Karr die Reihenfolge seiner Erinnerungen jedes- 
mal an bestimmte Personen knüpft und nicht chronologisch dabei zu Werk 
geht; die Übersicht über die dargestellten Verhältnisse wird dadurch ungemein 
erschwert. Ausserdem merkt man sehr, dass er alt geworden ist: er fühlt, 
dass er vergessen wird und giebt sich zu grosse Mühe, sich wieder in Er- 
innerung zu bringen; und stellenweise fällt eine grosse Weitschweifigkeit lästig, 
bei der mehrfache Wiederholungen nicht ausgeschlossen sind und selbst Platt- 
beiten mit unterlaufen, z. B.eine weitläufige Auseinandersetzung der verschiedenen 
Thätigkeit des Componisten und des ausübenden Musikers, die jedem, auch 
dem grössten Laien, bekannt ist, 


Berlin. H. J. Heller. 


G. Ohnet, Serge Panine, Le maitre de forges, La Com- 
tesse Sarah. Paris, Ollendorf 1881. 1882. 1883. a Frs. 3,50. 


G. Ohnet ist durch seinen ersten „von der Akademie gekrönten“ 
Roman Serge Panine, von dem schon 82 Auflagen (d. h. 82,000 Exem- 
plare) verkauft sind, so wie durch das von ihm selbst daraus ange- 
fertigte Drama gleichen Namens mit einem Male ein berühmter Mann 
geworden. Dazu mitgewirkt hat der überraschende etwas bedenkliche 
Schluss: Eine reiche Bäckerfrau tötet mit eigner Hand, aber mit 
seinem Revolver ihren Schwiegersohn, den Fürsten Panine, der ihrer 
Tochter untreu ist, ihr Vermögen durchbringt und den ehrlichen 
Namen des Hauses gefährdet, und geht straffrei aus, weil sie die 
Sache so einzurichten gewusst hat, dass man an einen Selbstmord 
glaubt. Einen ähnlichen Gegensatz zwischen der ehrlichen Arbeit 
und der müssigen Vergnügungssucht behandelt auch der zweite der 
unter dem Gesammttitel Les batailles de la vie zusammengefassten 
Romane des Verfassers, Le maitre de forges: der edelmütige und 
charakterfeste Hüttenwerksbesitzer Derblay erringt vollständig den 
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zog von Bligny und erzwingt durch seine Willenskraft und seinen 
Grosssinn die Liebe der stolzen Clara von Beaulieu, die ihm ihre 
Hand nur aus Verdruss über die Treulosigkeit des Herzogs gereicht 
hatte, der zuerst mit ihr verlobt gewesen war, und zwar in dem 
Masse, dass die junge Frau bei einem Duell zwischen den beiden 
Rivalen, schnell vorspringend, die Hand vor das Pistol Bligny’s hält 
und sie sich durchbohren lässt: — ein nicht bloss überraschender, 
sondern geradezu unmöglicher Vorgang; — worauf allgemeine Ver- 
söhnung erfolgt. Das Alles ist mehr theatralisch zugestutzt als wahr, 
aber recht fesselnd erzählt. Eingestandener Zweck des Romans ist 
zu zeigen, dass in der Jetztzeit die Aristokratie der Geburt der Aristo- 
kratie des Talents Platz machen muss, wenngleich andererseits die 
Überlegenheit der gesellschaftlichen Bildung des Adels der Unbehol- 
fenheit oder gar der Albernheit des emporgekommenen Bürgertums 
entgegengestellt wird. Diese beiden Bücher, besonders das letztere, 
kann eine Dame gelesen zu haben in Gesellschaft ohne Scheu einge- 
stehen. H. J. Heller. 

| An die beiden eben erwähnten Romane Ohnet’s, dem es in kurzer 
Zeit gelungen ist, eine hervorragende Stelle unter den französischen 
Romanciers einzunehmen, reiht sich würdig sein letztes Werk an, La 
Comtesse Sarah, zuerst in der „Illustration“ erschienen, seit zwei 
Monaten als Buch in 65,000 Exemplaren verbreitet. Freilich das be- 
liebte Thema der modernen französischen Belletristik, der Ehebruch, 
wird auch hier wieder abgehandelt, aber es geschieht in einer so 
feinen, neuen Form, in einer so stilvollendeten, lebensfrischen Sprache, 
mit so vorzüglicher Charakterzeichnung, mit so ergreifender und 
wahrer Schilderung der Gemütsstimmungen, dass der Leser trotz des 
nicht neuen Stoffes das Buch nicht ohne Befriedigung aus der Hand 
legen wird, zumal der Verfasser es verstanden hat, nirgends die 
Grenzen erlaubter Moral zu überschreiten. Der General Graf de 
Canalheiles hat Sarah, eine junge, entzückend schöne Engländerin 
geheiratet; aber diese, der die Liebe des Greises nicht genügt, deren 
heisses Blut (Ohnet lässt sie von Zigeunern abstammen, jedenfalls um 
die furchtbare Leidenschaftlichkeit ihres Charakters, die uns Nord- 
länder befremdet, zu erklären) nach ungestümerer Gegenliebe . und 
heisserer Umarmung dürstet, schlägt den Offizier Pierre Severac in 
ihre Fesseln. Pierre, dem der General stets ein väterlicher Freund 
und Berater gewesen, vergisst einen Augenblick die Pflicht gegen 
seinen Wohlthäter und unterliegt; als aber bei kaltem Blute sein Ge- 
wissen sich mahnend regt, eilt er fort jaus der Nähe der Zauberin, 
weit nach Algier, den Tod suchend, aber doch im Herzen eine reine 
Liebe zu der Nichte des Generals, Blanche, mit sich forttragend. 
Auch diese liebt Pierre mit der ersten Liebe der keuschen Jungfrau, 
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und niemals dünkt uns, ist der Gegensatz zwischen der wahnsinnigeh 
Leidenschaft des ehebrecherischen Weibes und der schüchternen, 
mädchenhaften, innigen Neigung eines reinen und unverdorbenen 
Herzens glücklicher gezeichnet worden. Sobald Sarah die Zuneigung 
der beiden jungen Leute merkt, wird sie von allen Furien wilder 
Eifersucht bestürmt und sucht auf jeden Fall, über alle Schranken 
sich hinwegsetzend, ihren Geliebten an sich zu fesseln. Nur dadurch, 
dass Blanche hochherzig sich opfert, wird ein Eclat vermieden, der 
Schein gewahrt und der gute Name des Generals vor Schande ge- 
schützt; Sarah verzweifelt und giebt sich selbst den Tod. — Der 
Boman verdient, als einer der besten unserer Zeit, warme Empfeh- 
lung. Kr. 


Revuenschau. 


Revue des deux mondes. 15 avril 1883. 


Le Duc d’Aumale, La premiere campagne de Conde. II. Rocroy. — E. Caro, 
Essais de psychologie. I. L’heredit& intellectuelle et morale. — A. Theuriet, 
Michel Verneuil. Derniere partie. — Othenin d’Haussonville, La vie et les sa- 
laires & Paris. — 4A. Mezieres, Le theätre espagnol, d’apres un livre recent. 
(Essai sur le theätre espagnol, par L. de Viel-Castel. 2 vols. Charpentier 1882). 
— E. Michel, Frederic II et les arts & la cour de Prusse. — Marc-Monnier, La 
petite Angela, nouvelle tirde d’un roman de M. Salvatore Farina. 


1 mai 1883. 


Le Duc d’Aumale, La premiere campagne de Conde, III. Thionville. — 
V. Rouslane, Le juif de Sofievka. I. — @. de Saporta, Un essai de synthese pale- 
oethnique, — Th. Bentzon, Les nouveaux romanciers americains. II. Henry 
James. — EZ. Plauchut, Chine et Tonkin. — J. Normand, Poesie. — F. Drune- 
tiere, Revue litteraire. Les commencements d’un grand poete, d’apr&s un livre 
recent, (V. Hugo avant 1830 par E. Bire, Paris, Gervais 1833.) — L. Gan- 
derax, Revue dramatique; Le Pere de Martial, p. A. Delpit (Gymnase). 


15 mai. 
Le Duc d’Aumale, La premiere campagne de Conde. IV. Le secours d’Alle- 
magne. — M. du Camp, La charite privee ä Paris. 1I. Les Dames du Calvaire. 


— V. Rouslane, Le juif de Sofievka II. — P. Zeroy-Beaulieu, Le budget de 
1884 et la situation financiere de la France. — F. Brunetiere, Etudes sur le 
XVIIle siecle: Les romanciers. I. Alain Rene Le Sage. — Z. M. de Vogäd, Aux 
portraits du siecle. — A. Radau, Les progres de la micrographie atmospheri- 
que. — Z. Ganderax, Revue dramatique: La mise en scene. 


La Nouvelle Revue. 1 avril 1883. 


Ch. Gounod, Camille Saint-Saöns ; l’opera d’Henri VIII. — M. Vernes, Le 
protestantisme francais. — 2. Leger, Chez les Slaves meridionaux (Belgrade, 
le Danube, la Serbie). — J. Zemer, Le Mont-de-Piete de Paris, — E. Daudet, 
La Carmelite. IV. — @. Dubufe fils, Gustave Dore. — G. M. Bizyenos, Le 
peche de ma mere. — H. de Bornier, Revue du theätre. — 4. Astruc, Les 
meurs politiques belges; une Election senatoriale & Bruxelles, 
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15 avril 1883, 

F. Lecomte, Le general Chanzy. — A. Leroy-Beaulieu, Russes, Allemands et 
Polonais. — St. Meunier, La periode quaternaire et les causes actuelles.. — 
*** La faute de la Comtesse. 1. — ?. Bourget, Psychologie contemporaine: 
M. Alexandre Dumas fils. — E. Daudet, La Carmelite. V. — Z. Gallet, Revue 
du theätre. 


1 mai 1883. 


J. Rabany, La transportation et les recidivistes. — A. Lion, Mer interieure 
africaine, mission de 1883. — F. Lecomte, Le general Chanzy (fin). — Ch. Nau- 
roy, La duchesse de Berry au chäteau de Blaye, documents inedits. — ***, 
: La faute de la Comtesse. Il. — A. Barine, Essai de psychologie animale: 
L’äme des fourmis. — @. Lavalley, Homicide par prudence. — IL. Gallet, Revue 
du theätre (musique.) — Z.de Bornier, Revue du theätre. (drame et comcdie). — 
ZL. Bloy, Louis Veuillot. 


15 mai 1883. 


F, Merey, Les logements ouvriers. — Le Comte N. Lambsdor/f, La Question 
juive en Russie. — Ch. Nauroy, La duchesse de Berry [au chäteau de Blaye, 
documents inedits (Fin). — ***, La faute de la Comtesse. 11. — EZ. Des 
Essarts, Edgard Quinet, l’homme et Fauvre. — F. Parabere, A Biarritz. — 
Roger-Ballu et G. Dubufe fils, Dialogue sur le Salon de 1883, 


Revue politique et litt&raire. 14 avril 1883. 


F, Brunetiere, Conferences de la Sorbonne: Le naturalisme au XV]lIe siecle. 
— 4. Barine, La haute societ& japonaise au Xe siecle: Un Don Juan japonais, 
— Hugues Le Roux, Le bossu (rdcit). — @. Zyon, Angleterre: La nouvelle loi 
contre les explosions. — E. Manuel, Universitaire et alpiniste: E. Talbert. 


91 avril 1888. 


Ch. Bigot, A propos du divorce. — Jeanne Mairet, Un mariage superbe, 
(nouvelle parisienne). I.— Fr. Bouillier, Histoire religieuse: Les prol&gomenes 
de Y’'histoire des religions et les religions des peuples non civilises (d’apres 
Albert Reville), — Mlie Marie Chateauminois de la Forge, Enseigne- 
ment secondaire des jeunes filles: Le rapport de M. Greard. — M. Gaucher, 
Causerie litteraire (Moisse:, Le secıet de la metrique de Plaute; Aulard, Un 
romantique en 1609; Maze, La lutte contre la misere; G. de Maupassant, Une 
vie. — Theätre, Le pave de Paris.) 


28 avril 1883, 


A. Bertillon, Question des recidivistes: L’identite des recidivistes et la loi 
de relegation. — A. Debidour, Une alliance franco-prussienne au XVIIIe siecle; 
Frederic II et Marie Therese (d’apres M. le Duc de Broglie). — Jeanne Mairet, 
Un mariage superbe (nouvelle parisienne.) II. — Z. Quesnel, Poesie indienne: 
Toru Dutt. — L. Pillaut, Chronique musicale (Gounod, Redemption ; Cahen, La 
Concordia, Endymion; Henri Ghys, Hasselmans, Mlle Poitevin.) — G. Lyon, La 
France au dehors. 


h mai 1883, 


***, Un meuble en bois de rose (nouvelle), I. — E. de Pressense, Etude 
contemporaine: F. Amiel, son Journal intime. — J. Bourdeau, Histoire litt@raire: 
L’esthetique de Descartes et la litterature classique (d’apres M, E. Krantz), — 
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E. Cotteau, Un sejour au Tonkin, journal d’un touriste: Hai-phong et Hanoi, 
— M. Gaucher, Causerie litteraire (Vallee, Bibliographie des bibliographies; 
Jullien, La comedie & la cour; J. Lemaitre, Petites Orientales; L. Duplessis, 
Erostrate; M. Bonnefoy, La vraie loi de nature; H, Collin, Fables et reecits; 
H, Balesta, Deux crimes; Vernier, Un viveur; Mouözy, Rosaik, — Theätre: Le 
Pere de Martial.) 


12 mai 1883, 


P. Bourget. Romanciers contemporains: J, Barbey d’Aurevilly. — *** Un 
meuble en bois de rose (nouvelle). II. — Fr. Bouillier, Paristil ya cent ans (d’apres 
. 8, Mercier),. I. — 4. Baigneres, Beaux-Arts: L’exposition des portraits du 
siecle.—M. Gaucher, Causerie Litteraire (Renan, Souvenirs d’enfance etdejeunesse), 


L’Illustration.* 7 avril 1888, 
A. Gerard, Solange 1. (Suite) II. 
14 avril 1888. 


M. Tourneux, Louis Veuillot. — Savigny, Les Theätres: Representation au 
benefice des inondes d’Alsace-Lorraine (Opera). — Havard, L’Art dans la maison 
(la salle de billard). 


21 avril 1883. 

A. Gerard, Solange II. (Suite). — Savigny, Les Theätres: Lakmd, opera en 
8 actes, paroles de E. Gondinet et Ph. Gille, musique de L&o Delibes. 
28 avril 1883. | 

A. Gerard, Solange II. (Suite). — J. Comte, Expositions d’Art, — Savigny, 


Les Theätres: Le Pere de Martial, piece en 4 actes, de A. Delpit (Gymnase); 
Carmen, opera-comique en 4 actes, musique de Bizet (Opera-Comique). 


5 mai 1883. 


A. Gerard, Solange II. (Fin). — E. Pouvillon, Calviniste. — M. Tourneuz, 
Jules Sandeau (mit Abb.). 


12 mai 1883. 


Ph. Audebrand, Le Frere de lait.— J. Comte, Le Salon de 1883. — Savigny, 
Les Theätres: Le Consolateur, comedie en 1 .acte, p. J. Prevel et A. Erny; 
Le Pot-au-lait, monologue en vers, p. Busnach et Livrat; Madame est jalouse, 


comedie en 1 acte, p. Ferrier; Le Huis-clos, come&die en 1 acte, p. Letenier et 
Vanloo (Palais-Royal). 


L’UniverslIllustre 21 avril 1883. 


Damon, Theätres: Lakme, opera en 3 actes, paroles de E. Gondinet et 
Ph. Gille, musique de Leo Delibes. (Opera-Comique); Le Pave de Paris, drame 
en 12 tableaux, par A. Belot. (Porte-Saint-Martin). — Decaisne, Revue scienti- 
fique: La science et la charite. — Ouida, Deux petits sabots (Suite), 


28 avril 1883. 


Damon, Theätres: Reprise de Carmen (Opera-Comique); Le Pere de Martial, 
drame en 4 actes, p. A. Delpit (Gymnase); Reprise de Belle Lurette (Re- 
naissance). — Janillon, Salon de 1883, — Ouida, Deux petits sabots (Suite). 


*%) Wir teilen aus den folgenden Zeitschriften nur den Hauptinhalt niit, 
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5 mai 1883. 

Damon, Theätres: Reprise de T&te de Linotte (Vaudeville), — Janillon, 
Salon de 1883. — Decaisne, Revue scientifigue: La contagion de la phthisie 
pulmonaire. — Ouida, Deux petits sabots (Suite). 


13 mai 1883. 


Damon, Theätres: Robert Macaire (Theätre des Nations); cf. L’Illustration 
12 mai 1883. — Janillon, Salon de 1883. — Ouida, Deux petits sabots (Suite). 


Unsere Zeit, Deutsche Revue der Gegenwart. 1883. V, VI. VII. 
Louis Blanc, ein biographischer Essay. I. II. III, 


Neue Publicationen. 
I. Philologie. 


Bornemann, W,, Boileau Despreaux im Urteile seines Zeitgenossen Jean 
Desmarets de Saint-Sorlin. (Französische Studien IV, Heft 3). Heilbronn, 
Henniger. _ 

Beumelberg, H, Über den Versbau in den Dramen Victor Hugo's. Pro- 
gramm der Caecilienschule zu Oldenburg, 

Bougeaut, A., Etude sur l’etat mental de J. J. Rousseau et sa mort,ä Erme- 
nonville, Paris, Plon. Frs. 2. 

Christensen, H., Beiträge zur Alexandersage. Hamburg, Nolte. M. 1,25. 

Drees, H., Der Gebrauch der Epitheta ornantia im altfranzösischen Rolands- 
liede. (Oxforder Text), Münsteraner Diss. 

Doberenz, H. La Marteliere und seine Bearbeitung Schillerscher Dramen 
auf dem Theater der französischen Revolution. Programm der Realschule 
U. O. zu Löbau, 

Dumoustier, L,, Moliere auteur et comedien, sa vie et ses &uvres, Paris, 

‚ Laplace, Sanchez et Cie. 

Etienne, E., Le poeme de Saint Thomas le Martyr et Garnier de Pont- 
Sainte-Maxence. Etude litteraire et philologique, Paris, Vieweg. 

Etienne, E., De diminutivis, intensivis, collectivis et in malam partem abeun- 
tibus in franco-gallico sermone nominibus, disputavit. Paris, Vieweg. 

Fritsche, H., Ausgewählte Lustspiele von Moliere. II. Le Tartufe. Mit er- 
klärenden Anmerkungen. Berlin, Weidmann. M. 1,50. 

Gisi, M., Sedaine, sein Leben und seine Werke. Berlin, Weidmann, M. 1. 

Gisi, M, Le philosophe sans le savoir, par Sedaine, mit Erklärungen her- 
ausgegeben. Berlin, Weidmann. M. 0,9%. 

Gräser, Histoire de la revolution d’Angleterre, par Guizot, Mit erklärenden 
Anmerkungen herausgegeben. Band 3. Histoire du proteciorat de R. Crom- 
well. 1. Abteilung. Berlin, Weidmann. M. 1,50. 

Grünwald, M., Zur romanischen Dialectologie. Heft II. 1. Das altfranzö- 
sische aus Raschi's Bibelcommentar. Belovar (in Kroatien). 

Junker, H, P. Scarron's Virgile travesti. Oppeln, Frank. M. 2. 

Koch, G., Montesquieu’s Verfassungstheorie. Hallenser Diss, 

König, Französische Syntax im Abriss. Programm des Gymnasiums zu 

‚ Meldorf, 
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Kummer, A., Victor Hugo’s Iyrische Gedichte. Programm des Gymnasiums 
zu Hameln. 

Odermann, G. Deutsch-französisches Handwörterbuch der Sprache des 
Handels, des Handelsrechtes und der Volkswirtschaft. Unter Mitwirkung 

von E. Cöte. 3. 4. 5. Lieferung. Leipzig, Haessel. a M. 1. 

Probst, H., Übungsbuch zum Übersetzen aus dem Deutschen ins Französische. 
I. Für mittlere Gymnasial- und Realklassen, 7. Auflage. Leipzig, Bädeker. M.1. 

Saltzmann, Wolfram’s von Eschenbach Willehalm und seine französische 
Quelle. Programm des Realprogymnasiums zu Pillau. 

Scheffler, W., Die französische Volksdichtung und Sage. Ein Beitrag zur 
Geistes- und Sittengeschichte Frankreichs, 1. Lieferung. Leipzig, Schlicke. 
M. 1,80. 

Schiller, H., Der Infinitiv bei Crestien. Oppeln, Franck. M. 1,80. 

Stengel, E, Ausgaben und Abhandlungen aus dem Gebiete der romanischen 
Philologie. IV und VI M, 7,20. (IV, H. Meyer, Die chanson des Saxons 
des Jean Bodel in ihrem Verhältnis zum Rolandsliede und zur Karlamagnus- 
saga. — W. Hermann, Die culturgeschichtlichen Momente im provenza- 
lischen Roman Flamenca. — A. Gundlach, Das Handschriftenverhältnis des 
Siöge de Barbastre. — R. Brede, Über die Handschrift der Chanson de 
Horn. M.6. VI. A. Fischer, Der Infinitiv im Provenzalischen, nach den 
Reimen der Troubadours. M. 1,20.) 

Strien, G. Die unregelmässigen französischen Zeitwörter nebst einem Abriss 
der französischen Syntax. Halle, Strien 1883. M. 0,50 

Thiem, Analyse et critique d’Esther, tragedie de Racine. Programm des 
Realgymnasiums zu Fraustadt. 

Thum, R., Französisch-deutsche Conversationsschule. Kursus für Anfänger. 
Bearbeitet unter Mitwirkung von Jules Haupois. 2. Aufl. Leipzig, Gloeckner, 
1883. M. 2,50. 

Vogel, Chr., Manuel de conjugaison des verbes irreguliers francais, Leipzig, 
Gloeckner. M. 1. 

Weiss, M., Recueil de morceaux choisis de prose et de vers. Extraits des 
meilleurs €crivains frangais pour la jeunesse. Breslau, Morgenstern. M. 1,80. 

Westenhoeffer, Etude sur Mistral. Programm des Realprogymnasiums zu 
Thann. 


D. Belletristik, Geschichte, Philosophie. 


Aimard, G., Cornelio d’Armor. 2 vols. Paris, Dentu. Frs. 6. 
Albalat, A., Un adultere. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50, 
Allard, E, L’araignde rose. Paris, Dentu. Fre. 3. 
Aubert, C., Les nouvelles amoureuses. Vol. II. Paris, Marpon. Frs. 2. 
Audebrand, P., A qui sera-t-elle? Paris, Dentu. Frs, 3, 
„ DH etait une fois. Paris, Clavel. Frs. 3,50. 
Kyrand: Degeorge, H, et E. Vauquelin, Aimee duroi. Paris, Marpon. 
Frs. 3,50. 
Balesta, H., Deux crimes. Paris, Dreyfous. Frs. 8,50. 
Barot, O., Le fort de la halle. 2 vols. Paris, Dentu. Frs. 6. 
Barrett, P., Mlle. Javotte. Bruxelles, Kistemaeckers. Frs. 10. 
Benigne, Ange-, M. Daphnis et Mile Chloe. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50, 
Bentzon, Th., Le meurtre de Bruno Galli. Paris, C., Levy. Frs. 3,50. 
Boussenard, Le tour du monde d’un gamin de Paris, Paris, Dentu, Frs. 3,50. 
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Brehat, A. de, Les vacances d’un professeur. Paris, Levy. Fr. 1. 

Chavette, E., L’oreille du cocher. Paris, Dentu. Frs. 3, 

Cherbuliez, V., La ferme du Choquard. Paris, Hachette. Frs. 3,50. 

Cherville, G. de, La piaffeuse. Paris, Dentu. Frs. 3. 

Les curiositez de Paris. Reimprimees d’apres l’edition originale de 1716. 
Paris, Quantin. Frs. 25. 

Dancourt, G., Monologues. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 

Davyl, L., Les enfants de la balle. Paris, Dentu. Frs. 3. 

Erckmann-Chatrian, Ausgewählte Werke. Übersetzt von L. Pfau. 12 
Bände. Stuttgart, Rieger. M. 22. 

Fevre-Desprez, La locomotive. Poesies. Paris, Marpon. Frs. 3,50. 

F ortunio, Les femmes qui aiment. Paris, Lalonette. Frs. 3. 

Godard d’Aucour, Contes. Paris, Quantin. Frs. 10. 

Godde, G., Le scrupule du pere Durieu. Bruxelles, Kistemaeckers. Frs. 3,50. 

Grignet, H., Les deux cousins. Paris, Ghio. Frs. 3. 

Hannon, Th., Au pays de Manneken-Pis. Bruxelles, Kistemaeckers. Frs. 10. 

Hermant, A., Les mepris. Paris. Ollendorff. Fre. 3. 

Heusy, P. Un coin de la vie de misere. Paris, Oriol. Frs. 3,50. 

Hoche, .., Les Parisiens chez eux. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 

Houssaye, A., Les Parisiennes: Bianca. Paris, C. Levy. Fr. 1. 

Karr, A., Au soleil. Paris, C. Levy. Frs. 3,50. 

Lapointe, A. Le cousin Cesar. Paris, Plon. Frs. 3,50. 

La Selve, E., La Laüvetto. Nouvelle perigourdine, Paris, Dentu. Frs. 2. 

„ Ana-Magna. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 

ia A., Les demoiselles Sevellec. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 

Leo, A., L’Enfant des Rudere. Paris, Rouff. Frs. 3. 

Lorin, M., Autour de moi. Poesies. Paris, Ollendorff. Frs. 3. 

Malot, H., Paulette. Paris, Dentu. Frs. 3. 

Maupassant, G. de, Mile. Fifi. Nouveaux contes. Paris, Havard. Frs. 3,50. 

Mendes, C. Les meres ennemies. Drame en 3 parties. Paris, Dentu. 
Frs. 3,50. 

Montagne, E., Le Bätard de Ravaillac. Paris, Dentu. Frs, 3,50. 

Mouezy, A., Rosaik, Paris, Didot. Frs. 3. 

Nadar, Le monde ou l’on patauge. Paris, Dentu. Frs 3. 

Ourliac, E., Contes sceptiques et philosophiques. Paris, C. Levy. Fr. 1. 

Parodi, A., Les cris de la chair. Paris, Dentu. Frs. 5. 

Paumgarten, Marie de, Etoile filante. Paris, Marpon. Fre. 3,50. 

Pothey, A, La muette. Paris, Marpon. Frs. 5. 

Rampal, B., Marthe d’Auvillar et Celicina sa fille. Paris, Marpon. Frs. 3,50. 

Ricard, J., Pitchoun. Paris, Levy. Frs. 3,50. 

Sauliere, A, Morte d’amour. Paris, Rouff. Frs. 3,50. 

Villemot, E., Ne vous mariez pas. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 

Zola, E., Zum Glück der Frauen. Übersetzt von A, Schwarz, 2 Bände. 
Budapest, Grimm. 


Bazaine, Episodes de la guerre de 1870 et le blocus de Metz, Madrid, 
Gaspar. Fre. 10, 

Bire, E., Victor Hugo avant 1830. Paris, Gervais Frs. 3,50. 

De Bonnieres, Memoires d’aujourd’hui. Paris, Ollendorfl. Frs. 3,50. 

De Casse, Les rois freres de Napoleon I. Paris, Bailliere. Frs. 10. 
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Cotteau, E, De Paris au Japon & travers la Siberie. Paris, Hachette, 
Frs. 4. 

Gerstmann, A., Alphonse Daudet. Sein Leben und seine Werke bis zum 
Jahre 1883 geschildert. 2 vols. Berlin, Auerbach. M. 4. 

Hugonnet, L., La Grece nouvelle. Paris, Degorce-Cadot. Frs. 2,50. 

Lacour, L., Gaulois et Parisiens. Paris, Levy. Frs. 3,50. 

Martin, H. Histoire de France depuis 1789 jusqu’& nos jours. T. VI. Paris, 
Jouvet, Frs. 6. 

Michelet, J., Histoire de France T. V. Paris, Hetzel. Frs. 4. 

Montet, E., Essai sur les origines des partis saduccen et pharisien et leur 
histoire jusqu’& la naissance de Jesus-Christ. Paris, Fischbacher. Frs. 5. 
Nordenskiöld, E,, Voyage de la Vega autourde l’Asie et l’Europe. I. Paris, 

Hachette. Frs. 15. 
Pelletan, C,, G. Clemenceau. Paris, Quantin. Fr. 0,75. 
Pey, A., L’Allemagne d’aujourd’hui. Paris, Hachette. Frs. 3,50. 
Pizard, A. La France en 1789. Paris, Degorce-Cadot. Frs. 2,60. 
Rambaud, A, Histoire de la Revolution francaise. Paris, Hachette. Frs. 3. 
Mme Rattazzi, Le Portugal & vol d’oiseau. Paris, Oudin. Frs. 7. 
Renan, E., Souvenirs d’enfance et de jeunesse. Paris, C. Levy. Frs. 7,50. 
Rialle, G. de, Nos ancetres. Paris, Degorce-Cadot. Frs. 2,50. 
De St. Amand, La jeunesse de l’imperatrice Josephine. Paris, Dentu. 
Frs. 3,50. 
Sylvin, E. Jules Ferry. Paris, Quantin. Fr. 0,75. 
Vaujan, H. de, Le Caire et ses environs. Paris, Plon. Frs. 4. 
Veuillot, E.,, Louis Veuillot. Paris, Palme. Fr. 0,75. 
Vibert, Th., La race semitique. Paris, Ghio. Frs. 3,50. 


Flammarion, C, Dieu dans la nature. 19e_&d. Paris, Didier. Frs. 4. 

Gresland, J., Le genie de l’homme. Paris, G.-Bailliere. Frs. 7, 

Jacquinet, M., La vie instinctive. Paris, Plon. Frs. 3,50. 

Lobstein, P., La notion de la preexistence du fils de Dieu, Paris, Fisch- 
bacher. Frs. 3, 

Mallock, H., L’egalit€ sociale. Paris, Didot. Frs. 4. 

Maze, H., La lutte contre la misere. Paris, Dentu. Frs. 2. 

Netter, A, L’homme et l’animal devant la methode experimentale. Paris, 
Dentu. Frs. 3,50. | 

Renan, E, Le judaisme. Paris, C. Levy. Fr. 1. 

Roux-Ferrand, H., Dictionnaire raisonne de philosophie morale, Paris, 
Didier. Frs. 6. 

Semmig, H., Französisches Frauenleben. Ein Mosaikgemälde. Leipzig, 
Krüger. M. 3,80. 


Recensionen erschienen über: 


Clairin, P, Du genitif latin et de la preposition de. Etude de syntaxe his- 
torique sur la decomposition du latin et la formation du francais. Paris 
1880. — cf. Litteraturblatt f. germ. u. rom. Phil. 1883, N. 4. pg. 135. 
Sittl, 
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Förster, W., Lyoner Ysopet. Heilbronn 1882. — cf. Litterarisches Central- 
blatt 1883. N. 17. pg. 188. Settegast. 

Hofmann, C. Amis et Amiles und Jourdain de Blaivies. 2. Auflage. Erlangen 
1882, — cf. Deutsche Litteraturzeitung 1888, N. 16. pg. 558. 

Humbert, C., Deutschlands Urteil über Moliere. Oppeln 1883. — cf. Littera- 
turblatt f. gerin. u. rom. Phil, 1883. N. 4. pg. 137. Mahrenholtz. 

La Bruyere, Oeuvres. Nouvelle edition par G. Servois I—IH. — cf. Deutsche 
Litteraturzeitung 1883. N. 19. pg. 664. Tobler. 

Mahrenholtz, R., Moliere’s Leben und Werke. Kleine Ausgabe. Heilbronn 
1882. — cf. Deutsche Litteraturzeitung 1883. N. 18'pg. 630. Lubarsch. 

Quo usque tandem, Der Sprachunterricht muss umkehren. Heilbronn 1882. 
— cf. Anglia VI. Heft 2. J. Koch. 

Wigand, A., Formation et flexion du verbe francais. Hermannstadt 1882. — 
cf. Litterarisches Centralblatt 1883. N. 16. pg. 552. 


Litterarische und Personal-Nachrichten. 


Am 1. Mai erschien die erste Nummer einer neuen illustrierten Monats- 
zeitung: Paris Illustre; Zweck des Blattes ist „fixer par l’image tout ce qui 
l’occupe, l’agite ou le passionne, ses fetes mondaines et ses fetes populaires, 
ses caprices et ses modes, 8a vie publique et sa vie intime.“ Herausgeber: 
F. G. Dumas, Verleger: Lahure in Paris. Jährlich 16 Francs. — Herr Dr, 
Klöpper in Rostock bereitet eine französische Stilistik für Deutsche vor und 
bittet die Herren Fachgenossen um etwaige Beiträge. — A. Daudet's Evange- 
liste ist in russischer Übersetzung in der Revue Rousski Viestnik erschienen. 
— Renan’s kürzlich veröffentlichten Souvenirs d’enfance sind in das Englische 
übersetzt worden. — Herr Prof. Semmig in Leipzig teilt mit, dass das in 
Herrig’s Archiv 69. pg. 115 besprochene Buch: Die französische Schweiz und 
Savoyen. Ihre Geschichte und Litteratur, Kunst und Landschaft. 1. u. 2. 
Lieferung. mit seinem Werke: Kultur- und Litteraturgeschichte der französischen 
Schweiz und Savoyens (cf. Gallia I 186) identisch ist; dasselbe sollte anfangs 
in Heften erscheinen, aber der Verleger zog schliesslich die Buchform vor. 
Wir benutzen diese Gelegenheit, um allen Kollegen, die in der bevorstehenden 
Beisesaison etwa behufs Sprachstudien nach der französischen Schweiz reisen, 
die Lektüre des Buches ans Herz zu legen. — An der Universität Freiburg i.B. 
hat sich Dr. Emil Levy für romanische Philologie habilitiert. — Am 3. April 
T zu Montpellier der um die romanische Philologie wohl verdiente A. Boucherie 
(geb. 1832, — Am 24. April + in Paris der Schriftsteller Jules Sandeau 
(geb. 1811). 


Abgeschlossen am 20. Mai 1883. 


Beiträge sind an den Herausgeber, Dr. Adolf Kressner, Cassel, Weissen- 
burgstrasse 2, zu senden. An dieselbe Adresse sind Anfragen über Honorar 
und Sonderabzüge zu richten. Die Herren Verfasser und Verleger werden ersucht, 
dafür sorgen zu wollen, dass alle neuen die französische Sprache und Litteratur 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Redaction der Gallia zugesandt 
werden, da nur dann pünktliche Besprechung erfolgen kann. 


Verantw. Redaeteur: Dr. Ad, Kressner in Cassel, — Verlag von P. Ehrlich in Leipzig. 
Druck von Hermann Hüthel in Leipaig. 
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I. Philologie. 


Le Coureur des Bois, par Gabriel Ferry, für Schul- und 
Privatgebrauch eingerichtet und erklärt von Dr. 
Heinrich Loewe, Öberl. zu Bernburg. Leipzig, Koch 1883. S. 426. 
M. 2,70. 

Histoire romaine, par E. Marechal, in Auszügen mit er- 
klärenden Anmerkungen zum Schul- und Privat- 
gebrauch herausgegeben von Dr. phil. C. TA. Lion, 
Oberlehrer zu Hagen i. W. Leipzig, Koch, S. 461. M. 3. 


Die Baumgärtner’sche Buchhandlung, in deren Verlage schon 
einige andere brauchbare Schulbücher für den französischen Unter- 
richt erschienen sind, unter denen ich besonders die Faits et 
Journees m&morables de la revolution francaise par A. de Lamartine, 
arr. par P. Bree hervorheben möchte, vermehrt die Zahl dieser 
Werke durch zwei neue Bücher, die sich sowohl wegen ihres Inhaltes 
und der frischen Erzählungsweise als auch durch den Umstand em- 
pfehlen, dass ihr Französisch der jetzigen Ausdrucksweise der Ge- 
bildeten angehört. Allerdings sind die Gebiete, auf denen sich der 
Schüler hier bewegt, von einander sehr verschieden; denn während 


wir im ersteren Werke dem Erzähler in die Urwälder des mittleren 
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Amerikas folgen und Stoffe uns vorgeführt werden, die durch die 
Lederstrumpferzählungen bei der Jugend eine beliebte Lektüre gewor- 
den sind, versetzt uns das 2. Werk, das offenbar der modernen 
Forderung nach Concentration des Unterrichts besser Rechnung 
trägt und seinem Inhalte und den griechischen Citaten zufolge wohl 
nur für Gymnasien bestimmt sein kann, mitten in das klassische 
Altertum und in das Leben des römischen Volkes. Beide Bücher 
stellen sich dar als Auszüge aus grösseren Werken — so ist z. B. 
der Coureur des Bois aus 1000 Seiten der Ausgabe von Hachette 
auf 426 gekürzt, und auch die Histoire romaine hat wesentliche Aus- 
scheidungen erfahren; allein trotz dieser Verkürzungen haben beide 
Bücher einen Umfang behalten, der sie nur bei grösserer Stunden- 
zahl in weniger als 2 Jahren durcharbeiten lassen wird. In rich- 
tiger Erwägung dieses Umstandes und offenbar von dem Wunsche 
durchdrungen dem Schüler in dieser Zeit neben sprachlichen auch 
noch andere nützliche Kenntnisse mitteilen zu wollen, haben die 
Oberlehrer Dr. Ludwig Rudolph und Dr. C. van Muyden in Berlin 
es vorgezogen, aus dem grossen Werke Bellemares einzelne Episoden 
auszusondern und in kleinen Heftchen der Schuljugend zugänglich 
zu machen, so dass nun ein Abwechseln in der Lektüre ermöglicht 
ist. Wir würden es deshalb aus didaktischen und pädagogischen 
Gründen für praktischer erachtet haben, wenn dieser Coureur des 
Bois in 2 Bändchen erschienen wäre, und würden diese Massregel 
selbst bei der Histoire romaine nicht ungern befolgt gesehen haben, 
wenngleich hier die Befürchtung einer Übersättigung nieht so nahe 
liegt. Der geschichtliche Stoff ist einmal besser geeignet, die Auf- 
merksamkeit längere Zeit zu fesseln ohne zu ermüden. Bedenken 
haben wir aber auch wegen des Titels: „für den Schul- und Privat- 
gebrauch erklärt,“ obgleich beide Bücher in Bezug auf die Qualität 
der Anmerkungen nicht auf ganz demselben Standpunkte stehen. 
Wenn Herr Dr. Loewe in seiner Vorrede meint, ein solcher Stoff 
(wie der Coureur des Bois) dürfe den Schüler nicht durch einen 
Apparat von weitschweifigen Anmerkungen über Punkte der Gramma- 
tik verkümmert werden, und wolle er sich lieber auf den Standpunkt 
- des Schülers stellen, ohne dem Lehrer vorzugreifen, so hat er dabei 
offenbar übersehen, dass beim Privatgebrauche der erklärende Lehrer 
nun fehlt, und bei der Reichhaltigkeit seines Autors an idiomatischen 
Wendungen darf er versichert sein, dass dieser Mangel beim Privat- 
studium sich empfindlich geltend machen wird. Für den Schulge- 
brauch sind wir mit der knappen Fassung und Zahl. seiner Anmer- 
kungen wohl einverstanden, können es uns jedoch nicht versagen, 
zu bemerken, dass einige derselben zu wenig auf die Sprünge 
helfen, z. B. S. 340 no. 5, S. 337. Recht unangenehm hat uns 
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aber die Anzahl der Druckfehler berührt, die sich in der Mitte 
des Buches ungleich mehr häufen als zu Anfang und Ende. So 
findet sich 8. 135 le dialecte mäl& und les oiseau; S. 139 le lazos 
und leur chevaux; $. 142 Trois chasseur und Cayferos statt Gayferos. 
Auch die Correctur der Accente ist nicht sehr sorgfältig gehandhabt. Auf 
S. 46 findet sich etre; S. 150 extröme; S. 9. desselles S. 53 premiere 
und auf 8. 182, 47, 361 und 380 das Adverb. completement, was 
sonst als Subst. gilt. Ungleich günstiger steht in Beziehung auf 
Correctheit des Druckes die Histoire romaine von Lion da, denn hier 
ist uns nur aufgefallen S. 7. q’on, S. 14 veuvres, S. 186 oonstruction; 
ob S. 5 soumit oder soumet zu lesen und ob S. 15 nach trois fois 
ein plus ausgefallen vor que le fantassın, lässt sich wohl am ersten 
nach dem Originale entscheiden. Der Verfasser hat zum Teil seine 
eigene Orthographie z. B. im Schreiben des Namens Cirtha, Hannibal 
Hamilcar, worüber Herr Dr. Lion sich auf S. 108 äussert. Aufge- 
fallen ist uns, dass, während Herr Dr. Loewe sich auf das Citieren 
der Lücking’schen Grammatik beschränkt, hier zu den eigenen 
grammatischen Bemerkungen noch die Grammatiken von Lücking 
und Maetzner angeführt werden; der Schüler soll sie doch nicht alle 
beide haben? Solche Citate von Grammatiken haben ihre starken 
Schattenseiten, besonders weun dieselben nur bei wenigen Anstalten 


‘in Gebrauch sind. Marechal’s Dietion ist im Allgemeinen sehr ein- 


fach und klar, aber wegen des Stoffes hat der Herausgeber das Buch 
der Lektüre in Secunda zugedacht, eine Ansicht, die wir allerdings 
teilen; darnach möchte aber auch der Coureur des Bois der Unter- 
Secunda zufallen. Sittlich Anstössiges ist uns in beiden Büchern 
nirgends aufgestossen. Wir scheiden von beiden Herausgebern mit 
Dank für diese Bereicherung der Schullektüre, knüpfen aber daran 
noch die Bitte, bei einer etwaigen neuen Auflage für noch grössere 
Typen Sorge tragen zu wollen. 
Eutin. Dr. Jaep. 


Choix des Lettres sur l’Histoirede France, par Augustin 
Thierry. Mit Anmerkungen herausgegeben von Erwin Walther. 
Erlangen 1883. Deichert. 71 S. 8°. M. 0,65. 


Thierry’s interessanten Lettres sur ’histoire de France sind bis 
jetzt noch nicht für den Schulgebrauch ediert worden, obgleich das 
Buch durch seinen nicht zu schweren Stil, durch jugendlich-frische 
Darstellung und durch den auch die Jugend Deutschlands angehenden 
Stoff sich von selbst zur Lektüre in Secunda empfiehlt. Den ersten 
Schritt zur Verpflanzung des Werkes auf deutsche höhere Lehran- 
stalten gemacht zu haben, ist das Verdienst des Herausgebers, leider 
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auch das einzige. Wir haben es hier wieder einmal mit einer jener 
unwissenschaftlichen, unpaedagogischen, das Ansehen unserer Wissen- 
schaft schwer schädigenden Ausgaben zu thun, wie sie vor 20—30 Jahren 
gebräuchlich (und allenfalls zu entschuldigen) waren, die aber heut als 
untauglich verworfen werden müssen. Neben der allzu reichlich aus- 
gefallenen Angabe von Übersetzungen, die der Schüler zu finden hatte 
und finden konnte, ist die Hauptarbeit des Herausgebers gewesen, 
die Schulgrammatik (offenbar Ploetz) nach Kräften am Fussende 
der Seiten auszuschreiben, wobei nicht etwa die wichtigsten, immer 
wieder einer Erörterung bedürftigen Regeln aufgetischt werden, 
sondern Dinge, die sich jeder Untertertianer — sit venia verbo — 
an den Schuhsohlen abgelaufen hat, z. B. dass avant von der Zeit, 
devant vom Raume (pg. 10, 3) gebraucht wird, dass bei falloir que 
mit dem Subjonctif gebraucht wird (pag. 4, 1), die Regel über das 
Geschlecht von gens (pg. 11, 3), der Unterschied zwischen dem 
genitivus subjectivus und objectivus (pag. 36 1) und hundert ähn- 
liche Dinge mehr, die mit der schreibseligsten Gelassenheit breitge- 
treten werden. Die zweite Arbeit des Herausgebers bestand darin, 
bei jeder möglichen Gelegenheit Synonymen anzubringen; dass diese 
nicht in einem solchen Masse in die Schule, wenigstens nicht in die 
Secunda gehören, ist in der Gallia sowohl als an vielen anderen 
Orten schon zur Genüge, natürlich tauben Ohren, gepredigt worden. 
Hin und wieder findet sich ohne Plan und Ziel, lediglich als Lücken- 
büsser, auch eine Etymologie eingeflochten, wo es dann ohne Alt- 
französich, Mittelhochdeutsch und Latein nicht abgeht. Solche vereinzelte 
Anmerkungen sind natürlich wertlos, aber sie geben dem Buche einen 
so hübschen gelehrten Anstrich ! Auch die Vergleiche französischer 
Constructionen mit lateinischen scheinen ein Lieblingsthema der 
„Stimme aus der Unterwelt“ zu sein, statt dieselben dem Tacte des 
Lehrers zu überlassen. Seinen Hauptrumpf aber hat der Heraus- 
geber damit ausgespielt, dass er zu einem in ganz unschuldigem Zu- 
sammenhang vorkommenden Worte sofort alle möglichen Redens- 
arten, die sich an dasselbe anknüpfen lassen, aufführt. Ich kann es 
mir nicht versagen, zur Illustration des Verfahrens einige Proben 
mitzuteilen: Seite 3. „un petit nombre de personnages occupent 
seuls la scene.“ Anm. s’occuper de q. ch. sich etwas angelegen sein 
lassen, mit etwas umgehen, auf etwas sinnen, s’occuper a.q. clı. sich 
mit etwas beschäftigen, s’occuper & (mit Infin.) daran arbeiten zu 
... (aus Sachs entlehnt!!). S. 18. „cette France d’outre-Rhin se 
remue, elle avance;“ Anmerkung: avancer en l’air, ins Blaue hinein 
behaupten; des idees avancees fortschrittliche Ansichten; viande 
avancee angegangenes Fleisch; avancer lesbras die Arme ausstrecken; 
avancer une proposition eine Behauptung aufstellen. S. 6. werden bei 
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Gelegenheit des Wortes meurs alle Wörter der französischen Sprache 
aufgezählt, bei denen das Schluss-S lautet (14 Zeilen). Doch genug 
damit; fast auf jeder Seite findet sich eine solche Probe staunens- 
werten Wissens. Vermisst haben wir eine Notiz über Thierry 
und sein Werk und im Vorwort eine Angabe über das bei der 
Auswahl verfolgte Princip. Somit ist der Dienst, den der Heraus- 
geber den Gymnasien und Realschulen erwiesen hat, fast Null und 
seine Hoffnung, dass das Büchelchen von den Fachgenossen mit Wohl- 
wollen aufgenommen werden wird, nichtig. Kr. 


Übungsstücke zum Übersetzen aus dem Deutschen ins 
Französische, bestehend in Erzählungen, Parabeln, Anek- 
doten, kleinen Schauspielen und Briefen, für den Schul- und 
Privatgebrauch, bearbeitet von J. Schulthess; 12. durchgesehene 
und etwas vermehrte Auflage Zürich bei Fr. Schulthess 1883. 
Preis M. 1,40. 


Vorstehendes Buch hat in 43 Jahren 12 Auflagen erlebt; die 
letzte vermehrte hat Professor H. Breitinger in Zürich besorgt. Das- 
selbe ist bestimmt für Schüler, welche die Formenlehre und die not- 
wendigsten Regeln der Syntax eingeübt haben. Auf 192 Seiten 8° 
sind gegeben: 19 Erzählungen und Parabeln, 22 Anekdoten, 17 
Stücke, welche Mitteilungen aus dem Leben berühmter Personen ent- 
halten, zwei kleine dramatische Stücke und über 60 Briefe der ver- 
schiedensten Art, bezüglich welcher wir nicht umhin können, zu er- 
wähnen, dass gute deutsche Musterbriefe entschieden mehr hätten 
betont werden müssen und Übersetzungen von Briefen von Racine, 
J. J. Rousseau u. s. w., selbst von Mad. de Sevigne hätten zurück- 
treten oder gar keine Aufnahme finden sollen. Die Übersetzung eines 
französischen Briefes ist eben kein deutscher Musterbrief. Doch 
davon später. — Das Übersetzungsmaterial bietet eine recht lobens- 
werte Mannigfaltigkeit; ein Fortschreiten vom Leichteren zum 
Schwereren ist für den Sachverständigen leicht erkennbar. Zweierlei 
dürfte weiter anerkennend hervorzuheben sein, nämlich die Betonung 
solcher Übungsstücke, in denen die Form des Dialogs vorwiegt, und 
die Kürze recht vieler, welche auch schwächern Schülern das von 
dem Verfasser mit Recht betonte Nacherzählen und eine mehr oder 
weniger freie Nachbildung an Ort und Stelle ermöglicht. Jeder 
Abteilung der Übungsstücke gelıt eine Auswahl von kurz gefassten 
syntaktischen Regeln, mit trefflich gewählten Beispielen, von Vokabeln 
und Redensarten voraus, welche in den betreffenden Nummern An- 
wendung finden, und die sich der Schüler einzuprägen hat, ehe zum 
Übersetzen selbst geschritten wird. Dies Alles ist recht zweckmässig 
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und gut, und verdient das Buch, neben der neuen Orthographie und 
der guten Ausstattung seitens des Verlegers, nach dem Gesagten 
gewiss Empfehlung. Aber wir können nicht umhin, auf einen in 
unsern Augen schwer wiegenden Übelstand aufmerksam zu machen. 
Wenn es in der Vorrede zur 1. Auflage heisst: „Lange unent- 
„schlossen, ob wir das Deutsche dem Französischen ın der Wort- 
„stellung und Wortverbindung ganz anpassen oder den deutschen 
„Satz rein in seiner Eigenthümlichkeit lassen sollen, haben wir mehr 
„den zweiten Gesichtspunkt festgehalten, weil eine genauere An- 
„passung an das Französische dem Schüler das Übersetzen zu sehr 
„erleichtert und ein ganz unreiner deutsch-französischer Stil dem 
„deutschen Sinn widersteht. Indessen sind wir doch öfters im Aus- 
„Aruck und in der Satzfügung der französischen Weise 
„gefolgt u. s. w.“ — so müssen wir von unserm Standpunkte aus 
— und es werden iAn viele Kollegen teilen — erklären, dass wir 
den Text in einem deutschen Buch, auch wenn es dem genannten 
Zwecke dient, unter keinen Umständen öfters dem Französischen 
anbequemt hätten. Undeutsch gehört in kein Buch für deutsche 
Schulen — und für andere ebenso wenig oder noch weniger. Wir 
wünschen, dass unsere Schüler „bei der Erlernung einer fremden 
Sprache eigentlich immer zwei Sprachen, neben der fremden noch 
die eigene, lernen.“ Und wenn man nun vollends noch Über- 
setzungen bringt und diese stilistisch auch das deutsche Ohr ver- 
letzen, dann thut man doppeltes Unrecht. Deutsche Muster- 
stücke gehören in ein solches Buch, fort mit allem, was im Satz- 
bau, in der Ausdrucksweise das Sprachgefühl verletzt, vorzüglich 
wenn die Verunstaltung aus der Anbequemung eines ursprünglich 
deutsch geschriebenen Stückes oder was noch schlimmer ist, einer Über- 
setzung aus dem Französischen an das Französische oder eine andere 
fremde Sprache selbst hervorgeht! — 

Wie ein solches Übungsbuch einzurichten ist, und dass es ein- 
zurichten geht, davon ist das vortreffliche Buch von Fr. Gruner 
„Deutsche Musterstücke zum Übersetzen in das Französische und 
Englische‘‘ der beste Beweis. Wir können Konstruktionen und Aus- 
drücke wie die folgenden, die wir, ohne lange zu suchen, dem Buche 
entnommen haben, und deren Verbesserung das sonst gute 
Buch wesentlich brauchbarer machen würde, durchaus 
nicht billigen: 

S. 16 No. 2 — für einige Pfennige und (en) kauft Kirschen 

daraus — 

„ 17 „ 3 — aber bald verleidet es ihm, da er — 

„ 18 „ 4 —- welcher, mit Ehrfurcht sich nähernd, an- 

erbot, ihm — 
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29 No. 16 — nicht vor einer Karavanserei zuunterscheiden — 


EL 


17 — eine Insel, auf welche sie durch einen Schiff- 
bruch geworfen worden waren — 


„ — das Brod, die Milch etc. waren ihnen un- 
bekannt — 

„ — die Überfahrt aus jener Insel in dieses Land. 

„ — das Land auf dem wir gelandet haben. 


19 — bei der Arbeit selbst, wenn ich nicht dächte, 
dass ich am Abend euch wiederfinden werde, 
ich würde es nicht aushalten. 

21 — Die Stute kommt in einem Satz über den 
Fluss (franchit d’un seul bond). 

22 — da habe ich es sterben gesehen. 

23 Der Araber hatte seiner Gefährtin dieses Grab 
geben wollen — (Man achte auf den Zu- 
sammenhang!) 

24 — nur da und dort unterscheidet man einige 
grüne Flecken — 


„ — die Arbeit — — ohne Unterbruch fort- 
gesetzt — 

28 — er bat inständig die Bauern — 

„ — indem er sich gegen ihn hinstürzte — 


30  Hernach zog er eine Pistole ete. — Her- 
nach zog er eine Börse — 
Da sprang der B. auf den Edelmann hin — 
3l — das junge Mädchen, das sie befürchten, 
leblos zu finden 
— die Frage, welche man an dasselbe that — 
33 Ein Weiser spazierte — (auch in andern 
Nummern) 
35 Sein Herr anempfahl ihm — 
— er spielte Violin. 
36 Der Invalide sah die Menge vor ihm dahin- 
ziehen. 
a Nahe bei ihm hörte ihm ein — zu 
51 — ausser das Dorf — gegen das Dorf zu 
55 — anerbot er sich — 
56 — Da ihnen kein Sinn daran kam — 
60 — hatten sich anerboten, ihn zu begleiten — 
„ — In der Höhe des Thores Maillot 
7 — so stellt er mich zum Haus hinaus — 
1 — er belohnt die Mühe, die er giebt, reich- 
lich — 


„ 


„ 


„ 
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172 
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Goossens, H., 
Chevalier au lyon des Crestien de Troyes (Körtings 
Neuphilologische Studien I. Heft). Paderborn, Schöningh. 62 S. 8° 
M. 1. 
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1 — wenn du für dieses Fach Abneigung hast 
4 — so wäre ich strafbar gegen Gott — 
5 — Zeichnungslehre — 
„ — Sie werden mein Ansuchen gütigst auf- 
nehmen wollen 
7 — dass Sie auf das Ende des Monats hier er- 
wartet sind — 
12 — es ist nicht in meiner Macht, dagegen pag. 
129 — was in meiner Macht steht — 
24 — das Versprechen, das Sie in ihrem Buche 
thun — 
31 — die Kosten, die ich werde zu machen 
haben — 
35 — die Italiener — haben ausgeartet — 
51 — Ihren Brief vom 16. diess empfangen — 
53 — Weil man weiss, dass ıch die Dose liebe — 
„ — Der Marschall, nachdem er es gelesen hatte, — 
54 — Das Wetter macht, dass man spaziert, oder 
nicht spaziert, oft jedes auf seine Seite — 
„» — Man findet sich an einem schönen Platze — 
„ — Wir haben Besuch gehabt, wir werden wieder 
haben, wir wünschen gar keinen —; wirklich 
sind sie schön —; er lässt sein Luststück 
(parterre) sanden. — Wir speisen um 8 Uhr 
zu Nacht —; liest aus Furcht zu schlafen 
55 — ein geschossener Kanonenschuss — indem 
ich sein Gewissen in gutem Stand voraus- 
setze. Bisweilen erbleicht ein Stern durch die 
lange Dauer (& force de vivre) 
56 — Herr Hamilton macht Stille — 


57 — wo wir an den Posttagen unsere Packete 


machen (faire son courier — wohl gleich 
expedier ses lettres!) 
58 — wo du nicht mehr an die Brücke von Avignon 
sinnest 
59 — dieser Mann also, den ich kannte, als er 
diesen Morgen — 
Oberl. Förtsch. 


Über Sage, Quelle und Komposition des 
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Wie Professor Stengel die unter seiner Aegide in Marburg 
erscheinenden Doctordissertationen in Bänden vereint unter dem Titel: 
Ausgaben und Abhandlungen aus dem Gebiete der romanischen 
Philologie, so scheint sich Professor Körting ein gleiches Ziel inbe- 
treff der Münsteraner Dissertationen gesteckt zu haben, nachdem er 
ein ähnliches schon zusammen mit Professor Koschwitz in den „Fran- 
zösischen Studien“ verfolgt hat. Das Verdienst eines solchen Unter- 
nehmens wird niemand bestreiten; wie oft wünscht man eine Ab- 
handlung einzusehen und bekommt dann den Bescheid, dass sie nicht 
auf buchhändlerischem Wege zu beziehen sei. So aber werden die 
Dissertationen, die, obgleich Anfängerarbeiten, doch manchmal recht 
Brauchbares enthalten, der Vergessenheit entrissen und dem sich 
dafür interessierenden Publikum leicht zugänglich gemacht. Was 
nun das erste Heft der „Neuphilologischen Studien“ anbelangt, so 
gehört die darin enthaltene Abhandlung über Crestien de Troyes zu 
den besseren ihrer Art; wenn sie auch nicht viel Neues bietet, so 
hat sie doch das Verdienst einer ausführlichen Zusammenstellung des 
einschlägigen Materials sowie einer übersichtlichen Erledigung der 
gestellten Fragen in flüssiger Darstellung. Die Resultate, zu denen 
der Verf. gelangt, sind die folgenden: 1) Allgemeines zur Ge- 
schichte des bretonischen Sagenkreises. Die Artussage, 
bretonischen Ursprungs, kam im 6. Jahrhundert in die Armorica, 
woselbst sie eine weitere Ausbildung erhielt. Artus wurde der Mittel- 
punkt; aber auch die Helden der Tafelrunde wurden im Laufe der 
Jahrhunderte zu Centren von Einzelsagen. Über sie lebten im Munde 
des Volkes Balladen, durch die Volkssänger lernten die Franzosen 
sie kennen, durch die französischen Dichter aber wurden sie Gemein- 
gut aller gebildeten Völker. 2) Der Name Iwein. Die Herkunft 
ist zweifelhaft; entweder celtisch — justus, vielleicht auch = impiger, 
diligens (nach Zeuss), oder lateinisch = Eugenius, was wahrschein- : 
licher. 3) Der historische Iwein. Iwein oder Owen, Sohn des 
Urien, Königs von Rheged (Cumberland), lebte im 6. Jahrhundert, 
berühmt durch seine Kämpfe gegen die von Süden vordringenden 
Angelsachsen und durch seinen Tod für die Freiheit des Landes. Er 
wurde gefeiert in den Liedern der Barden Aneurin, Liywarch Hen, 
Taliesin und in den Triaden, einer alten wälschen Dichtungsart. 
4) Die Umgestaltung der geschichtlichen Überlieferung 
von Iwein ins Sagenhafte. Der ursprüngliche Kern der Sage 
ist das bretonische Volksmärchen von der Fee der wunderbaren Quelle, 
die sich an jedem Sterblichen, der ihr Wasser durch Berührung ent- 
heiligt, durch Erregung furchtbaren Sturmes und grausigen Unge- 
witters rächt. Nachdem dieses Märchen mit Artus, dem Mittelpunkte 
der Nationalsage, in Verbindung gesetzt und durch mannigfache Zu- 
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sätze erweitert worden war, wurde es in die unter dem Namen 
Mabinogion (Jugenderzählungen) bekannte wälsche Märchensammlung 
aufgenommen (12. Jahrhundert). Diese Redaktion stimmt mit Crestier 
inbezug auf Inhalt und Anordnung der Ereignisse fast durchgehends 
überein. 5) Quelle des Chevalier au lyon des Crestien von 
Troyes. Es ist daher anzunehmen, dass Crestien und die Mabinogion 
aus derselben Quelle geschöpft haben, dass ein Gedicht über Iwein 
zu dem Repertoire der fahrenden Sänger gehört hat, aus deren Murde 
der französische Dichter einerseits die Sage kennen gelernt hat, und 
nach deren Vortrag andererseits in Wales dieselbe bekannt und 
niedergeschrieben wurde. Aus der ziemlich grossen Übereinstimmung 
geht hervor, dass die Sage und die Anordnung der Abenteuer bei 
den Volksdichtern schon eine feste Gestalt angenommen hatte, woran 
man nicht zu rütteln wagte. 6) Komposition des Chevalier 
au lyon. Die einzige Erfindung Crestien’s ist die lang ausgeführte 
Episode von dem Erbstreit der zwei Schwestern, der Töchter des 
Herrn de la noire espine. Eine tiefe Idee, die man bisweilen in dem 
Roman gesucht und gefunden zu haben geglaubt hat, liegt nicht 
darin; der Dichter hat nur eine äussere Einheit, eine gefällige Zu- 
sammenfügung und Verknüpfung der Abenteuer bewusst angestrebt. 
— In einem Anhang werden behandelt 1. Altere wälsche Litteratur. 
2. Die wälschen Mabinogion. 3. Art und Weise des Übergangs der 
bretonischen bezw. wälschen Sagenstoffe in die französische Epik. 
Kr. 


Bornemann, W., Boileau-Despreaux im Urteile seines Zeit- 
genossen Jean Desmarets de Saint-Sorlin. (Französische 
Studien, herausgegeben von Körting und Koschwitz IV. Heft 3). 
Heilbronn, Henniger. 148 S. 8°. 


Zu den Autoren, welche das Zeitalter Ludwig’s XIV schmücken, 
wird ohne Widerrede Boileau gezählt, weniger wegen seiner poe- 
tischen Schöpfungen, als wegen seiner gesetzgeberischen Thätigkeit 
im französischen Parnass und wegen seiner scharfen, oft gerecht- 
fertigten Kritik. Aber nicht immer war sein Ansehen so unbestritten, 
und er hat sich zahlreiche Anfeindungen gefallen lassen müssen, wo- 
mit man des Satirikers vernichtenden Hohn heimzuzahlen sich be- 
mühte. Unter den zeitgenössischen Kritikern Boileau’s nimmt eine 
hervorragende Stelle ein Jean Desmarets de Saint-Sorlin (1595 —1676) 
mit seinem Werke: La defense du Po&me Heroique avec quelques 
remarques sur les oeuvres satyriques du Sieur D***. Dialogues en 
vers et en prose. Paris 1674., hervorragend deswegen, weil er selber 
seinerseits als dramatischer Dichter sich bekannt semacht hat, und 
dann, weil seine Kritik oft gerechtfertigt war und Boileau zu Ände- 
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rungen seiner Worte Veranlassung gab. Desmarets’ Kritik nun 
systematisch vorzuführen und sachgemäss, durch Zusammenstellungen, 
Vergleichungen, Inhaltsangaben und mit Hilfe der Zeugnisse der 
Commentatoren die Giltigkeit der Ausführungen des Kritikers zu 
untersuchen, das ist die Aufgabe, welche Bornemann in seiner Arbeit 
sich gestellt und in höchst befriedigender Weise gelöst hat; sein ernst- 
liche Studien verratendes Buch hat das Verdienst, einerseits Boileau 
in neuer Beleuchtung gezeigt und andererseits die schwer zugängliche 
Schrift Desmarets’ in vollem Masse bekannt gemacht zu haben. Be- 
sonders heftig hat Desmarets gegen die Satiren Boileau’s geeifert, 
weil darin nicht allein gegen das Laster angekämpft würde (was 
‚alleiniger Zweck der Satire sei), sondern auch tiefernste Dinge, wie 
die Religion, nicht verschont würden. Der Verf. weist nach, dass der 
Kampf gegen Schäden und Missbräuche auf dem Gebiete der Littera- 
tur den bei weitem vorwiegenden Teil der Boileau’schen Satire aus- 
macht, die Religion aber nur an drei Stellen in ihren Auswüchsen 
(Bigotterie, Frömmelei, Verleugnung des Glaubens) herbeigezogen 
wird. Die Angriffe gegen die Dichterlinge und Schöngeister seiner 
Zeit werden als fast durchgängig gerechtfertigt nachgewiesen. Aber 
nicht zu läugnen ist die Richtigkeit des Desmarets’schen Urteils, das 
dem Dichter Freiheit der Erfindung, Originalität völlig abspricht, wo- 
für Verf. den Beweis führt dadurch, dass er (in recht interessanter, 
grosse Belesenheit verratender, aber für den vorliegenden Zweck wohl 
etwas zu lang ausgeführter Darstellung) die Boileau’schen Satiren 
(1—IX) mit den betreffenden klassischen Vorlagen vergleicht. Für 
die übrigen Werke des Dichters lässt sich der Tadel wegen Mangels 
an Originalität nicht in dem Umfange wie für die Satiren aufrecht 
erhalten. Desmarets hatte ferner an einzelnen Gedanken, Versen, 
Wörtern scharfe Kritik geübt, die zwar oft zu weit ging, oft aber 
auch Boileau zur Korrectur veranlasste. Diese Bemerkungen werden 
nun in extenso vorgeführt und inbezug auf ihre Berechtigung geprüft; 
ein gleiches geschieht hinsichtlich der Metrik. Dies letzte Kapitel 
dünkt uns das lehrreichste; es zeigt uns, wie Boileau, der vollendete 
Meister der Verstechnik, sich nicht von Verstössen gegen die Metrik 
und von Härten frei zu halten gewusst hat. Ein Anhang enthält die 
Aussetzungen Desmarets’ gegen Boileau’s Prosaschrift: Traduction 
du traite du Sublime de Longin. Kr. 


W. Münch, Zur Förderung des französischen Unterrichts 
insbesondere auf Realgymnasien. Heilbronn, Henniger 
1883. IV. 99 S. gr. 8 M. 2. 


In letzter Zeit haben sich mehrfach Stimmen erhoben gegen die 
bis jetzt unsere Schulen beherrschende Methode im Sprachunterricht; 
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besonders ist es das Verdienst von Perthes, mit seiner Schrift: Zur 
Reform des lateinischen Unterrichts den Anstoss zu heilsamen Er- 
örterungen gegeben zu haben, worauf dann, weniger wichtige nicht 
zu erwähnen, die anonyme Abhandlung: Der Sprachunterricht muss 
umkehren, und Kühn in seiner Broschüre: Zur Methodik des fran- 
zösischen Unterrichts auf die neueren Sprachen, speziell auf das Fran- 
zösische, eingingen. Ihnen schliesst sich — last, not least — das 
vorliegende Buch des auf dem Gebiete der Schullitteratur wohl be- 
kannten Direktors Münch an, das von den eben genannten Schriften 
ausgehend weitere beherzigenswerte Vorschläge zur Förderung des 
französischen Unterrichts macht. Es kann nicht genug anerkannt 
werden, dass der Verfasser freimütig und rückhaltslos seine auf offen- 
bar langjähriger Praxis beruhende Meinung ausspricht, wenn er sich 
auch wird haben sagen müssen, dass gegen alteingewurzelten Schlen- 
drian zu Felde zu ziehen nicht immer gleich seinen Lohn bringt; 
aber er mag überzeugt sein, dass seine Worte in den Herzen aller 
Fachgenossen, die es mit ihrer Wissenschaft wirklich ernst meinen, 
Widerhall finden werden, und dass er sich ihrer aller Dank im reichsten 
Masse erworben hat. Wir wollen in den folgenden Zeilen versuchen, 
die von ihm gemachten Vorschläge kurz vorzuführen, womit wir aber 
durchaus nicht unsere Leser der Lektüre der Schrift entheben wollen; 
wir erklären es vielmehr für Gewissenssache eines jeden Lehrers des 
Französischen, dieselbe genau zu studieren und zu erwägen, und da- 
zu wollen wir anregen. 

Der jetzige Lehrgang auf den Realgymnasien ist der, dass in 
Quinta der französische Unterricht begonnen wird, in der Voraus- 
setzung, dass dem Knaben, der schon ein Jahr lang eine fremde 
Sprache, das Latein, getrieben hat, die zweite neue Sprache leichter 
werden wird. Aus verschiedenen Gründen wäre es besser, das Fran- 
zösische erst in Quarta beginnen zu lassen; will man aber den bis- 
her befolgten Weg beibehalten, so würde es sich empfehlen, das erste 
Jahr ein propaedeutisches sein zu lassen, worin das Hauptaugenmerk 
auf die Aussprache zu richten ist, und die Schulung, Erziehung und 
Bereitung der Sprachorgane mit der grössten Strenge zu erfolgen hat. 
Den Übungen zu Grunde zu legen sind die regelmässige Konjugation 
und leicht damit zu bildende Sätzchen; ausser der Konjugation wird 
nichts systematisch durchgenommen; anderes, wie Deklination, Femi- 
ninbildung der Adjectiva, Komparation soll mehr accidentell hinzu- 
kommen. In den mittleren Klassen, Quarta, Unter- und Öbertertia, 
wird dann die Formenlehre und die Syntax durchgenommen, aber 
nicht ın der Fülle, wie sie die jetzigen Grammatiken bieten; es hat 
vielmehr hier eine weise Beschränkung stattzuhaben. An diesen 
dreijährigen Hauptkursus würde sich dann vorteilhaft ein einjähriger 
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Wiederholungskursus anschliessen, der ausser paedagogischen Zwecken 
auch noch den praktischen verfolgt, dass die vielen Schüler, die nach 
absolvierter Untersecunda die Anstalt verlassen, doch mit einem ge- 
wissen Abschluss ihres Könnens in das Leben hinaus gesandt werden. 
Auf der obersten Stufe, die der allgemeinen Geistesbildung gewidmet 
sein soll, wird die Grammatik erweitert, die Regeln und Ausnahmen 
tiefer begründet und Idiomatisches hinzugelernt werden. (pg. 21—34). 
Die von vielen Seiten als schauderhaft (!) bezeichnete Aussprache wird 
dann, wenn ein propaedeutischer Kursus der Lautlehre angesetzt wird, 
besser werden, wozu eine grössere auf die deutsche Aussprache ver- 
wandte Sorgfalt wesentlich beitragen würde. Vollkommenheit wird 
auf diesem Gebiete nicht erreicht werden, aber auf den richtigen 
Weg kann und soll die Schule hinführen. Zu diesem Zwecke muss 
das Zusammenlesen und Sprechen nicht bloss der Wörter, sondern 
auch der Sätze ernstlich gepflegt und geübt werden. Was der Verf. 
über das Binden, und dann über das Lesen von Autoren, speciell 
von Dichtern, sagt, sei der Beachtung besonders empfohlen (pg. 
34—44). An das Kapitel über die Aussprache werden naturgemäss 
einige Worte über das Sprechen der fremden Sprache, über die Ge- 
läufigkeit im mündlichen Ausdruck geknüpft. Soviel ungünstige 
Faktoren auch zusammentreffen, um der germanischen Zunge den 
Gebrauch des französischen Idioms zu erschweren, so würden sich 
doch schöne Erfolge erzielen lassen, wenn man von Anfang an für 
die Aneignung dieser Fertigkeit sorgte; nicht etwa in der Weise, 
„dass im übrig bleibenden Viertelstündchen halb zum Spass auch 
einmal an diese kuriose Sache, das Fragen und Antworten in fremder 
Sprache, ein wenig gerührt wird, sondern planmässig, reichlich, un- 
ermüdlich, und meinetwegen auch sachlich eintönig, recht elementar.“ 
In den oberen Klassen, und besonders bei der Abnahme des Examens, 
ist weniger darauf zu sehen, dass der Schüler den Inhalt eines ge- 
lesenen Stückes in französischer Sprache angeben oder über ein leichtes 
geschichtliches Thema Vortrag halten kann, sondern dass er rede- 
stehen, Rede und Gegenrede tauschen, momentan recipieren und ohne 
Kraftanstrengung, wenn auch nur einfache Dinge, replicieren kann. 
Die noch immer bestehende, aber wohl in den seltensten Fällen be- 
obachtete Vorschrift, dass der Unterricht in den oberen Klassen in 
der fremden Sprache zu erteilen sei, hat ihre grossen Nachteile; denn 
das Französischsprechen würde dann fast zum Hauptzweck, und der 
Unterricht gehindert werden, recht in die Tiefe zu gehen (pg. 44—56). 
Was die schriftlichen Übungen anbelangt, so verhält sich der Verf. 
nicht ablehnend gegen die mehrfach angegriffenen Exercitien; die- 
selben haben ihren Platz in der Mittelstufe, auf die der eigentliche 
gramnuatische Unterricht fällt; Extemporalien sind auf keiner Stufe 


Be 
zu vernachlässigen; Diktate von einmal oder wiederholt Vorgelesenem, 
später zusammenhängende schriftliche Nacherzählungen von unmittel- 
bar vorher im französischen Original vorgelesenen kürzeren, aber 
abgeschlossenen Stoffen, sowie die in französischer Sprache sofort 
vorzunehmende Nacherzählung eines vorgelesenen deutschen Stückes 
werden als Propaedeutik für den Aufsatz empfohlen. Allmählig wird 
man so zu diesem vordringen, bei dem der Schüler erst nach und 
nach von der leitenden Hand des Lehrers sich losmachen darf. Die 
Gattungen, denen die Aufsatzthemata angehören sollen, sind weltge- 
schichtliche Darstellungen, aber weniger einfache Erzählungen, weil 
dabei der Schüler am leichtesten an seiner deutschen Darstellungs- 
weise haften bleibt, als vielmehr solche, bei welchen zu ganz klaren 
Thatsachen ein gewisses Mass von Reflexion leicht hinzugefügt werden 
kann, auch eine gewisse rhetorische Einkleidung wenigstens etlicher 
Partien naheliegend ist; ferner die fingierte historische Situations- 
rede, woran sich hin und wieder ein freies, reflectierendes Thema 
schliessen mag; mit Recht wird verlangt, dass auch der Briefstil ge- 
übt werde, denn es ist lächerlich, wenn ein Primaner nicht einen 
Brief, wie ihn das Leben nachher vielleicht einmal fordert (von Ge- 
schäftsbriefen natürlich abgesehen) zu verfassen imstande ist. Vor- 
sichtig muss man sein mit den so beliebten Inhaltsangaben gelesener 
Stücke und mit Charakteristiken (pg. 56—72). In dem Abschnitt 
über die Auswahl der Lektüre fasst sich Verf. kurz, indem er auf 
seine „Bemerkungen über die französische und englische Lektüre in 
den oberen Realklassen. Ruhrort 1879“ hinweist. Hervorheben wollen 
wir die hier noch einmal betonte, offenbar richtige und immer mehr 
sich Anerkennung schaffende Ansicht, dass die klassischen Tragoedien 
in Obersecunda zu lesen sind, dass in Prima aber Moliere herrschen 
muss (pg. 71—76). Die Lektüre wird aber nur dann wirklich frucht- 
bar sein, wenn die Schüler, schon von Tertia ab, angehalten werden, 
den vorliegenden Autor in gutes, echtes, so vielfach von der fran- 
zösischen Ausdrucksweise abweichendes Deutsch zu übertragen; Strenge 
hierin wird auch auf den deutschen Stil der Schüler verbessernd ein- 
wirken. Der Verf. polemisiert hierauf, nach unserer Meinung mit 
vollem Recht (sieh Gallia I pg. 297, gegen die jetzt den Bücher- 
markt überschwemmenden edierten Schulausgaben (pg. 76—94). In 
dem Schlusskapitel „Hülfsdisciplinen und Hülfsmittel“ wird das Ein- 
trichtern von Synonymen nach gedruckten Kompendien getadelt; viel- 
mehr hat der Schüler vorkommenden Falles selbst die Erklärung des 
synonymen Ausdrucks zu suchen und zu finden; dass sein Wissen in 
dieser Hinsicht Stückwerk bleibt, ist kein Fehler. Von der Metrik 
ist nur das allernotwendigste, womöglich mit Gegenüberstellung der 
vaterländischen Kunstform, durchzunehmen. Der Unterricht in der 
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Litteraturgeschichte, die gelegentlich der Lektüre einzuflechten ist, 
hat darauf hinzuzielen, dem Schüler eine Vorstellung davon zu geben, 
„welches die charakteristische Tendenz oder Eigenart und die that- 
sächliche Einwirkung oder kulturhistorische Bedeutung der betreffen- 
den Klassiker sei. Er soll erfahren, was der Autor für die Welt neu 
geleistet hat und was der Leser bei ihm zu suchen und zu respek- 
tieren hat.“ (pg. 94—99). 

Dies sind die Hauptpunkte, die der Verfasser in seinem elegant 
geschriebenen, den pedantischen Schulmeisterton glücklich vermeiden- 
den Buche behandelt; seine Worte werden vielen aus dem Herzen 
gesprochen sein, und sie werden, davon sind wir überzeugt, in einer 
Zeit, wo man dem französischen Unterricht so grosses Interesse ent- 
gegenbringt, nicht ungehört verhallen. Kr. 


Aus Zeitschriften, 


Zeitschrift für neufranzösische Sprache und Litteratur, heraus- 
gegeben von @. Körting u. E. Koschwitz. Rand V, Heft1. Oppeln, Maske, 


P. Junker, Studien über Scarron. II. Der Virgile travesti (Sieh Gallia I 
pg. 338). — C. Humbert, Victor Hugo’s Urteile über Deutschland und M. 
Arndt’s Urteile über Frankreich. Äusserst sympathisch berührt in einer Zeit, 
wo der französische Chauvinismus so seltsame Blasen aufwirft, das nach 
dem Kriege geschriebene Lob Deutschlands von V. Hugo (L’Aunee terrible 
1872.); einen unangenehmen Eindruck macht dagegen M. Arndt’s anfängliche 
Franzosenschwärmerei, die zur Zeit der Befreiungskriege in den masslosesten 
Hass sich verkehrte. — AR. Mahrenholtz, Voltaire-Analecten. 

Band IV. Heft 8. (Mitte Juni erschienen) 

Kritische Anzeigen (Mahrenholtz, C. Humbert, Deutschlands Urteil über 
Moliere; F. Lotheissen, Geschichte der französischen Litteratur im 17. Jahrh.) 
— Litterarische Chronik (G. Willenberg, Schulgrammatiken; C. 7%. Lion, Schul- 
ausgaben). — Zeitschriftenschau (Koschwitz, Romania, Zeitschrift f. rom. Phil.; 
Revue des langues romanes; Litteraturblatt f. germ. u. rom. Phil.; Revue 
politique et litteraire; C. Th. Lion, Litterarisches Centralblatt; Centralorgan 
für die Interessen des Realschulwesens). — Miscellen (Willenberg, Zu Laun’s 
Ausgabe von Moliere's Avare 1875; Mahrenholtz, Der verlorene Giliberto; 
P. Junker, Nachtrag zu Studien über Scarron). — Aschenberg, Systematisches 
Verzeichnis. 


Zeitschrift für Romanische Philologie, herausgegeben von 
G. Gröber. Band VII, Heft 1. Halle, Niemeyer. 


W. Zeitlin, Die altfranzösischen Adverbien der Zeit (Schluss). — A. Beyer, 
Die Flexion des Vokativs im Altfranzösischen und Provenzalischen, — A. Risop, 
Die analogische Wirksamkeit in der Entwickelung der französischen Konjugation, 
— P. Scheffer-Boichorst, Noch einmal Dino Compagni. — Miscellen: X. Bartsch, 
Ein französischer Kinderreim des XI—XII Jhr. — C. de Vasconcellos, Zum 
Cancioneiro d’Evora. — C. Decurtins, Ein ladinisches Rügelied. — C. de Vas- 
concellos, Portugiesische Etymologien. — G. Baist, Etymologien. — K. Dziatzko, 
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Die Entstehung der romanischen Participialpraepositionen. — Recensionen 
und Anzeigen. 


Beilage zur Allgemeinen Zeitung. 


N. 145. E. Peschier, Ein französisches Volksschulbuch. — N. 149. P. d’Abrest, 
Romane und Romanschriftsteller in Frankreich. II. (H. Riviere's Combats de 
la vie; Richepin’s La Glue.) 


Archiv für Litteraturgeschichte, herausgegeben von F. Schnorr 
v. Carolsfeld. XI. 1. 
B. Seuffert, Hermann Hettner. 


Blätter für das baierische Realschulwesen III 2. 


Zwerger, Das Maximum der Stundenzahl der Reallehrer. — Zu den vier 
neuen preussischen Lehrplänen. — Zink, Etymologisches zu suivre. — Englert, 
Zur französischen Grammatik. Kr. 


Fleckeisen-Masius, Neue Jahrbücher für Philologie und Paedagogik. 
2. Abteilung. 

1. Heft 12 des Jahrganges 1882, das erst nach Heft 3 des neuen Jahr- 
gangs erschienen ist, enthält unter No. 69 einen beachtenswerten Aufsatz von 
Karl Foth (Ludwigslust): „Die neuesten Darstellungen des französ. Verbums 
in der Schule“ (S. 630—646), in welchem der als rühriger Mitarbeiter an Fach- 
zeitschriften bekannte Verfasser sich gegen die mit stets wachsender Zuver- 
sicht auftretenden Anhänger der „Sprachwissenschaftlichen“ Behandlung der 
frz. Formenlehre wendet. Angeregt wurde die Abhandlung durch zwei dieser 
Richtung angehörige Schriften: Basedow, das frz. Verb in d. Schule, Berl. 
1881 und Siegl, die Formenlehre des frz. Zeitworts in schulmässiger Fassung, 
Wien 1881. Beide Arbeiten erklärt Foth für paedagogisch unbrauchbar (S, 
646) und dehnt sein Urteil auch auf Breymanns vielumstrittene Schrift aus. 
Foth bekennt, dass auch er früher ähnliches verfolgte, dass er aber durch 
praktische Erfahrung später zu der Erkenntnis gelangte, trotz Sprachwissen- 
schaft müsse die Formenlehre ihre alte Rolle behalten, nämlich das Hand- 
werkszeug des Schülers zu sein. Somit hat die Darstellung derselben in 
der Grammatik v®m heutigen Sprachgebrauch auszugehen, und es darf 
„das Sprachgefühl der Gegenwart nicht verdunkelt, gefälscht, 
oder gar ersetzt werden durch eine Anordnung des Stoffes, die das 
Sprachgefühl einer früheren, weitzurückliegenden Sprach- 
periode diktierte“ Sprachwissenschaftliche Data dürfen 
nur als Mittel zum Zweck, als didaktische Hilfsmittel er- 
scheinen, nicht als Objekt der Didaktik. Daher ist in einer 
Lehre des Verbums für die Schule das Eingehen auf „Lautgesetze“ nicht 
berechtigt, weil der Mechanismus derselben die Fassungskraft jugendlicher Köpfe 
weit übersteigt. 

Basedow hat es in seiner Schrift auf 35 (!) Lautgesetze gebracht, während 
Siegl auf 18 sich beschränkte, die mit ihren Unterabteilungen und dgl. einen 
Raum von acht Oktavseiten (!!) einnehmen. Dabei sind natürlich „Gesetze“, 
die für ein einziges Verbum zurechtgeschnitten wurden. Was Foth davon 
anführt (S. 637) erregt beim Leser Bedenken und Kopfschütteln über die 
Pädagogische Befähigung beider Verfasser ; der Preusse scheint hier wieder 
den Österreicher zu übertreffen. Wir stimmen freudig mit Foth überein, wenn 
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er sagt, der Schüler lerne sämtliche Verba rascher als auch nur den vierten 
Teil dieser „Lautgesetze.*“ Das beste Korrektiv gegen derartige Versuche 
sind glücklicherweise die Schüler selbst und die mit solcher Methode erzielten 
Resultate. 

S. 639 geht Foth auf die Klassifikation der frz. Verba in schwache 
und starke mit Unterabteilungen ein und zeigt, wie gross die Abweichungen 
der einzelnen Systeme von v. Sallwürk (Paed. Archiv, Bd.22.8.10 ff), Maetzner, 
Sieglu.a.sind. „Die charakteristischen Unterschiede,“ sagt er S. 640, „die für die 
lateinische Schulgrammatik die historische Einteilung noch einigermassen 
rechtfertigen, sind im Laufe der Sprachentwickelung im Franz. sowohl der Zahl 
als dem Grade nach derart geschwächt und uncharakteristisch geworden, dass 
man auf sie eine Klassifikation nicht basieren kann.“ Denn meist tritt der 
eine Fall der Gleichartigkeit (abweichende Betonung des Praeteritums), welcher 
die sog. starken Verben zusammenhalten soll, vor zahlreichen Ungleichartig- 
keiten zurück, und es werden naturgemäss zusammengehörige Verben durch 
das historische Prinzip auseinander gerissen. So stellt die sprachwissenschaft- 
liche Richtung devoir und mourirzusammen, ebenso craindre, detruire, 
rompre, &crire einerseits, aller, v&tir, ouvrir andererseits, und führt 
valoir, falloir, vouloir unter den starken Verben auf. — Hierauf wird 
gegen die Einteilung in eine i- und eine u-Klasse polemisiert, die vor der bis 
jetzt üblichen nach dem Infinitiv nichts voraus hat. Nach Foth wäre unter 
den vier Konjugationen, die man in Frankreich heute noch anerkennt, nicht 
allein die dritte (-oir), sondern auch die vierte (-re) auszuscheiden, so dass nur 
zwei regelmässige Konjugationen übrig bleiben: 1) -er; 2) -ir (er- 
weiterte. Denn nur diese beiden leben in der Sprache fort, nur 
sie werden zu Neubildungen verwertet; Alles andere gehört unter die 
unregelmässigen Verba, unter die archaischen Konjugationen (Chabaneau), die 
etwa so einzuteilen wären: 1) Gruppe vendre; 2) Gruppe partir; 3) Gruppe 
ouvrir; 4) Gruppe devoir; 5) Alle übrigen Verba in alphabetischer 
Reihenfolge. Diese rein äusserliche und naturgemässe (?) Einteilung hat 
den Vorzug der Übersichtlichkeit und wird vom Schüler leicht behalten. Unter- 
zeichneter erlaubt sich, in Bezug auf alphabetische Reihenfolge anderer An- 
sicht zu sein. Man darf mourir und courir, connaitre und paraitre, 
u. a. nicht auseinanderreissen. — Schliesslich macht Foth den Lehrbüchern 
der „wissenschaftlichen* Richtung den sehr richtigen Vorwurf allzuabstrakter 
Ausdrucksweise in der Abfassung der Regeln und Definitionen und erklärt sie 
für „vollständig unbrauchbar“ in der Schule. 

Wenn auch manches cum grano salis zu nehmen ist, so kann man sich im 
Ganzen mit Foth einverstanden erklären, und jeder wird aus dem oben skizzierten 
Aufsatz reiche Belehrung und Anregung schöpfen. — 

No. 70. Besprechung von Wiesner, Französ. Vocabularium im An- 
schluss an das Lateinische für die oberen und mittleren Klassen (Berlin 
Simion, IV und 70 S.) durch Saalfeld (Holzminden) Vom Standpunkte des 
Strebens nach Concentration und Entlastung aus ist Wiesners Vokabular den 
Plötz’schen vorzuziehen, weil der Vf. überall auf das Lateinische Rücksicht 
nimmt. Saalfeld wünscht für künftige Auflagen das Hinzufügen auch des 
griechischen Etymon, wo dasselbe sicher ermittelt ist, und bringt eine Reihe 
allgemein bekannter Beispiele bei. Schliesslich werden eine Reihe von Ver- 
stössen gegen die neue Orthographie und die geringe Ausstattung getadelt. 
— Nach unserer Ansicht sind Vokabularien überhaupt entbehrlich. — 

2. Heft 1. des Jahrgangs 1883 ist S. 324—826 des vorigen Bandes be- 
sprochen. 


—_ 8 — 


8. Heft 2. des Jahrgangs 1883 enthält nichts für unsere Zwecke, 

4. Heft 3. „ : „ enthält ausser einer Fortsetzung aus 
Heft 2 noch zwei grössere Aufsätze zur Methode des lateinischen und des 
mathematischen Unterrichts. — No 20. Besprechung von Goebels Biblioth. ge- 
diegener und lehrreicher Werke der englischen Litteratur (S. 184—188) von 
Klöpper (Rostock). — No. 21 und 22. Kurze Besprechung der Programme der 
höh. Lehranst. der Provinz Westfalen 1881 und der 2 Lippeschen Anstalten 
von Hölscher (Herford) S. 188-192. Wir heben daraus hervor: 1) Attendorn, 
Gymn. — J. Schaefer: Boileau, l’art poetique metrisch überszt., erkl. und mit 
Parallelstellen aus Horaz. „Fliessende Übersetzung .. ., schliesslich eine nicht 
ganz korrekt gedruckte Erklärung der vorkommenden Eigennamen. — 2) 
Gütersloh, Gymn. — Frankreichs Unionsversuch unter der Regentschaft des 
Herzogs von Burgund 1393—1398. Vf. ungenannt. „Gelehrte und scharfsinnige 
Abhandlung.“ 

Baden-Baden. Joseph Sarrazin. 


Revue critique d’histoire et de litterature. 


3. Juli. Notes critiques et biographiques sur Rotrou par Leonce Person. 
Paris, Cerf 1882; viel Neues enthaltend. 

10. Juli. Römisch und Romanisch, ein Beitrag zur Sprachgeschichte von 
Eyssenhardt. Berlin 1882; für ganz unzulänglich erklärt. 

17. Juli. Louise de la Valliere et la jeunesse de Louis XIV, par J. 
Lair. Paris, Plon 1881. 

1. August. Frederic Godefroy, Dictionnaire de l’ancienne langue francaise 
et de tous ses dialectes du IXe au XVe siecle. Publie& sous les auspices du 
ministere de l'instruction publique Paris, Vieweg 1880. T. Ier (IV—799 p) 
A — Castaigneux, T. II fascicules 1—4 jusqu’au mot Cortoisie. Nur die 
Wörter enthaltend, welche die neue Sprache nicht bewahrt hat. Mit einer 
Reihe von Verbesserungen rühmend besprochen. 

14. August. Theätre choisi de J. Rotrou avec une etude par Ronchaud. 
Paris, Librairie des bibliophiles (Jouaust) 2 vol. 

L’abbe Galiani, Correspondance avec Mme d’Epinay, Mme Necker, Diderot, 
Grimm, d’Alembert, d’Holbach etc. — par Lucien Perry et Gaston Maugras. 
Paris, C. Levy 1881. 2 vol. 

Lettres de l’abbe Galiani & Mme d’Epinay, Voltaire, d’Alembert etc. etc. 
— par Eugene Asse, Paris, Charpentier 1881. 

21. August. Les contes en vers d’Andrieux, suivis de lettres inedites 
avec notice et notes, par Ristelhuber. Paris, Charavay 1882. 

4. September. La jeunesse de Flechier par l'abbe A. Fabre. Paris, 
Didier 1882. (Mit Nachtrag unter dem 9. October). 

11. September. Histoire du veritable Saint-Genest de Rotrou par Leonce 
Person. Paris, Cerf 1882. Der Verfasser hat entdeckt, was Schack und 
Hartzenbusch entgangen war, dass die „berühmte Tragödie‘ Rotrou’s Saint- 
Genest dem Spanischen des Lope de Vega entlehnt ist, dessen Stück den 
Titel führt Lo fingido verdadero oder La vida y martirio de San Gines re- 
presentante. 

18. September. Edme Champion, Philosophie de l!'histoire de France. Paris, 
Charpentier. 

25. September. Histoire litteraire du midi de la France par Mary-Lafon. 
Paris, Reinwald 1882. Für ganz unbrauchbar, ja kindisch erklärt. 

Molieres Tartuffe, Geschichte und Kritik von W. Mangold. Oppeln, Maske 
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1881. Nach dem Urteil des Berichterstatters eine auch für Frankreich bedeut- 
same Arbeit. 

2. October. Leben und Werke der Troubadours von F. Diez. Zweite ver- 
mehrte Auflage von K. Bartsch. Leipzig, Barth 1882. Noch jetzt, so urteilt 
der Kritiker, das beste Buch über diesen Gegenstand, während die Grammatik 
der romanischen Sprachen des Verfassers, obgleich vor kaum 10 Jahren neu 
herausgegeben, jetzt schon einer völligen Umarbeitung bedarf. 

9. October. Notice biographique sur La Bruyere par Gust. Servois. Paris, 
Hachette 1882. 

Oeuvres nouvelles de Des Forges-Maillard, publiees par Arthur de la 
Borderie et Renc Kerviler. Nantes, 1882, 

23. October. Madame Guyon, sa vie, sa doctrine et son influence par 
Guerrier. Paris, Didier 1881. 

80. October. Vicomte d’Haussonville, Le salon de Mme Necker d’apres des 
documents tir&s des archives de Coppet. Paris, C. Levy 1882. 2 vol. 

6. November. Voltaire. Bibliographie de ses auvres par Georges Bengesco. 
Paris, Rouveyre et Blond. Tome Ier 1882. 

13. November. Les comediens italiens & la cour de France sous Charles 
IX, Henri III, Henri IV et Louis XIII par Baschet. Paris, Plon 1882. 

11. December. Correspondance litteraire, philosophique et critique par 
Grimm, Diderot, Raynal, Meister etc. — Paris, Garnier freres 1877—1882, 
16 vol. 


Central-Organ für die Interessen des Realschulwesens 188. 
Heft 2. 


Das französische Verbum in der Klasse von Dr. Herm. Isaac. — Ver- 
handlungen der pädagogischen Section der 36. Versammlung deutscher Philo- 
logen und Schulmänner über die gegenwärtige Methode des französischen 
Sprachunterrichts. — Heft 3. Die Auswahl der Lektüre in den beiden neueren 
Sprachen behandelt in der Directorenversammlung der Provinz Hannover. — 
Heft5. Zur französischen Aussprache, Vortrag gehalten von Bretschneider 
in der Versammlung des Sächsischen Realschulmänner-Vereins, 

Berlin, H. J. Heller. 


ll. Belletristik, Geschichte, Philosophie. 


Guy de Maupassant, Une vie. Paris, Havard. 1883. 


Ein Leben, das heisst hier ein Frauenleben. Der Verfasser, ein 
besonderer Liebling Turgenjews, gehört nebst Huysmans zu den her- 
vorragenderen, oder wenn man will schlimmeren, Vertretern der natura- 
listischen Schule und Nacheiferern Zola’s. Seine Geschichten sind 
stets sehr einfach; auch dies Buch ist eigentlich nur eine Reihe oft 
sehr gelungener Natur- und Gemütsstimmungsschilderungen vermischt 
mit eben so oft ganz überflüssigen Beschreibungen wie z. B. des Anblicks 
eines ankommenden Eisenbahnzuges. Die Vorgänge sind, für einen fran- 
zösischen Roman, ganz gewöhnliche: Eine junge Dame geht aus Neigung 


zum Landleben mit ihren Eltern von Rouen auf ihr Gut, heiratet 
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einen in der Nähe wohnenden Vicomte, macht mit ihm eine Reise 
nach Corsica, wird bald durch seinen Geiz und durch seine Untreue ent- 
täuscht und findet, nachdem er mit seiner letzten Geliebten, einer Gräfin, 
zusammen von dem Manne derselben in einem Schäferkarren, wo sie 
sich verborgen hielten, an eine Klippe geschleppt und hinunterge- 
stürzt worden ist — diese Todesart ist neu — einigen Trost in 
der Erziehung ihres Sohnes, der sie zuletzt ruiniert, so dass sie der 
Fürsorge und Pflege einer Bäuerin, ihrer ehemaligen Dienerin, an- 
heimfällt, die, reichlich beschenkt, ihr Haus hatte verlassen müssen, 
weil sie von dem Vicomte verführt worden war. Einige wenige 
Stellen des Buches liest man mit Vergnügen, dazu gehört die Schilde- 
rung dieser Bäuerin, die Charakterisierung der beiden in ihrem Wesen 
ganz entgegengesetzten Pfarrer. Widerlich ist die mit physiologischer 
Genauigkeit vorgenommene Enthüllung der intimsten Vorgänge des 
ehelichen Lebens, und es ist eben der Zweck des Buchs zu zeigen, 
wie durch solche Vorkommnisse ein sonst ganz expansives Frauen- 
gemüt zusammengedrückt und niedergebeugt wird. Der Verfasser 
erreicht es, durch diese Auseinandersetzungen auf den Leser, — wahr- 
scheinlich in höherem Grade noch auf die Leserinnen — dieselbe 
Wirkung auszuüben. Auch wenn das Alles wahr ist — und der Ver- 
fasser selbst nennt es l’humble verite — beschreibt man es eben 
nicht. Ein gutes Buch soll aufrichten und erheben, nicht nieder- 
schlagen und durch Ekel verletzen; der Naturalismus versteht und 
beabsichtigt hauptsächlich das Letztere. — In seinem Styl sucht der 
Verfasser nicht, wie Zola und Huysmans es thun, durch Einführung 
unüblicher und populärer Ausdrücke die Büchersprache zu erneuern 
und aufzufrischen (und nach dem Urteil vieler gebildeter Franzosen 
durch dies Verfahren zu verderben); neu ist bei ihm die sonst nicht 
gewöhnliche Zusammenstellung an sich üblicher Worte, z. B. L’epais- 
seur de sa joie, comme un feuillage, abritait son ceur de la tristesse: 
wahrscheinlich ist une joie Epaisse vor ihm nie gesagt worden. 


Berlin. H. J. Heller. 


Henry Greville (d. i.Mad. Durand), Une trahison. Paris, Plon et 
Cie, 1883. 


Valentine Moissy lebt mit Rene d’Arjac, den sie seit längerer 
Zeit liebt, in einer Villa am Genfer See; da fordert ihr Mann, der 
sie vor vier Jahren verlassen hat, sie auf, zu ihm zurückzukehren. 
Gezwungen, willigt sie ein, unter einem Dach mit ihm, doch sonst 
völlig getrennt, zu wohnen. Ohne ihrem Geliebten gesagt zu haben, 
weshalb sie sich von ihm losreissen muss, verheiratet sie ihn mit 
Regine de Broye, einer reichen Erbin. Als er Frau Moissy mit ihrem 
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Mann zusammen fahren sieht, glaubt er seinetwegen von seiner Ge- 
liebten verlassen zu sein: diesen angeblichen Verrat wirft er ihr bei 
einer zufälligen Begegnung im Palais-Royal in harter Weise vor. 
Bald jedoch bereut er seinen ungerechten Verdacht, besonders als 
Moissy in einer Spielhölle in Genua erdolcht wird und noch mehr, 
als Valentine, in Gefahr zu sterben, die früher aufgeschriebene Er- 
zählung dessen, was sie gelitten, welche sie für den Fall ihres Todes 
ihrem Notar übergeben hatte, durch diesen in seine Hände gelangen 
lässt. Er eilt vom Lande an ihr Krankenbett; ihre Liebe wird, auch 
in Rene, trotz der ihm bald darauf von seiner Frau geborenen 
Zwillinge, von Neuem angefacht. Gleichwohl wissen sie sich zu be- 
herrschen und sich auf eine zärtliche Freundschaft zu beschränken; 
dem Ausbruch der Leidenschaft vorzubeugen, reisen beide, er nach 
Norden, sie nach Osten. Aber seine Krankheit, die er ihr durch ein 
Telegramm nach Wien meldet, führt sie in Kopenhagen zusammen. 
Nachdem sie ihn wieder hergestellt und in Helsingör gepflegt hat, im 
Begriff ihrer Liebe zu unterliegen, entfernt sie sich von ihm, vorher 
seine Frau an seine Seite rufend. Diese kommt jedoch nicht, angeb- 
lich wegen der Kinder; Rene findet sie in Trouville ihren Vergnügungen 
nachgehend und die Kleinen gänzlich vernachlässigend. Darauf hin 
trennt er sich von ihr und reist mit Valentinen von Paris ab, um 
sich in einem Landhaus bei Orleans nach vier Jahren der Entsagung 
wieder so mit ihr vereinigt zu sehen wie am Genfer See. Aber die 
Freude ist kurz; Regine welche erfahren hat, dass ihr Mann in 
Helsingör mit einer Dame aus Paris zusammen gesehen worden ist, 
droht ihm nach seiner Rückkunft, sie ausfindig zu machen und zu 
entlarven. Die Entehrung Valentinens zu verhindern, erschiesst er 
sich; und diese erzieht, als Regine sich anderweitig verheiratet, seine 
Kinder. Das Buch ist hinreichend unterhaltend, um gelesen zu 
werden, aber ohne tiefen und nachhaltigen Eindruck, nirgends ohne 
Unwahrscheinlichkeiten, jedoch stellenweise in der Entwicklung der 
Charaktere und in der Ausführung schwach; es ist in der Richtung 
George Sand’s Romanen aus der ersten Periode ähnlich, nur banaler 
im Stil und, wenngleich der tragische Schluss die Schuld sühnen soll, 
fast noch dreister in der Sache. 
Berlin. H. J. Heller. 


M&moires du comte Viel-Castel. Paris 1883. 


Der edle Graf, ursprünglich Schriftsteller, später Conservator am 
Museum des Louvre, voll Neid gegen Alle, denen es im Leben, in 
der Litteratur oder in der Beamtenlaufbahn besser als ihm gelungen 


war, hat sein Gift und seine Galle gegen sie in diesen Tagebuch- 
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blättern ausgelassen. Lamartine nennt er „die Marseillaise in der 
Kirche“, Victor Hugo’s Notre Dame de Paris wird den obscönen 
Romanen de Sade’s an die Seite gestellt, das Verhältnis Alexandre 
Dumas’ fils zur Gräfin Nesselrode in der gehässigsten Weise be- 
sprochen. Das im Selbstverlag der Familie herausgekommene Buch 
ist in Paris unterdrückt worden*), weil es von noch lebenden Personen 
die ehrenrührigsten und schmutzigsten Geschichten erzählt, welche 
Zola’s Schilderungen gleichen, aber das immer, trotz des geheimen 
Kitzels, mit frommen Anstrich und unter Empfehlung der Religion 
als des einzigen Mittels, die verwilderte Gesellschaft zur Ordnung zu 
bringen. Einige Wichtigkeit hat es dadurch erlangt, dass es gerade 
in der Zeit erschienen ist, in welcher der Prinz Napoleon seine un- 
sinnige Proclamation erliess: da es mit grosser Ausführlichkeit und 
mit vielem Behagen erzählt, mit welcher Leichtigktit 1851 die gesetz- 
gebende Versammlung gesprengt und der Staatsstreich durchgeführt 
wurde, hat es mit dazu beigetragen, dass im französischen Abge- 
ordnetenhause das Prinzenverbannungsgesetz durchgesetzt worden ist. 


Berlin. H. J. Heller. 


Belletristische Neuigkeiten. 


E. Berthet, La Marchande de tabac. Paris, Dentu. Frs. 3. 
Der Stoff möchte nicht jedermann behagen, da er oft an die Grenze 
der Moral streift. Frau Morlent führt nach dem Tode ihres 
Mannes, der sie mittellos hinterlassen hat, ein Tabaksgeschäft. Ihre 
Liebenswürdigkeit und die Schönheit ihrer Tochter Louise ziehen der 
Kunden viele an, unter ihnen auch Herrn de Rainville, der um die 
Hand Louisens wirbt. Aber Frau Morlent hat in ihm den Mann 
wiedererkannt, der vor zwanzig Jahren ein Attentat gegen ihre Jung- 
fräulichkeit begangen, und sie enthüllt ihm, dass Louise seine Tochter 
ist. Rainville stattet sie reich aus, und sie heiratet den Mann, den 
sie liebt. | 

J. Rolland, La Fille aux oies. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50 
Diese Erzählung, so wie die angehängte Dorfgeschichte: Mon grand- 
pere Vauthret können ohne Bedenken jedermann in die Hand gegeben 
werden; sie sind gut geschrieben und verletzen die Moral nirgends» 
La Fille aux oies ist die Geschichte einer Bäuerin, die, ohne Familie, 
‘von einem harten Herrn aufgezogen wird; als sie mit der Zeit zu 
einer Schönheit heranreift, stellt ihr dieser nach, sie aber liebt ihren 
einzigen Gespielen und Jugendfreund Pierre, der sie trotz des Wider- 
spruches seiner Familie als Frau heimführt. Beim Ausbruch des 
Krieges mit Deutschland tritt Pierre in ein Franctireurscorps, das 


*) Jetzt in Bern bei Haller zu haben. Red. 
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durch Verrat den Preussen in die Hände gespielt werden soll; aber 
Jacqueline rettet durch ihre Entschlossenheit und Aufopferung ihre 
Landsleute und zeigt sich ihres Mannes würdig. 

E. Bergerat, Le Faublas malgre lui. Paris, Ollendorff. 
Frs. 3,50. Eine uns befremdend anmutende Geschichte, die aber in- 
teressant erzählt is. Madame d’Essore liebt ihren Mann; desto 
schmerzlicher ist es für sie, dass er Maitressen hat. Um ihn von 
der Nichtigkeit seiner Liebeleien und von der Treulosigkeit ihrer 
Rivalinnen zu überführen, trifft sie mit einem jungen Herrn die Ver- 
abredung, dass er mit allen jenen Damen der Reihe nach ein Ver- 
hältnis anknüpfen und sie womöglich Herrn d’Essore abtrünnig 
machen soll. Der junge Herr ist vom grössten Glück begünstigt, 
d’Essore bekommt es satt, eine Geliebte nach der andern zu verlieren 
und kehrt reuig zu seiner Frau zurück. 

Fortunio, Les Femmes qui aiment. Paris, Lalouette. Frs. 3. 
In fünf anmutigen und moralischen Erzählungen wird die Liebe des 
Weibes bei verschiedenen Nationen geschildert. Martha ist die dem 
Idealen lebende deutsche Jungfrau, deren Herz bricht, als sie sich ver- 
lassen sieht; Marsden-Rock schildert das englische Mädchen, das 
nicht zaudert, sich für den Geliebten zu opfern; L’histoire d’une 
guinee ist die Darstellung der uneigennützigen Liebe einer schottischen 
jungen Frau, welche ihren Gatten liebt, ohne sich darum zu be- 
kümmern, ob er reich ist, ob seine Unternehmungen gelingen; Le 
Camp de Gibraltar schildert die rückhaltslose Hingabe der feurigen 
Spanierin, die nicht zögert, zuerst mit dem Geständnis 'ihrer Liebe 
vorzugehen; L’Amour de Muguette ist die schüchterne Liebe des fran- 
zösischen Mädchens, welches kein Geständnis wagt, sondern sehn- 
süchtig wartet, bis der Geliebte sich erklärt. 

Th. Bentzon, Le Meurtre de Bruno Galli. Paris, C. Levy. 
Frs. 3,50. Die fesselnd geschriebene Erzählung des bekannten Autors 
spielt in Südfrankreich. Norina hat sich durch Bruno Galli, einen 
schönen Italiäner, verführen lassen; als die Beweise ihrer Liebe offen- 
kundig werden, willigt ihr Pate, der sie, eine Waise, erzogen hatte, 
in die Ehe mit dem von ihm durchschauten und gehassten Ausländer, 
weigert sich aber, ihr irgend welche Mitgift zu geben. Um sich in 
den Besitz des ihm nach seiner Meinung vorenthaltenen Geldes zu 
setzen, beschliesst Bruno, den Alten zu bestehlen, wird aber beim 
Einbruche von Norina niedergeschossen. Das Mädchen hat ihre 
Pflieht gethan, aber sie fühlt, dass des Unglücklichen Seele zu Gott 
emporgestiegen ist in dem Augenblicke, wo er ein Verbrechen be- 
gehen wollte, und um dieser armen Seele Ruhe zu schaffen, lebt sie 
ein leidenvolles, entsagungsreiches Leben. — Eine zweite Novelle, Eva 
Brown, beschliesst den Band. 
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A. Theurief, Michel Verneuil. Paris, Ollendorfi. Frs. 3,50. 
Michel Verneuil, Professor am Gymnasium zu Tours, hat an der 
Table d’höte die Bekanntschaft von Madame du Coudray gemacht, 
die in der Nähe der Stadt ein Gut besitzt. Er wird von schneller 
Leidenschaft zu ihr erfasst, heiratet aber auf ihren Wunsch ihre 
Tochter. Als diese im Laufe der Zeit erfährt, dass Michel ihr gegen- 
über Liebe nur geheuchelt hat, wird sie gleichgültig, ja sogar sie 
schreitet zu offenem Ehebruch. Michel ertappt sie in flagranti, löst 
alle Beziehungen zu ihr auf und findet nach Jahren das Glück an 
der Seite eines liebenswürdigen Mädchens, während seine Frau, in 
ihrer Liebe zu einem hochstehenden Staatsmanne getäuscht, den Tod 
in den Wogen sucht und findet. — So grosse Vorzüge der Roman 
auch hat und so fesselnd er auch geschrieben sein mag, vermag man 


sich doch für den charakterlosen Helden nicht zu erwärmen. di 


Revuenschau. 


Revue des deux mondes. 1 juin 1883. 


Le Comte d’Haussonville, La colonisation officielle en Algerie. I. Essai 
tentes depuis la conquete. — Z. Caro, Essais de psychologie sociale. II. Les 
congequences de I’heredite. — Th. Bentzon, Tete folle. I. — H. Houssaye, Le 
Salon de 1883. — La Duchesse de Fitz-James, La.vigne americaine. Le congres 
de Montpellier. — A. Geoffroy, L’Ecole frangaise de Rome, ses premiers tra- 
vaux. I. L’antiquite classique. — @. Valbert, L’expedition du lieutenant Schwatka 
dans les regions arctiques. — F. Brunetiere, Revuelitteraire. Rivarol, d’apres 
un livre recent. 

15 juin 1883. 

Th. Bentzon, Tete folle. II. — @. Boissier, Promenades archeologiques: La 
maison d’Horace. — A. Gigot, La democratie autoritaire aux Etats-Unis: La 
jeunesse et la vie militaire d’Andre Jackson. — A. Bardoux, Pauline de Mont- 
morin, Comtesse de Beaumont. I, Sa famille; ses premieres amities. — D. Cochin, 
Les falsificateurs et le laboratoire municipal. — Ouida, Les fresques I. (Tra- 
duction de Hephell). — 4A. Barine, La revolte de l’homme. — I. Ganderaxz, 
Revue dramatique. 


La Nouvelle Revue. 1 juin 1883. 


S... La reorganisation de la prefecture de police. — E. Simon, Le 
travail chez les Chinois., — Foucher de Careil, Les Haras devant les Chambres. 
— ***, La faute de la Comtesse. IV. — E. de Cyon, Un pessimiste russe, 
Lew Tolstoi. — E. Forgues, Mouna. — IL. Gallet, Revue du Theätre, musique. 
— H. de Bornier, Revue du Theätre, drame et comedie. — 2. Ballu et G. Du- 
bufe fils, Dialogue sur le Salon de 1883. — F. Limet, Un centenaire franco- 
americain (1783—1885). L’exposition universelle de Boston. — F. de Lesseps 
Abd-el-Kader. 


15 juin 1883, 
G. Dufour, L’administration francaise en 1883. — A. Duguet, Les armees de 


u. 


la monarchie et les armees de la republique. — L. Brault, La meteorologie 
nouvelle et la prevision du temps. — P. Parfait et Ch. Desiys, Petit Pierre I. 
— J. Darmsteter, Jeanne d’Arc jugee par les Anglais. — * * * La faute de 
la comtesse. IV. — R. Ballu et G. Dubufe fils, Dialogue sur le Salon de 1883. 


Revue politique et litteraire. 19 mai 1883. 


H. Depasse, Hommes politiques contemporains: P. Challemel-Lacour. — 
Fr. Bouillier, Paris il y a centans, d’apres Sebastien Mercier. II. — @. Bergeret, 
Male chance (nouvelle). — G. Perrot, Histoire de l’art dans l’antiquite: Egypte 
et Chaldee. — A. Barine, Souvenirs d’une ambassadrice: Lady Bloomfield. — 
Un manuscrit inedit: Le Mathieu de la Dröme de M. de Louvois, 


26 mai 1883, 

E. Mouton, Un philanthrope, etude. — F. Brunetiere, Etudes de litterature 
comparee: La question de „Gil Blas“. — Z. Quesnel, Les grands musiciens: 
Franz Listz. — M. Gaucher, Causerie litteraire. (A. Pey, L’Allemagne d’au- 


jourd’hui; A. Boutique, Xavier Testelin; E. Delpit, Les represailles de la vie; 
A. de Launay, Les demoiselles Sevellec; A. Bauquenne, La Marechale; Th. 
Bentzon, Le meurtre de Bruno Galli; E. Ducros, Une cigale au Salon; Theätre 
du Vaudeville, La vie facile). 


2 juin 1883, 
P. Deschanel, Question du Tonkin: Le traite de 1874. — L. Barracand, 
Hilaire Gervais, reeit. I. — Z. Renan, De Videntite originelle et de la separa- 


tion graduelle du judaisme et du christianisme. — A. Leroy-Beaulieu, Russie: 
Le regne d’Alexandre III, les lois agraires et l’achevement de l’emancipation. 
— M. Gaucher, Causerie litteraire. (G. Picot, M. Dufaure, sa vie et ses dis- 
cours; V. Fournel, Figures d’hier et d’aujourd’hui; J. Maillet, Les recits de 
l’atelier; Le Theätre). 


9 juin 1883. 


Ch. Bigot, La peinture en 1883. — Z. Barracand, Hilaire Gervais, reeit. II. 
— E. de Pressense, Affaires religieuses: Le pape Leon XIII et sa politique. — 
M. Gaucher, Causerie litteraire. (A, Bourgoin, Conrart et sontemps; E. Talbot, 
Histoire de la litterature romaine; P. Labarriere, Maitre Sauvat; F. Villars, 
Un homme heureux; L. Depret, C’est la vie; M. de Pimodan, Le coffret de 
perles noires; E. Moreau, Corneille et Richelieu). — @. Lyon, Politique exterieure 
Le couronnement du czar et la revolution en Russie. 


16 juin 1883. 


J. Reinach, Le Ministere du 14 novembre 1881, son histoire. IV. L’autorite 
necessaire. — L. Barracand, Hilaire Gervais, recit. III. — Z. Ulbach, Espagne 
et Portugal, notes et impressions. I. La semaine sainte ä Seville; les jeudi et 
vendredi saints. — A. Barine, Un critique danois: M. George Brandes, ses 
idees sur J.-J. Rousseau. — L. Pillaut, Chronique musicale. 


L’Illustration,. 19 mai 1883. 


Ph. Audebrand, Le frere de lait (Suite). — J. Comte, Le Salon de 1883. II. 
— Savigny, Les Theätres: Reprise des Demoiselles de Saint-Cyr, p. Alexandre 
Dumas (Theätre-Frangais). | 


26 mai 1883. 
Ph. Audebrand, Le frere de lait (Suite). — J. Comte, Le Salon de 1883. Ill. 
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— Savigny, Les Theätres;, La Vie facile, comedie en 3 actes, p. A. Second et 
P. Ferrier (Vaudeville); Reprise de la Perle du Bresil, musique de F. David 
(Opera-Comique). 


2 juin 1883. 


Ph. Audebrand, Le frere de lait (Suite). — J. Comte, Le Salon de 1883. 
IV. — Savigny, Les Theätres: Henri III et sa cour, p. A. Dumas (Gaite); 
Toujours! come&die en 1 acte, p. Ch. de Courcy (Theätre-Frangais). 


9 juin 1883. 

Ch. Morice, La Somnambule I. — J. Comte, Le Salon de 1883. V. — 
Ph. Audebrand, Le Frere de lait (Fin). — Savigny, Les Theätres: L’Heure du 
Berger, comedie en 3 actes, p. M. Ordonneau (Palais-Royal); Reprise de La 
Faridondaine, drame en 5 actes, p. Dupeuty et Bourget (Porte-Saint-Martin). 


L’Univers illustre. 19 mai 1883. 


Damon, Theätres: Les Demoiselles de Saint-Cyr. (Theätre-Francais); Le 
nouyeau regime, comedie en 1 acte, p. H. Meilhac et J. Prevel (Gymnase). — 
Janillon, Salon de 1883. — Decaisne, Revue scientifique (Les maurs de la lam- 
proie; Les diverses boissons fermentees productrices del’alcoolisme; L’orienta- 
tion des feuilles par rapport & la lumiere). — Ouida, Deux petits sabots (Suite). 


26 mai 1883. 

Damon, Theätres: La Perle du Bresil (Opera-Comique); La Vie facile, p. 
A. Second et P. Ferrier (Vaudeville),. — Janillon, Salon de 1883. — Ouida, 
Deux petits sabots (Suite). 


2 juin 1883, 


R. Vallier, Le Commandant Henri Riviere. — Damon, Theätres: Toujours, 
comedie en 1 acte, p. Ch. deCourcy. (Theätre-Francais); Reprise de Henri III, 
(Gaite), La Partie de Dames, comedie de O. Feuillet (Gymnase). — Janillon, 
Salon de 1883. 

9 juin 1883. 

Damon, Theätres: L’Heure du berger, comedie en 3 actes, p. M. Ordonneau 

(Palais-Royal); La Faridondaine (Porte-Saint-Martin). — Janillon, Salon de 1883, 


— Decaisne, Revue scientifique: Les salades. — Ouida, Deux petits sabots 
(Suite). 


Neue Publicationen. 


I. Philologie. 


Abrege du dietionnaire de l’Academie frangaise d’apres la derniere edition de 
1878. Paris, Didot. Frs. 12. 

Bokemüller, H,, Zur Lautkritik der Reimpredigt: Grant mal fist Adam. 
Hallenser Diss, 

Brunnemann, K., Corneille's Cinna. Für die oberen Klassen höherer Lehr- 
anstalten herausgegeben. Wolfenbüttel, Zwissler. M. 0,90. 

Fr. Diez’ kleinere Arbeiten und Recensionen, herausgegeben von H. Brey- 
mann. München u. Leipzig. Oldenbourg. M. 6. 

Filek, Lecons de litierature frangeise.. 2e edition. Wien, Hölder. M. 4. 
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Garve, O., Tabellen zur französischen Grammatik. Leipzig, Schultze. M. 1,25. 

Kühne, E. Proverbes & usage des familles et des ecoles. Wolffenbüttel, 
Zwissle. M. 1. 

Marcillac, F., Manuel d’histoire de la litterature francaise. 6° edition. Basel, 
Georg. M. 2. 

Marot, C. Oeuvres completes, avec preface, notes et glossaire par P. Jannet, 
T. 1. II. Paris, Marpon. & Fr. 1. 

Tolle, K., Das Beteuern und Beschwören in der altromanischen Poesie mit 
besonderer Berücksichtigung des Französischen. Erlangen, Deichert. M. 1,20. 

Vinet, A, Chrestomathie francaise ou choix de morceaux des meilleurs &crivains 
francais. Revue et augmentee p. E. Rambert. T. III. (Litterature de la jeu- 
nesse et de l’äge mür). 9e edition. Basel, Georg. M. 5,20. 


D. Belletristik, Geschichte, Philosophie. 


Amic, H,, Plaisir d’amour. Paris, C. Levy. Frs. 3,50. 
Aubert, Ch., Les nouvelles amoureuses, VI. Paris, Marpon. Frs. 2. 
Augu, H., Les amours au Serail. Paris, Dentu. 2 vols. Frs. 6. 
Badin, A., Un Parisien chez les Russes. Paris, C. Levy. Frs. 3,50. 
Banville, Th. de, La lanterne magique. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 
> " Petites etudes. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 

Barron, L., Paris etrange. Paris, Marpon. Frs. 3,50. 
Bouvier, A., Le bel Alphonse, Paris, Marpon. Frs. 6. 

. „ ÄAmour, Misere et Cie, Paris, Rouff. Frs, 3. 
Branda, P,, Contre vent et maree. Paris, Dentu. Frs. 38, 
Bues, Th., Pierre Sordet. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Cherbuliez, V., La Ferme du Choquard. Paris, Hachette. Frs. 8,50. 
Coquelin (cadet), La Vie humoristique. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Couailhac, V., Jeanne Maillotte. Paris, C. Levy. Fr. 1. 
Crevecoaur, Poesies. Paris, Dentu. Frs. 2, 
Daudet, E.,, La Carmelite. Paris, Plon. Frs. 3,50. 
Dupuit, A,, Pauline Tardivau. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 
D’Osmond, Mme, L’amour partout. Paris, Ollendorff. Frs, 3,50. 
D’Osson, C,, Les surprises d’une devote, Paris, Dentu. Frs. 3. 
Dupuy, D., Poesies rustiques. Paris, Ollendorff. Frs. 3. 
Enne, Fr., D’apres nature. Bruxelles, Kistemaeckers. Frs. 3,50. 
Gill, A, Vingt annees de Paris. Paris, Marpon. Frs. 3,50. 
Greville, H., Louis Breuil, histoire d’un pantouflard. Paris, Plon. Frs. 3,50. 
Grignet, H., Les deux cousins. Paris, Ghio. Frs. 3. 
Jacollicot, L., Voyage au pays du hatschisch, Paris, Dentu. Frs. 4. 
Lafenestre, G., Idylles et chansons. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Lan, J., Memoires d’un chef de claque. Paris, Librairie nouvelle. Frs. 3,50. 
Leo, A., L’enfant des Rudere. Paris, Rouff. Frs. 3,50. 
Leverdier, H., L’Enfer & deux. Paris, Douce. Frs. 3,50. 
Liber, J., Chants ephemeres. Paris, Marpon. Fres. 5. 
Magnant, E., Mes pensees. Paris, Ghio. Frs. 3. 
Maizeroy, R., La derniere croisade, Paris, Havard. Frs. 3,50. 
Marmier, X., A la maison. Paris, Hachette. Frs. 3,50. 
Mary, J., Le roman d’une figurante. Paris, Plon. Frs. 3.50. 
Monteil, E., Les petites mariees. Paris, Charpentier. Frs. 3.50. 
Perceval, V., Une date fatale. Paris, Dentu. Frs. 3. 
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Pratt, G., Thealdo Paris, Bailliere. Frs. 3. 
Rabou, C., Le capitaine Lambert. Paris, C. Levy. Fr. 1. 
Racot, A., Le supplice de Lovelace. Paris, Dentu. Frs. 3. 
Richepin, J.. Le pave. Paris, Dreyfous. Frs. 6. 

3 „ Miarka. Paris, Dreyfous. Frs. 3,50. 
Rude, M., Documents masculins: Ces messieurs d’apres nature. Paris, Dreyfous. 

Frs. 3,50. 

Sauliere, A., Deshonoree. Paris, Dentu. Frs. 3. 
Villars, F., Un homme heureux. Paris, Hetzel. Frs. 3. 
Villemot, E, Ne vous mariez pas. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Weill, A., Nos fiancailles. Paris, Dentu. Frs. 10. 


Bergeret, G., Les Ressources fiscales. Paris, Quantin. Frs. 4. 

Darimon, A., Histoire de douze ans. Paris. Dentu. Frs. 3,50. 

Darras, J. E., Histoire de l’eglise. T. 31. Paris, Vives. Frs. 6,75. 

De la Graviere, Ike Drame macedonien. Paris, Plon. Frs. 4. 

Dubuisson-Aubenay, Journal des guerres civiles 1648—1652. I. Paris, 
Champion. Frs. 12. 

Fournel, V., Figures d’hier et d’aujourd’hui. Paris, Levy. Frs. 3,50. 

Hugonnet, L., En Egypte. Paris, Levy. Frs. 3,50. 

Lacour, L, Gaulois et Parisiens. Paris, Levy. Frs. 3,50. 

Leroy-Beaulieu, A., Das Reich der Zaren und die Russen. Deutsch von 
Pezold. 1. u. 2. Lieferung. Berlin, Deubner. a M. 1,25. 

Lenormant, F., A travers l’Apulie. 2 vols. Paris, Levy. 

Lonlay, Dick de, En Bulgarie. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 

Marie, M., Histoire des sciences mathematiques et physiques I. Paris, 
Gauthier-Villars. Frs. 6. 

Martel, Comte de, Les Historiens fantaisistes. Paris, Dentu. Frs.5. 

Roche, J., Le Budget des cultes. Paris, Marpon. Frs. 4, 

Reynald, H. Histoire de l’Angleterre depuis la mort de la reine Anne 
jusqu’& nos jours. 2e &d. Paris, Bailliere. Frs. 3,50. 

Sathas, C. N., Documents inedits relatifs & l’histoire de la Grece au moyen- 
äge. T. 4. Paris, Maisonneuve, Frs. 20. 


Berthet, A., Catechisme laique. Paris, Quantin. Frs. 2,50. 

Cossoles, H., La Certitude philosophique. Paris, Plon. Frs. 3,50. 
Deces, L., Science et Verite. Paris, Plon. Frs. 5. | 
Tounissoux, Question sociale et bourgeoisie. Paris, Guillaumin. Frs. 2, 


Recensionen erschienen über: 


Baumgartner, A., Französische Elementargrammatik. Zürich 1882 — cf. 
Litteraturblatt. 1883. N. 5 pg. 189. Kräuter. 

Benecke, A., Französische Schulgrammatik. II. 8. Aufl. Potsdam 1882. — 
Zeitschrift f. neufrz. Sprache. IV. 8. pg. 246. Willenberg. 

Beyer, E., Bemerkungen zur französischen Schulgrammatik von Ploetz. 
Höxter 1882. — cf. Litteraturblatt1883. No.5.pg.191. Foth, (Sieh Gallial pg.143). 
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Brandes, G., Die romantische Schule in Frankreich Leipzig, 1883. — cf. 
Deutsche Litteraturzeitung 1883. N. 22 pg. 776. 

Braune, Ein Kapitel aus der französischen Schulgrammatik: das Fürwort. 
Harburg 1882. -— cf. Litteraturblatt 1883. N. 5 pg. 192. Willenberg. (Sieh 
Gallia I. pg. 143). 

Humbert, C., Deutschlands Urteil über Moliere. Oppeln, 1883. — cf. Zeit- 
schrift f. neufrz. Sprache IV. 8. pg. 241. Mahrenholtz, 

Jäger, J., die Quantität der betonten Vokale im Neufranzösischen. Heilbronn 
1883. — cf. Litteraturblatt 1883. N. 5. pg. 183. Joret. 

Orelli, C. v., Französische Chrestomathie I. Zürich 1882. — cf. Litteratur- 
blatt 1883, Nd. 5 pg 194. Sallwürk. 

Plattner, Th., Französische Schulgrammatik. Karlsruhe 1883. — cf. ibidem 
pg. 186. Gröber. — Centralorgan f. d. Interessen des Realschulwesens. 1883. 
Heft 4. Stühler. — Litterarisches Centralblatt 1883 No. 39 p. 1041. (Sieh 
Gallia I pg. 265). 

Plötz, C., Nouvelle grammaire francaise basce sur lelatin. 5e &d. Berlin 1882. 
— cf. Zeitschrift f. neufrz. Sprache. IV. 8. pg. 250. Willenberg. 

Rolfs, W., Die Adgarlegenden Egerton 612, Erlangen 1888. — cf. Litte- 
raturblatt 1883. No. 5 pg 180. Vising. 

Suchier, H., Denkmäler provenzalischer Litteratur und Sprache. I. Halle 1883. 
— cf. Zeitschrift für roman. Philologie VII. pg. 157. Bartsch. 

Wershoven, J., Französisches Lesebuch. Cöthen 1882. — cf. Litteraturblatt 
1883. No. 5 pg.193. Sallwürk. 

Wershoven, J., La France. Historische u. geographische Charakterbilder. 
Cöthen 1882. -- cf. ibidem. Sallwürk. 
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Litterarische und Personal-Nachrichten. 


Am 19. Mai fiel vor Hanoi (Tonkin) der Kommandant Henri Riviere 
(geb. 1827), Mitarbeiter der Revue des deux mondes und der Nouvelle Revue, 
Verfasser der Romane: La Main coupce; Les Derniers jours de Don Juan; 
La Faute du mari; Edmee; Le Chätiment; Le Combat de la vie, sowie der zur 
Aufführung gelangten Dramen: La Parvenue, Berthe d’Estrees, M. Margerie. 
Von ihm rührt auch her die militärwissenschaftliche Studie La Marine frangaise 
sous Louis XV. — Am 1. Juni starb zu Paris Celestin Hippeau im Alter 
von 80 Jahren. Zuerst Lehrer an den Colleges in Niort, Rochefort, Chätellerault, 
Poitiers und La Roche-sur-Yon, dann Professor der französischen Litteratur 
an der Universität Strassburg (1844) sowie später an der zu Caen, wurde er 
seit 1855 zu verschiedenen Malen in das Ausland geschickt, um die Organisa- 
tion der höheren Schulen daselbst zu studieren; er hat die Ergebnisse seiner 
Forschungen in verschiedenen paedagogischen Schriften niedergelegt. Ausser- 
dem hat er verfasst eine Histoire de la philosophie ancienne et moderne; Les 
Ecrivains normands au dix-septieme siecle; L’Avenement des Bourbons au 
tröne d’Espagne; aber bei uns ist er vor allen Dingen bekannt durch seine 
Ausgaben alter Litteraturdenkmäler: La Conquäte de Jerusalem (1868), La 
Chanson du chevalier au cygne et de Godefroy de Bouillon (1874—77), Messire 
Gauvain ou la Vengeance de Raguidel (1562), Le Bel Inconnu (1860), Le Bestiaire 
d’amour par Richard de Fournival (1860), Le Bestiaire divin par Guillaume 
Clerc de Normandie (1852), La Vie de Saint-Thomas par Garnier de Pont 
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Sainte-Maxence (1859). In der letzten Zeit seines Lebens hat er sich besonders 
um die Organisation der höheren Töchterschulen verdient gemacht. — Am 9. 
und 10. Juni fand in Giessen eine Diezfeier statt, wobei eine Gedächtnis- 
tafel mit folgender Inschrift enthüllt wurde: In diesem Hause ist Friedrich 
Diez am 15. März 1794 geboren worden. Gewidmet vom Cartellverband neu- 
philologischer Vereine. — Am 14. Juni wurde in Paris eine Rousseau-Aus- 
stellung zum Besten der Errichtung eines Rousseau-Denkmals (sieh Gallia I 
367) eröffnet. Die Ausstellung umfasst besonders Bildnisse, Büsten, Autographe, 
erste Ausgaben; unter den Gegenständen befindet sich auch Rs Totenmaske 
und sein Schreibtisch. — Dr. Klöpper in Rostock hat eine anonyme Re- 
cension seiner Synonymik, unterzeichnet „Einige Primaner“, erhalten; er fordert 
die Schreiber, resp. deren Veranlasser, auf, ihre Anonymität fallen zu lassen, 
um über den Gebrauch des Buches die nötige Belehrung zu empfangen. Unsere 
gute Meinung über das Werk kann durch solche hämische Erbärmlichkeit nicht 
erschüttert werden. 


Abgeschlossen am 20. Juni 1883. 


Löffler, A., Beitrag zur Terminologie der französischen 


Grammatik. 
Die sich für diese Arbeit Interessierenden wollen dem Verfasser 
ihre Adresse unter Rudolfsheim (bei Wien) Karolinengasse 11 be- 
kannt geben. — Die Zusendung erfolgt spesenfrei. 


Vom Herausgeber der Gallia, Dr. A. Kressner, ist erschienen: 


Grundriss der französischen Litteratur. Frankfurt a. O., 
Harnecker. 1879. M.1. 


Leitfaden der französischen Metrik nebst einer Ab- 
handlung über den altfranzösischen epischen Stil. Leipzig, 
Teubner 1880. M. 1,60. 


Übungssätze zur Erlernung der französischen unregel- 
mässigen Verben. Leipzig, Teubner. 1881. M. 0,80. 


Gallia. Kritische Monatsschrift für französische Sprache und 
Litteratur I. Leipzig, Ehrlich. 1883. M. 8. 
Unter der Presse: 


Macaulay, State of England in 1685. Für den Schulgebrauch 
erklärt. 


Beiträge sind an den Herausgeber, Dr. Adolf Kressner, Cassel, Weissen- 
burgstrasse 2, zu senden. An dieselbe Adresse sind Anfragen über Honorar 
und Sonderabzüge zu richten. Die Herren Verfasser und Verleger werden ersucht, 
dafür sorgen zu wollen, dass alle neuen die französische Sprache und Litteratur 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Redaction der Gallia zugesandt 
werden, da nur dann pünktliche Besprechung erfolgen kann. 


Bonn nun ah nu nn al ni halle m as a u a a 
Vorantw. Redaeteur:: Dr. Ad, Kressner in Cassel. — N von P. Ehrlich in Leipzig. 
Druek von Hermann Hüthel in Leipzig. 


zZ den eine 
Band, dem ein Register | ' den Verleger 
beigegeben wird. )  P. Ehrlich in Leipsig | 
Der Preis ist halbjährlich ( einzusenden. 
4Mk.: vomV eıleger pvrto- Preis der durchlaufenden : 
Petitzeile 85 Pf. 
| Beilagen 


frei bezogen : 4 M. 80 Pf. 
Buchhandlungen u. Post- ( 
anstalten führen Bestel- ( 
lungen aus, nach Uebereinkommen. 
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Kritische Monatsschrift für französische Sprache und Litteratur. 


Herausgegeben von 


Dr. Adolf Kressner 


in Cassel. 


Band II. AM 3. September 1883. 


Inhalt: Diez, Leber und Werke der Troubadours, hrg. von Bartsch. — Diez, Kleinere 
Arbeiten und Recensionen, hrg. von Breymann. — Drees, Der Gebrauch der Epitheta 
ornantia im altfranzösischen Rolandsliede. — Körting, Über zwei religiöse Paraphrasen Pierre 
Oorneille's. — Strien, Die en ie rear französischen Zeitwörter nebst einem Abriss der 
französischen Syntax. — Klotzsch, Französische Formenlehre zum wörtlichen Auswendiglernen. 
— Doberenz, La Marteliöre und seine Bearbeitung Schiller’scher Dramen. — Zeitschriftenschau. 
— Lemer, Un crime lögal. — D’ Erwin, La Fiancse de Gilbert. — Cö6l&öbrit6s contemporaines. Heft 
4. 6. 12. — Semmig, Französisches Frauenleben. — Revuenschau. — Neue Publikationen und 
Recensionen. — Litterarische und Personal-Nachrichten — Erwiderung und Antwort. 


I. Philologie. 


Diez, Fr., Leben und Werke der Troubadours. Ein Beitrag 
zur näheren Kenntniss des Mittelalters. Zweite vermehrte Auflage 
von Karl Bartsch. Leipzig, Barth. 1882. XVI. 506 S. 8°. M. 10. 

Diez, Fr., Kleinere Arbeiten und Recensionen. Heraus- 


gegeben von Hermann Breymann. München und Leipzig, 
Oldenbourg. 1883. XVL 351 S. gr. 8°. M. 6. 


Selten ist in der Geschichte der Philologie die Erscheinung eines 
Gelehrten, der zu derselben Zeit Begründer einer Wissenschaft ist 
und gleich so Bedeutendes in ihr leistet, dass alle Späteren auf ihm 
fussen müssen und nichts weiter zu thun vermögen, als den stolzen 
Bau des Altmeisters nur hier und da zu berichtigen und auszu- 
schmücken. Ein solches Glück war Friedrich Diez beschieden und 
Unsterblichkeit ist sein Teil. Wer kennt nicht seine Grammatik der 
romanischen Sprachen ? Wer hätte nicht reiche Belehrung aus seinem 
Etymologischen Wörterbuch geschöpft? Welcher Romanist hätte nicht 
an seiner Hand sich in die provenzalische Litteratur einführen lassen ? 
Jahrzehnte sind seit dem ersten Erscheinen dieser Werke dahin- 
gegangen, und noch immer sind sie die Autorität, auf die man sich 


beruft, noch immer bilden sie den Wissensbronnen, aus dem schon 
5 
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Generationen geschöpft haben und noch Generationen schöpfen 
werden. Während nun Grammatik und Wörterbuch durch mehrere 
(5 resp. 4) Auflagen verbreitet und jedem leicht zugänglich sind, 
ist es oft mit den grössten Schwierigkeiten verknüpft gewesen, sich 
Diez’ die provenzalische Litteratur behandelnden Werke zu beschaffen. 
Um so mehr wird man es mit aufrichtiger Freude begrüssen, dass 
einer der würdigsten Nachfolger des Meisters, Karl Bartsch, es unter- 
nommen hat, das ‚Leben und Werke der Troubadours“ betitelte Buch 
(Zwickau 1829) in unverändertem Abdruck den Fachgenossen darzu- 
bieten. Die ursprüngliche Orthographie und Interpunktion ist bei- 
behalten ; die von Diez am Ende des Buches angebrachten Nachträge 
und Berichtigungen sind natürlich an den betreffenden Stellen be- 
rücksichtigt worden; über die Ergänzungen und Erweiterungen aber, 
die das Werk durch die fleissige Arbeit der letzten Jahrzehnte er- 
halten hat, belehren reichliche Anmerkungen des auf dem Gebiete des 
Provenzalischen als erste Autorität bekannten Herausgebers — es ist 
somit alles geschehen, um einerseits dem Buche seine ehrwürdige Ge- 
stalt zu erhalten, andererseits es aber auf den heutigen Standpunkt 
der Wissenschaft zu stellen. Möge Karl Bartsch in derselben zugleich 
pietätvollen und erweiternden Weise auch das andere wertvolle, heut 
nur schwer zu erlangende Werk Diez’: Die Poesie der Troubadours 
(Zwickau 1826) bearbeiten! Er wird sich den ungeteilten Dank aller 
Freunde der provenzalischen Litteratur erwerben. 

Zu derselben Zeit, wo in Giessen unter freudiger Beteiligung 
von Lehrern und Lernenden eine Diezfeier stattfand, und der Cartell- 
verband neuphilologischer Vereine eine Gedächtnistafl an dem 
Geburtshause des grossen Mannes stiftete, überraschte Prof. Brey- 
mann in München die Verehrer des Meisters mit dem Wiederabdruck 
seiner kleineren Arbeiten und Recensionen. Diez hat dieselben in 
seiner nachahmungswerten Bescheidenheit nie gesammelt herausge- 
geben; sie blieben in vielen Zeitschriften, von denen einige gar 
nicht mehr erscheinen, zerstreut, und der so verborgene Schatz 
trug keine Zinsen. Und doch, wie interessant sind sie für den 
Romanisten! Es sind durchgehends treffliche Aufsätze, welche in den 
Gegenstand tief eingehen und zur Aufhellung desselben wesentlich 
beisteuern; nicht nur charakterisieren sie die besprochenen Werke 
vorzüglich und reproducieren ihren Inhalt in allem Wesentlichen, 
sondern sie fördern auch eine Fülle selbständiger Forschungen zu 
Tage. Wie bedeutsam für die Wissenschaft sind die kleinen Ab- 
handlungen: Antiquissima (Germanise poeseos vestigia, Über die 
Casseler Glossen, Gemination und Ablaut im Romanischen, Zur 
Kritik der altromanischen Passion Christi, Wiener Glossen; welch 
reiche Belehrung erhalten wir durch die Lektüre der Besprechung 
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von Raynouard’s Choix. des poesies des troubadours, von Bekker’s 
Roman de Fierabras, von Orell’s Altfranzösischer Grammatik , von 
Paris’ Etude sur le röle de l’accent latin dans la langue francaise 
u. a.; mit welcher Ehrfurcht vor dem gewaltigen Wissen des Meisters, 
der die romanischen und germanischen Sprachen in gleicher Voll- 
kommenheit beherrschte, erfüllen uns die übrigen Recensionen! Sie 
dem gelehrten Publikum zugänglich gemacht zu haben, ist daher 
ein nicht genug hervorzuhebendes Verdienst. — Die nicht zu unter- 
schätzende Arbeit des Herausgebers war es nun, die einzelnen, oft 
schwer erreichbaren Arbeiten zusammenzuholen, sie chronologisch 
zu ordnen, sie von ihren offenbaren Druckfehlern zu befreien, jedes 
Citat in seiner Quelle aufzusuchen, zu vergleichen*) und eventuell 
zu berichtigen (denn Diez citiert häufig, ohne seine Quelle genau 
anzugeben) und in eigenen Zusätzen auf bezügliche Werke der neueren 
und neuesten Forschungen hinzuweisen. Es ist dies in pietätvollster 
Weise geschehen, und die hierbei an den Tag tretende Bescheidenheit 
gereicht dem Herausgeber, der mit Leichtigkeit durch einen ge- 
lehrten, fortlaufenden Commentar das Buch noch einmal so stark 
hätte machen können, nur zum Lobe. In einem Anhange sind Diez’ 
Übersetzung von Byron’s Corsar und Lara, ;sowie kleinere 
eigene poetische Schöpfungen abgedruckt, und das Verzeichnis der 
von ihm gehaltenen Vorlesungen mitgeteilt. Ein fleissig gearbeiteter 
Index beschliesst das Buch. Die Verlagsbuchhandlung hat für eine 
vorzügliche Ausstattung gesorgt und dem Werke durch die Bei- 
fügung eines Bildnisses von Diez ein besonderes Interesse verliehen, 
Kr. 


H. Drees, Der Gebrauch der Epitheta ornantia im alt- 
- französischen Rolandsliede. Inauguraldissertation zur Er- 
langung der philosophischen Doktorwürde an der Akademie zu 
Münster. Münster 1883. 53 8. 8°. 


*) Drei Werke sind dem Herausgeber zur Vergleichung nicht zugänglich 
gewesen (pg. XIV); dem Referenten ist Huber’s Chronica del famoso cavallero 
Cid Ruydiez Campeador, Marburg 1844, zur Hand und erlaubt er sich daher 
einige Zusätze zu machen. Die pg. 155 citierten lateinischen Verse stehen 
in dem eben angeführten Werke pg. XX, woselbst es auch richtig heisst: 
de quo cantatur, quod ab hostibus haud superatus (siehe 156, 16); pg. 
157, 2 muss es heissen 2280 (siehe Huber, Chronica pg. XXIV u. XLI); pg. 
159, 9 lies: spanischen Metrikers [Juan Diaz Rengifo, Salamanca 1592]; der 
Genauigkeit wegen sei bemerkt, dass in den pg. 159 citierten spanischen 
Versen Huber (pg. XXIX) traidor liest; 162, 25 die angeführte Pariser Hand- 
schrift ist No. 9988; pg. 166. [Das angekündigte Buch über spanische Volks- 
poesie ist nicht erschienen, dagegen: Skizzen aus Spanien, a u. d. T. 
Dolores. 2. Aufl, Göttingen 1845. M. 6; Huber’s spätere Schriften behandeln 
Volkswirtschaft]. 
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Immanuel Bekker in seinen homerischen Blättern hatte zuerst 
Vergleiche zwischen den Epithetis bei Homer und bei den altfran- 
zösischen Dichtern aufgestellt; ferner hat Referent in seiner Ab- 
handlung: Eigentümlichkeiten des altfranzösischen epischen Stils 
(Anhang zu seiner französischen Metrik. Leipzig 1880) unter No. 3 
pg. 95—106 die geläufigsten und bedeutendsten Epitheta der alten 
Epik besprochen und sie mit denen bei Homer, Beowulf, Heliand 
und dem Nibelungenliede verglichen; hieran würde sich die vor- 
liegende Dissertation schliessen, welche sich auf die Beiwörter im 
Rolandslied allein beschränkt, zur Vergleichung hin und wieder den 
Jourdain de Blaivies heranziehend und Seitenblicke auf Homer wer- 
fend. Nach einer Einleitung über die sprachliche Form der Epitheta 
bespricht Verfasser die Gottes (pg. 5—9), die der Naturerscheinungen 
(pg. 9—21), die der Waffen (pg. 21-36), die der Helden und 
Frauen, sowie der Teile des menschlichen Körpers (pg. 36—53) im 
Rolandsliede. Zu loben ist die gewandte Darstellung; auch mit der 
gewiss vollständigen: Aufzählung muss man — das liegt in der Natur 
der Sache— sich einverstanden erklären, obgleich wir nicht einsehen 
können, warum die homerischen Epitheta für Agamemnon &va& avydew, 
ebovxgelwv, Baoılevrarog poetisch, Carles li reis, Carles li emperere, 
Carles li per unpoetisch sein sollen; das ist eben eine Eigentüm- 
lichkeit der Volksdichtung, dass sie es vermeidet, die nackten Eigen- 
namen zu nennen, dass sie vielmehr ein erweiterndes Beiwort zuzu- 
fügen liebt. Auch können wir es nicht „komisch und seltsam“ finden, 
wenn Amis den ihm erscheinenden Engel bonne chose anredet, da ohose 
— Wesen im Altfranzösischen ganz gebräuchlich ist (z. B. Crestien, 
Chevalier au lyon, ed. Holland v. 327, 1224, 4406; auch im Pro- 
venzalischen : Toza, cauza pia sagt Marcabrus). Viel erspriesslicher 
und nützlicher, allerdings keine Sonntagnachmittagsarbeit, würde es 
gewesen sein, wenn der Verfasser die gesamte altfranzösische Poesie 
in den Bereich seiner Betrachtung gezogen und somit ein vollstän- 
diges Bild dieser poetischen Eigentümlichkeit der alten Epik ge- 
liefert hätte; denn wenn auch die späteren Epen auf dem Rolands- 
liede basieren, so ist doch der Horizont derselben ein viel weiterer 
und die Darstellung bunter und mannichfaltiger. . Kr. 


H. Körting, Über zwei religiöse Paraphrasen Pierre Cor- 

 neille’s: L’Imitation de Jesus-Christund die Louanges 
de la Sainte Vierge Ein Beitrag zur Corneille-Forschung. 
Oppeln, Maske. 1883. 56 S. 8°. M. 2. | 


Den religiösen Dichtungen des grossen Dramatikers ist bis jetzt 
recht wenig Beachtung geschenkt worden; man kann zwar in jeder 
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Litteraturgeschichte die Bemerkung finden, dass er, durch einige 
Misserfolge auf der Bühne bewogen, der profanen Dichtung entsagte 
und sich mit der Übersetzung der Imitatio Christi beschäftigte; aber 
wie diese Übersetzung beschaffen, ob sie poetischen Wert hat, wie 
sie sich zum Originale verhält, ob sie die einzige bedeutende religiöse 
Schöpfung Corneille’s ist, darüber schweigen die Kompendien. Um 
so dankbarer müssen wir dem Verfasser der vorliegenden Arbeit sein, 
dass er zum ersten Male sich gründlich mit dem Gegenstande befasst 
und eine übersichtliche Darstellung der beiden beachtenswerten reli- 
giösen Produkte des Dichters geliefert hat. In der Einleitung „Das 
religiöse Leben Frankreichs im 17. Jahrhundert. Cornaille’s Stellung 
zu Religion und Kirche, insbesondere zu den Jesuiten“ wird uns 
der Dichter, einer durchaus religiösen Familie, welche mehrere dem geist- 
lichen Stande angehörende Mitglieder aufzuweisen hatte, entsprossen, als 
streng orthodox geschildert, der den unbesiegbaren Hang nach drama- 
tischem Schaffen für einen verwerflichen Missbrauch der ihm verliehenen 
Geistesgaben hielt und, um die Ruhe seines Gemütes wieder herzu- 
stellen, sich zeitweise mit religiösen Dichtungen befasste (die er- 
wähnten Misserfolge auf dem Theater haben ihn erst in zweiter 
Reihe dazu bewogen). Auch mochte der rege Verkehr mit den 
Jesuiten, besonders die unbegrenzte Verehrung für seine Lehrer in 
Rouen, ihn zu jenen Schöpfungen getrieben haben, die, wenn sie auch 
weit unter den Dramen stehen, doch nicht ein so abfälliges Urteil 
verdienen, als ihnen bisher von einigen Litterarhistorikern zuteil 
geworden ist. Was nun zunächst die „Imitation de Jesus-Christ“ 
(1656) betrifft, so ist sie weniger eine Übersetzung als eine Paraphrase 
zu nennen, da sich Corneille durchaus nicht treu an das Original 
gehalten, sondern durch Zusätze, Erweiterungen und Umschreibungen 
(die pg. 21—30 recht übersichtlich dargelegt werden) den ursprüng- 
lichen Text umgeformt hat. Aber gerade diese poetischen Zuthaten 
haben dem Eindruck des Ganzen wesentlich geschadet; die eigen- 
tümlichen Vorzüge des Originals, die Einfalt, die Kindlichkeit, die 
auf jeden äusseren Reiz verzichtende innige Hingabe an den Inhalt, 
sind verloren gegangen und können durch alle dichterischen Schön- 
heiten nicht ersetzt werden. Grösseren poetischen Wert, wenn es 
auch nicht von so bedeutendem Erfolge begleitet war, hat das zweite 
religiöse Werk Corneille's: „Les Louanges de la Sainte Vierge“ 
(1665), eine Umdichtung der Laus beatae Virginis von Bonaventura. 
Hier hat sich das Talent des Dichters einer Aufgabe zugewendet, 
die seiner Individualität weit mehr zusagte, als die Wiedergabe einer 
schlichten, gerade die Einfalt und die Kunstlosigkeit sich als erstes 
Ziel setzenden Erbauungsschrift. Der bedeutende metrische Wert 
beider Dichtungen wird pg. 30—36, 44—4b gebührend gewürdigt; 
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ein ‚fleissig gearbeiteter Anhang enthält eine kurze Charakteristik 
des Strophenbaus in beiden Dichtungen. Möge der Verfasser sein 
Versprechen, ähnliche Studien über die 1670 erschienenen religiösen 
Dichtungen Corneille’s folgen zu lassen, bald erfüllen; er kann des 


Dankes aller Litteraturfreunde gewiss sein. a 
r: 


G. Strien, Die unregelmässigen französischen Zeitwörter 
nebst einem Abriss der französischen Syntax. Halle, 
1883. Strien. 34 S. 8°. M. 0,50. 

B. A. Klotzsch, Französische Formenlehre zum wörtlichen 
Auswendiglernen. Dresden, Ehlermann. VI. 50 S. 8%. M. 0,60. 


Das erste der angeführten Werkchen ist direkt aus der Praxis 
hervorgegangen und verfolgt einzig und allein praktische Zwecke; 
im Auftrage des Direktoriums der Francke’schen Stiftungen in Halle 
stellte Verf. die unregelmässigen Verben, die bekanntlich einen höchst 
wichtigen Punkt im französischen Unterrichte bilden, in übersicht- 
licher Weise zusammen und fügte daran das Allerunentbehrlichste 
aus der Syntax, das einem Schüler der mittleren Klassen bei der 
Lektüre häufig begegnet und von ihm schon zu beachten ist, bevor 
er es im zusammenhängenden grammatischen Unterrichte gehabt hat 
(Inversion, Stellung der Adjectiva, Gebrauch der Zeiten, Subjonctif, 
Infinitif, Participe, Artikel, Pronomina mit Ausschluss der unbestimmten 
Negation). In der Fassung und Anordnung der Regeln schliesst sich 
Verf. ziemlich genau an Ploetz (Schulgrammatik) an; nur sind die 
unregelmässigen Verben methodischer geordnet und ausserdem, was 
wir sehr lehrreich finden, je mit einer Anzahl von abgeleiteten Wör- 
tern und sich anschliessenden Redensarten versehen. Wenn auch 
nur für Mittelschulen bestimmt, möchte das Schriftchen auch in den 
mittleren Klassen höherer Lehranstalten als Repetitionsheft sich ver- 
wenden lassen. 

Der Verfasser des zweiten Büchelchens verfolgt ähnliche Ziele; 
auch er will die Elemente der Sprache, den Teil der Grammatik, 
der von Quinta bis Prima immer wieder geübt werden und zu voller 
Sicherheit des Wissens gebracht werden muss, nämlich die Formen- 
lehre, in übersichtlicher und leicht fasslicher Darstellung seinen 
Schülern in die Hand geben, aber doch auch nicht alle Wissen- 
schaftlichkeit beiseite setzen. So finden wir oft Hinweisungen auf das 
Latein, das in malsvoller Weise herangezogen wird, um einen 
Vorgang in der Tochtersprache aufzuhellen; leider hat der Verfasser 
in der Lehre vom Verbum manches vorgetragen, was sich weder 
vouseiten der Wissenschaftlichkeit noch vonseiten der Praxis recht- 


_ 67 — 


fertigen lässt. Er nimmt nämlich für alle Zeiten des Indicativ 
einerseits und des Conjunctivs andererseits dieselben Endungen an 
(s s t ons ez ent — ees e ions iez ent) und presst nun die gesamte 
Conjugation in diese Schablone hinein. Natürlich kommen dabei 
merkwürdige Regeln zum Vorschein, z. B.: Das Personalzeichen der 
1. Person Sing. s fehlt nach e und wird nach der Tempusbezeichnung 
a zu 1; statt einfach auf das Latein zu verweisen (denn für Latein 
lernende Schüler ist ja das Buch bestimmt): amo — aim [e], amavi 
— aimai. Ferner: Vor dem Personalzeichen der 1. und 2. Person 
Plur. ons und ez wird die Tempusbezeichnung ai zu i: je nommais 
nous nommsons. Referent muss gestehen, dass er solche Ver- 
schrobenheit, solche Verkennung der Zeitenbildung noch in keiner 
der zahlreichen Grammatiken und Grammatiklein, die er kennt, ge- 
funden hat. Wirklich ‚lächerlich ist die Bildung des Futur von lire 
dargestellt: Stamm lis —, daran tritt die Verbalendung — rai, vor 
welcher s des Stammes fortfällt, also li — rai, statt wie alle Welt 
vernünftiger Weise es thut, vom Infinitiv lire auszugehen und das 
Praesens von avoir zur Bildung der Form zu benutzen. Welches 
mögen wohl die paedagogischen Gründe gewesen sein, die den Ver- 
fasser veranlassten, hier seinen eignen Weg zu gehen? Von dieser 
seltsamen Schrulle abgesehen, lässt das Büchlein an Uebersichtlichkeit 
nichts zu wünschen übrig und kann daher als Repetitionsbuch be- 
nutzt werden. Kr. 


Programm-Abhandlungen. 


H. Doberenz, La Marteliöre und seine Bearbeitung 
Schiller’scher Dramen auf dem Theater der fran- 
zösischen Revolution. Programm der Realschule II. O. zu 
Löbau in Sachsen. Ostern 1883. 32 8. 4°. 


Die deutsche Litteratur war bis Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in Frankreich so gut wie unbekannt; man kann sich jedoch darüber 
nicht wundern, wenn man bedenkt, wie wenig hervorragende und 
selbständige Früchte dieselbe gezeitigt hatte. 1764 ist das Jahr, 
wo zum ersten Male ein deutsches Werk, Lessing’s Fabeln und dessen 
Abhandlung über die Fabel angezeigt wird, und nun werden in 
schneller Reihenfolge bekannt Gessner, Wieland, Klopstock, Goethe 
und Schiller. Den gewaltigsten Eindruck unter den Werken der 
jungen deutschen Litteratur hat unzweifelhaft Schiller’s Räuber ge- 
macht, ein Werk, das mit seinen revolutionären Ideen wie kein 
anderes dem freiheitsdurstigen Frankreich gefiel. Es war unter dem 
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Titel: Robert, chef des brigands. Imit& de l’allemand 
von La Marteliöre bearbeitet worden, und wurde am 10. März 1792 
im Theätre du Marais unter jauchzendem Beifalle wochenlang auf- 
geführt ; bekanntlich verlieh die Republik infolge dessen Schiller das 
Ehrenbürgerrecht.*) Mit La Marteliöre befasst sich nun die vor- 
liegende Arbeit, deren Verfasser keine Mühe sich hat verdriessen 
lassen, um sichere Daten zu ermitteln. Johann Heinrich Ferdinand 
Schwindenhammer wurde am 14. Juli 1761 zu Pfirt (Ferrette) im Ober- 
Elsass geboren. Über seine Jugendzeit ist nichts bekannt; wahr- 
scheinlich hat er in Heidelberg studiert und dort Schiller persönlich 
kennen gelernt, von dessen Werken er enthusiastisch begeistert war. 
Kurz vor der Revolution kam er nach Paris und änderte nun hier 
seinen deutschen Namen in den gefälligeren La Marteliere um; welches 
sein eigentlicher Beruf gewesen ist, lässt sich schwer sagen; es scheint, 
als habe er anfangs nur seinen litterarischen Neigungen gelebt. 
Ausser der Bearbeitung Schiller’scher Stücke (Räuber, Fiesco, Kabale 
und Liebe, Don Carlos) haben wir von ihm eine Originalkomödie: 
Les trois Amants (1791) und eine Fortsetzung zu den Räubern: Le 
Tribunal redoutable (1792). Er starb zu Paris am 27. April 1830 
als pensionierter Steuerkontroleur. Nach Feststellung dieser äusseren 
Daten bespricht der Verfasser eingehend die Bearbeitung der Räuber, 
die Schiller’s Namen zuerst in Frankreich bekannt gemacht hat, und 
weist nach, welche Veränderungen La Marteliere vornehmen musste, 


*) Es wird unsere Leser interessieren, den Wortlaut der Urkunde kennen 
zu lernen; dieselbe befindet sich auf der Grossherzoglichen Bibliothek zu 
Weimar: 

Paris, le 10 Octobre 1792 Yan Iier de la 
Republique Francoise. 


J’ai ’honneur de vous adresser ci-joint, Monsieur, un imprime revetu 
du sceau de l’Etat, de la Loi du 26 Aoüt dernier, qui confere le titre de 
Citoyens Francois & plusieurs Etrangers. Vous y lirez, que la Nation vous a 
place au nombre des amis de l’humanite et de la societe, auxquels Elle a de- 
fere ce titre,. 
| L’Assemblee Nationale, par un Decret du 9 Septembre, a charge le 

Pouvoir executif de vous adresser cette Loi; j’y obeis, en vous priant d’etre 
convaincu de la satisfaction que j’eprouve d’etre, dans cette circonstance, le 
Ministre de la Nation et pouvoir joindre mes sentimens particuliers & ceux 
que vous temoigne un grand Peuple dans l’enthousiasme des premiers jours 
de sa liberte. 

Je vous prie de m’accuser la reception de ma Lettre, afin que la Nation 
goit assuree que la Loi vous est parvenue, que vous comptez €galement les 
Francois parmi vos Freres, 

Le Ministre de l’Interieur 
de la Republique Francoise. 
M. Gille Publiciste allemand. Roland. 
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um das Stück dem französischen Publikum mundgerecht zu machen, 
wie er vor allen Dingen auf die Wahrung der Einheit von Ort und 
Zeit hat sehen müssen. Alsdann wird besprochen die Fortsetzung 
zu den Räubern, Le Tribunal redoutable, ein schwülstiges, ungeniess- 
bares Stück, zu dem La Marteliere durch den immensen Erfolg der 
Räuber angeregt wurde, das jedoch nur wenig Beifall fand. Fiesque, 
das nicht zur Aufführung kam, und L’Intrigue et l’Amour, das aus- 
gepfiffen wurde, werden in wenigen Worten erledigt. — Die auf ge- 
wissenhaften Studien beruhende, mehrfach allgemein verbreitete 
Irrtümer berichtigende und vorzüglich geschriebene Abhandlung 
verdiente wohl in weiteren Kreisen bekannt zu werden. 


Kr. 


Aus Zeitschriften, 


Archiv für dasStudium der neuerenSprachen und Litteraturen, 
herausgegeben von L. AÄerrig. Band 69, Heft 3/4. Braunschweig, 
Westermann. 


R. Fricke, Die Robin-Hood-Balladen. — Z. Schäffer, Moliere’s Misanthrop 
und der Idealismus. — J. Grothl, Vergleich zwischen der Rhetorik im alt- 
französischen Rolandslied und in Karl’s Pilgerfahrt (Rhetorische Gründe ver- 
anlassen den Verfasser, der Pilgerfahrt ein höheres Alter als dem Rolands- 
liede zuzuschreiben). — K. Morgenroth, Über den Konjunctiv in den Haupt- 
sätzen der romanischen Sprachen. (Übersichtliche, aber nichts wesentlich 
Neues vorbringende Behandlung des Gegenstandes). — Ä. Biltz, Beiträge zum 
deutschen Wörterbuch. — Unter Miscellen: J. Schuhmann, Baretti als 
Kritiker Voltaire’s. 


Romania. Recueil trimestriel consacre & l’eEtude des langues et des littera- 
tures romanes, p. p. P. Meyer et G. Paris. XII. 1. Paris. Vieweg, 


G. Paris, Le roman de la geste de Monglane, — ?. Meyer, Dit sur lcs 
vilains par Matazone de Calignano. — AR. Gongalves Vianna, Essai de phondtique 
portugaise. — @. Paris, Les origines de la fauconnerie. — L. Bondurand, 
Fragment de recettes medicales en langue d’oc. — 4. Delboulle, Amantin, 
amentin; amenter? — A. D’Ancona, Encore le juif errant en Italie. — @. Paris, 
La legende du Saut-Rolland, — G. Paris, Nouvelles versions de la chanson 
de Renaud. 


Beilage zur Allgemeinen Zeitung. 


N. 143. Zur belgischen Litteraturgeschichte (schildert anknüpfend an Ch. 
Potvin, Cinquante ans de liberte; histoire des lettres en Belgique (Bruxelles 
1882) die Bestrebungen der belgischen Dichter, deren Werke in französischer 
Sprache abgefasst sind, nämlich Mathieu’s, Weustenraad’s, van Hasselt’s als 
Lyriker, Wackens’, J. Guilliaume’s, Ch. Potvin’s als Dramatiker, van de Weyer’s, 
Delmotte’s als Humoristen und Satiriker.) 


N. 169. K. Bartsch, Adalbert von Keller. 
N. 171. 172. Maxime du Camp’s Erinnerungen UI. Kr. 


ei ION. 
Revue critique d’histoire et de litterature 1883. 


Nr. 4 (22. Januar). Histoire du Venceslas de Rotrou par Le&once Person. 
Paris, Cerf 1882. Der Verfasser führt im Einzelnen aus, was Raynouard 
(Journal des savants 1823) nur angedeutet hatte, dass der Dichter sein Trauer- 
spiel nach Rojas Zorilla’s No ay ser Padre siendo Rey verfasst hat. — 
L’Eloquence parlementaire pendant la Revolution francaise. Les orateurs de 
l’Assemblee constituante, par Aulard. Paris, Hachette 1882, 

Nr. 5. Französische Studien von Körting und Koschwitz. T. II. IH. 
Heilbronn , Henninger 1881-—-1882. Mahrenholtz’ Aufsatz über Moliere wird 
gerühmt. 

Nr. 6. Oeuvres de Moliere par Despois et Mesnard. T. VII. Paris, 
Hachette 1882. — Marivaux, sa vie et ses &uvres par Larroumet. Paris. 
Hachette 1883. 

Nr. 7. Frederic II et Marie-Therese par le duc de Broglie. 2 vol. Paris, 
Calmann-Levy. 

Nr. 9. Grundriss der Laut- und Flexionslehre. Analyse der neufranzösi- 
schen Schriftsprache von Lindner. Oppeln, Maske 1881; für ungenügend 
erklärt. 

Nr. 11. Die Sprache des Alexander-Fragments des Alberich von Besancon 
von Flechtner. Breslau 1882. Mit Anerkennung besprochen. — Oeuvres du 
cardinal de Retz par Chantelauze. T. VII. Paris, Hachette 1882. 

Nr. 12. Oeuvres inedites de Motin par d’Estree. Paris, librairie des 
bibliophiles (Jouaust) 1883. Boileau soll sich mit dem Vers in der Art 
poetique: 

Que ces vers ou Motin se morfond et nous glace 
geirrt haben. 

Nr. 13. Grammaire comparee de la langue frangaise par Ayer. IIIdme 
edition. Geneve et Paris (ohne Angabe des Buchhändlers); schwach in der 
Lautlehre. 

Nr. 14. Die Lehre vom französischen Verb von Dr. Breymann. München 
und Leipzig, Oldenbourg 1882; wird gelobt. 

Nr. 15. La comedie apres Moliere et le theätre de Dancourt par Lemaitre. 
Paris, Hachette 1883. 

Nr. 21. Altfranzösische Bibliothek von Dr. Wendelin Förster, Heilbronn, 
Henninger 1879—1883. 5 Bd. 

Nr. 22. Etudes litteraires sur le theätre de Corneille, de Racine et de 
Moliere par Merlet. Paris, Hachette (ohne Jahreszahl); giebt die Stücke nicht 
vollständig an. 

Nr. 24. Oeuvres completes de La Rochefoucauld par Chassang. T. Ier. 
Paris, Garnier freres 1888. Nichts als ein Abdruck der Ausgabe von Gilbert. 
— Archives du bibliophile breton, Notices... . pour servir & l’histoire litte- 
raire de la Bretagne par Arthur de La Borderie. Rennes, Plihon 1882. 

Berlin. H. J. Heller. 


Il. Belletristik, Geschichte, Philosophie. 


Lemer, Un crime ldgal. Paris, Marpon et Flammarion. 1883. 


Dieser Roman besteht eigentlich aus drei verschiedenen Ge- 
schichten und ist darum auch in drei Bücher eingeteilt. In dem 
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ersten wird erzählt, wie ein talentvoller aber ausschweifender junger 
Mann, von einem Legitimisten, Herrn de Samois, als Sohn erzogen, 
obgleich seine Frau ihn sich aus dem Findelhause geholt hat, wegen 
seiner unsaubern Handlungsweise verstossen, aber durch Vermittlung 
seines Freundes Octave de Blosset in das Haus des Vaters des 
letzteren aufgenommen wird, die Liebe einer reichen Nichte desselben, 
die eigentlich ihr Vetter, eben dieser Octave, heiraten sollte, ge- 
winnt, jedoch einbüsst, weil sie erfährt, dass er in ehrloser Weise, 
um Geld von einem Wucherer zu erlangen, ihre Liebesbriele gleich- 
sam als Unterpfand in dessen Hände gegeben hat. In der zweiten 
Erzählung wird die Verheiratung des jungen de Samois mit einer 
der Halbwelt angehörigen Person berichtet; in der dritten, wie sich 
ihm die Neigung einer reichen Banquiertochter zuwendet, und wie 
er, in der Absicht deshalb seine Frau los zu werden, ihr eine Falle 
legt, um sie in ganz unschuldigem Gespräch mit einem Cousin der 
Banquiertochter zu überraschen, und den missglückten Versuch 
macht, beide wegen angeblichen Ehebruchs zu erschiessen. Zwei 
seiner Freunde, die zufällig dazu kommen, veranlassen ihn, wegen 
des Attentats, den Revolver gegen sich selbst zu richten, und das 
thut er; und, tödlich verwundet, erfährt er von Octave, der ihm er- 
geben geblieben ist, trotzdem er ihm seine Braut abwendig gemacht 
hatte, dass Herr de Samois ihn, den Findling, zum Erben seines 
ungeheuren Vermögens eingesetzt hat: dies die Strafe. Der Zweck 
des Buches, der in einer Vorrede weitläufig und mit grosser Selbst- 
befriedigung auseinandergesetzt wird, ist die Anregung zur Abschaffung 
des Artikels 324 des code penal, welcher denjenigen straffrei aus- 
gehen lässt, der Frau und Ehebrecher, wenn er sie in flagranti er- 
tappt, umbringt. Die Erzählung soll zeigen, dass dieser Artikel in 
der oben geschilderten Weise gemissbraucht werden kann, und die 
Vorrede nimmt dabei, nur um mehr Aufsehen zu machen, auf den 
bekannten Fall Fenayrou Bezug. Die Situationen sind fast durchweg 
unwahrscheinlich und zusammengesucht. Das Buch gehört zur 
Gattung Gaboriau, Mont£pin, Belot und Malot und ist speciell, wie 
einige der Romane der eben genannten Herrn, eine Kriminalgeschichte 
mit der Tendenz, das Gesetzbuch zu verbessern. Aber das Eine 
haben die französischen Romanschriftsteller vor den unsrigen voraus: 
auch ihre mittelmässigen oder gar schlechten Bücher sind wenigstens 
gut geschrieben; in diesem hier sind auch die in geringer Zahl vor- 
kommenden nicht ganz anständigen Auftritte in anständiger Sprache 
gehalten, die sich übrigens durchweg von naturalistischen Auswüchsen 
fern hält. 
Berlin. H. J. Heller. 
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La Fiancec de Gilbert, par Emma d’Erwin. Paris Calmann 
Levy 1883. 


Der Naturalismus ist immer zugleich Pessimismus: die Verfasserin 
giebt in ihrem Roman nicht mit angenommenem Vorsatz, sondern 
aus innerer Überzeugungj ein freundlicheres Bild, als jetzt üblich 
wird, vom Leben und von den Menschen; sie hofft, wie ihre Vorrede 
besagt, zu Lesern alle diejenigen zu gewinnen, welche sich von der 
blossen Schilderung roher Laster und Verbrechen mit Widerwillen 
abwenden. Sie führt uns überwiegend treffliche Charaktere, meisten- 
teils Alltagsmenschen vor; auch in den Ereignissen ist nichts Un- 
wahrscheinliches, aber auch nichts Ungewöhnliches und Hervor- 
tretendes; und wenn sie sich himmelweit entfernt hält von den 
Schilderungen und der Sprache der Zola’schen Richtung, ist es ihr 
andererseits doch auch nicht gelungen, ihre Figuren in der lebens- 
vollen Plastik hinzustellen, welche ein Naturalist den seinigen in 
Erscheinung und Ausdrucksweise zu geben versteht: ihre Personen 
sind Erwin’sche Phantasiegebilde und sprechen alle durch das 
Erwin’sche Mundstück. Ein sehr eigensinniger und willenskräftiger 
Südfranzose Lery hat eine etwas schüchterne und beschränkte Dame 
geheiratet; nach vielen Versuchen, ın Amerika sein Glück zu 
machen, erwirbt er auf Cuba als Pflanzer ein beträchtliches Vermögen. 
Seine Frau kann zuletzt seine Tyrannei nicht mehr ertragen und 
entflieht mit ihrer elfjährigen Tochter Sabine nach Frankreich in 
ihre Heimat. Eine Tante führt das junge Mädchen, als es siebzehn 
Jahre geworden ist, in die Familie ihrer Brüder ein; einer ihrer 
Neffen, Gilbert, lernt sie auf diese Weise kennen und lieben; er 
gewinnt auch zu seiner Verbindung mit ihr die Einwilligung der 
Mutter. Nun kommen — neben einer kleinen durch eine neidische 
Intrigantin herbeigeführten Complication —, ganz nach Goethe’s 
Recept für die Anfertigung einer Tragödie, die Hindernisse: erst 
ein anderer Neffe der Allerweltstante, ein funfzehnjähriger Gymnasiast, 
Leonce, der sich gleichfalls sterblich in Sabine verliebt, aber bald in 
edelmütiger Weise entsagt, sich später sogar zu der Reise nach 
Cuba erbietet, um das Glück seines Vetters zu begründen; sodann 
ein ernstlicher Freier Etienne Varnier, dem Lery aus Dank für früher 
von seiner Familie empfangene Dienste die Hand seiner Tochter zu- 
sagt, trotz ihrer wiederholten Bitten auf seinem Willen beharrend.' 
Diese will dem väterlichen Befehl sich zwar nicht fügen, aber ihm 
auch nicht zuwiderhandeln, einmal aus Pflichtgefühl, dann aber auch, 
weil die Mutter auf die von ihrem Manne nur aus Liebe zu seiner 
Tochter gezahlte Pension angewiesen ist, die er im Fall des Unge- 
horsams Sabine’s vermutlich zurückziehen würde. Endlich unter- 
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nimmt die Reise nach Cuba, zu der Leonce sich erbietet, Gilbert 
selbst; Varnier, der es erfährt, folgt ihm dahin. Unterdessen ver- 
zehrt sich Sabine in Kummer, der grösser und grösser wird, als 
von ihrem Verlobten keine Nachricht kommt und sie voraussetzen 
muss, dass er gestorben ist; man fürchtet täglich das Eintreten ihres 
Todes; aber die Rückkehr Gilbert’s ruft sie in’s Leben zurück. Er 
bringt die Einwilligung des Vaters zu ihrer Verbindung mit, der bei 
einer ganz flüchtigen Begegnung mit ihm seine Energie schätzen ge- 
lernt hat, und der Varnier, welcher ihm, wegen seines Mangels an 
Thatkraft, als Schwiegersohn nicht zusagt, mit Geld entschädigt. 
Der stark bezogene Himmel klärt sich auf, alle aufgetürmten Wolken 
des Ungemachs werden durch die Sonne des Glücks verscheucht; 
der allgemeinen Beängstigung folgt eben so allgemeine Befriedigung!!! 
Alles recht klar und durchsichtig, — aber etwas seicht. Manches. 
in dem Buche berührt uns — die Verfasserin ist eine Erwin — wie 
gemütliches deutsches Wesen in gefälliger französischer Sprache; 
auch das von Alphonse Karr eingeführte „Vergifsmeinnicht“ spielt 
seine Rolle. Das Werkchen, am meisten im Ton den Romanen der 
Madame Cottin vergleichbar, eignet sich, auch durch seine Rühr- 
seligkeit, wie kaum ein anderes aus der jetzigen französischen 
Litteratur, zur Lektüre für junge Damen: nirgends findet man etwas 
Bedenkliches oder auch nur Unzartes, es müsste denn jemand so 
prüde sein, Anstoss an den paar Zeilen zu nehmen, in welchen das 
sultanliche Vorgehen des Pflanzers gegen seine Negersklavinnen mehr 
angedeutet als beschrieben wird. Auch die Sprache ist einfach und 
limpide; im ganzen Buch ist vielleicht nur ein einziges nicht schon 
vom dictionnaire de l’Academie von 1835 abgestempeltes Wort.*) 
Berlin. H. J. Heller. 


Celebrites Cpntemporaines, Paris, Quantin 1883. Bis jetzt 

20 Hefte a 32 S. Preis Fr. 0,75 pro Heft. — Heft 4, 6, 12. 

‚ Diese Sammlung soll die bedeutendsten politischen und litte- 
rarischen Grössen behandeln. Jedes einzelne Heft ist zwei Bogen 
stark und mit einem Porträt und Facsimile der betreffenden Celebrite 
ausgestattet, die wirklich künstlerischen Wert haben und sonstwo 
allein um den geringen Preis (60 Pf.) nicht zu haben wären. Nach- 
dem Kressner in dieser Zeitschrift (I. 313) und der Unterzeichnete 
im Magazine f. d. Litt. des In- und Auslandes (No. 28 dieses Jahr- 
gangs) das erste Heftchen mit der Hugobiographie besprochen haben, 
liess sich der Letztere die 3 Hefte (4, 6, 12) kommen, in denen der 
nämliche Verfasser Jules Clatetie die drei Dramatiker Augier, 
Dumas, Sardou schildert. Der Charakter der ganzen Publikation 


*) raidillon ein steiler Abhang. 
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ist rein feuilletonistisch und anekdotenhaft. Claretie sucht in seiner 
Eigenschaft als Journalist seinen Lesern mehr die Person vorzu- 
führen, als die schriftstellerische Persönlichkeit. 

Am wenigsten phrasenhaft und dithyrambisch ist Augier be- 
handelt, der „Enkel Moliere’s“, den Claretie nicht ungeschickt hin- 
sichtlich der Tendenz und der Schreibart mit dem Romanschrift- 
steller Balzac vergleicht. Augier darf in der That als Haupt- 
vertreter des naturalistischen Salondramas angesehen werden. Mit 
sichtlichem Wohlgefallen schildert Cl. das ernste Streben, die edle 
Bescheidenheit (cf. aufgegebene Molierebiographie) dieses Ehrenmannes 
unter der zweifelhaften Sippe französischer Litteraten und führt auch 
Urteile über ihn von Paul Lindau an „un critique allemand des plus 
remarquables“. 

Dumas dagegen wird überschätzt, wenigstens seine dramatische 
resp. dramatisierende Thätigkeit. Zwar spielt er sich gerne selbst 
als das auf, wofür ihn Cl. gelten lassen möchte, als grossen Moral- 
prediger; aber im Grunde genommen spekuliert der sparsame Sohn 
des verschwenderischen Vaters doch vorzugsweise auf die Sinnlichkeit 
seiner Zuschauer. Der tiefe sittliche Ernst Augier’s fehlt dem Ver- 
fasser der Kameliendame und Stammvater der Dirnenkomödien. Das 
Geschichtchen lüber Dumas’ politischen Freimut ist recht nett. Se 
non & vera, & ben trovata. 

An Sardou hat Cl. weniger Weihrauch verschwendet. Lebendig 
und interessant schildert er die schwierigen Anfänge und die zähe 
Energie, mit welcher der gefeierte Verfasser von Odette und Fedora 
sich seine Stellung in der Litteratur errang. Bekanntlich war die 
unvergessliche Dejazet seine schützende Fee. Zola charakterisiert 
Sardou drastisch und unübertrefflich mit den Worten: Höritier de 
Scribe, il a renouvel& les vieilles ficelles et pousse l’art sc&nique 
jusqu’& la prestidigitation (Rom. experim., pag. 132), und Eduard 
Engel stimmt diesem Urteil zu, wenn er ihn den höheren Scribe 
nennt (Gesch. d. frz. Litt., S. 521). — Übrigens hat der Unter- 
zeichnete den Stoff in einem Schriftchen behandelt (Das franz. 
Drama unserer Zeit), das in der Sammlung wissenschäftlicher Vor- 
träge von Virchow und Holtzendorff erscheinen wird. 

Baden-Baden. Joseph Sarrazin. 


H. Semmig, Französisches Frauenleben. Ein Mosaik- 
gemälde. Leipzig 1883, Krüger. 368 S. 8°. M. 3,80. 


Das grosse Publikum in Deutschland fällt bei der Beurteilung 
Frankreichs gern in zwei Fehler: während es einerseits französisches 
Wesen und französische Moden nachäfft und glaubt, das Nonplus- 
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ultra der Bildung erreicht zu haben, wenn es ein wenig Französisch 
schwatzen kann, ist für es andererseits der Name ‚Franzose “ 
gleichbedeutend mit Ausbund von Leichtsinn und Flatterhaftigkeit; 
ferner hat es sich gewöhnt, Paris und Frankreich zu verwechseln und 
promiscue zu gebrauchen; allerdings laufen alle Strahlen des geistigen 
und materiellen Lebens Frankreichs in der Hauptstadt zusammen, aber 
es gehört doch ein tüchtiges Mafs von Beschränktheit dazu, zu 
meinen, dass das Leben in der Provinz dasselbe Bild biete, wie das 
in der Metropole. Man pflegt doch nicht den Charakter der deutschen 
Provinzen nach dem leichten Treiben Berlins oder Wiens zu beurteilen; 
warum kann man sich denn nichtendlich gewöhnen, Paris von den Pro- 
vinzen zu unterscheiden? Diese Vorurteile zu zerstören, hat der 
Verfasser des vorliegenden Buches sich zur Aufgabe gemacht, und 
sie zu lösen war wohl niemand befähigter als er, der zwanzig Jahre 
in Frankreich gelebt und den französischen Charakter aus eigner 
Anschauung zur Genüge kennen gelernt hat. In lebendig geschrie- 
benen Erzählungen führt er uns bald in die niedrige Dachstube der 
Arbeiterin, bald in den glänzenden Palast der Reichen, bald in die 
Hauptstadt, bald auf das flache Land, und zeigt, wie überall sich 
edle Weiblichkeit findet, wie Aufopferungsfähigkeit, stilles Entsagen, 
keusche Liebe auch in dem Herzen der ‚Französin einen Altar ge- 
funden haben. Aber neben das Licht stellt der Verfasser auch den 
Schatten; es werden uns die Mätressen Ludwig’s XIV. vorgeführt, 
das Elend geschildert, das diese Misswirtschaft über das Land 
brachte und gezeigt, wie sie eigentlich für die Schrecken der Revo- 
lution verantwortlich sind; doch war die Sittenverderbnis nur in die 
höchsten Schichten der Gesellschaft gedrungen, einen wohlthuenden 
Kontrast dazu bilden die Frauen aus dem Volke, besonders die 


Huguenottinnen. Die Courtisanen des 18. Jahrhunderts und die 
Phrynen des 19. werden nur obenhin erwähnt, wie es ja die Be- 


stimmung des Buches mit sich bringt. Die Darstellung ist fesselnd, 
ein poetischer Hauch liegt über das Ganze gebreitet und wohl- 
thuend berührt das ernste Interesse, das der Verfasser an der Her- 
zensbildung unserer Frauen zeigt; als am besten gelungen müssen 
wir die Schilderung der Hochzeitsgebräuche bei den Bauern be- 
zeichnen, wo uns wirklich Neues und Belehrendes geboten wird, und 
das Kapitel III, der französische Hof und die vornehme Gesellschaft, 
das, auf Michelet und Albert fussend, in vorzüglicher Darstellung dem 
grossen Publikum — denn für dieses, speciell für Frauen, ist das 
Werk bestimmt — die so wichtige una meist so verkannte Zeit des 
grossen Ludwig vorführt; am wenigsten hat uns angesprochen das nach 
Inhalt und Form misslungene Idyll (VI), das bei einer neuen Auflage zu 
streichen sein würde, und N. IV und V, die nichts speciell Franzö- 
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sisches bieten und durch andere Erzählungen leicht ersetzt werden 
können, vielleicht durch Schilderungen des französischen Bürgerlebens, 
wie Daudet sie in Fromont jeune et Risler aine gegeben hat; giebt 
es ein rührenderes und zarteres Bild, als das der Frau und Tochter 
des Schauspielers Delobelle und das der jungen Frau Clara Fro- 
mont? — Das von der Verlagsbuchhandlung trefflich ausgestattete 


Buch mag hiermit als Geschenk für Damen empfohlen werden. 
Kr. 


Revuenschau. 


Revue des deux mondes. 1 juillet 1883. 


M. du Camp, La charite & Paris. III. Les Hospitaliers de Saint-Jean de 
Dieu. — Th. Bentzon, Tete folle. II. — Ze Comte d’Haussonville, La coloni- 
sation officielle en Algerie. II. Son röle actuel. — M. Geffroy, L’Ecole francaise 
de Rome: Les premiers travaux. II. Moyen-äge — E. M. de Vogüd, Un 
changement de regne. La mort de Catherine II et l’avenement de Paul Ier, 
— Ouida, Les fresques (dern. part.), traduction de Hephell. — G. Valbert, 
Madagascar et les missionnaires anglais. — F. Brunetiere, Revue litteraire: 
La critique d’art au XVlIe siecle. — Ch. Richet, La richesse et la population. 


15 juillet 1883, 


Th. Bentzon, Tete folle. IV. — A. Bardoux, Pauline de Montmorin, Com- 
tesse de Beaumont. II. Le ministere du Comte de Montmorin pendant la Revo- 
Iution. — Ch. Lavollee, Richard Cobden. — J. Girard, Un historien moderne 
de la Grece: Ernest Curtius. — B. Aube, La theologie et le symbolisme dans 
les catacombes de Rome, & propos d’une publication r&cente. — R. Radau, 
Les vetements et les habitations dans leurs rapports avec lYatmosphere. — 
F. de Lagenevais, Revue musicale. — L. Ganderax, Revue dramatique. 


Nouvelle Revue. 1 juillet 1883. 


A. Daudet, Histoire de mes livres. — A. Gary, Les preliminaires du con- 
cordat; negociations de 1801. — T. de Lesserie, Le Senegal. — P, Parfait et 
Ch. Desiys, Petit-Pierre. II. — V. Courdaveauzx, Un Pere de l’Eglise precurseur 
de Voltaire. — Z. Gallet, Ping-Sin. — Ch. Grandmougin, A une vieille maison, 
poesie — AR, Ballu et G. Dubufe fils, Dialogue sur le Salon de 1883. (Fin). — 
H. de Bornier, Revue du theätre. 


15 juillet. 

Toistoi, Expose de l’Evangile. Preface de Mme J. Laniber. — Berr, Nos 
mceurs financieres: Les jeux de bourse devant la lol. — Aouire, L’ancienne 
mer interieure d’Afrique. — Parfait et Deslys, Petit Pierre IIl. — Weimann, 


Les Allemands. — Zeconte de Lisle, Le levrier de Magnus. — Znault, L’art 
cn Alsace. | 


Revue politique et litteraire. 23 juin 1883. 


L. Journault, La Tunesie en 1883, notes de voyage. I. II. — Z. Barracand, 
Hilaire Gervais, recit, IV. — L. Quesnel, Le theätre anglais contemporain ; les 
imitations des comedies francaises, les drames et les tragedies. — Ch. Bigot, 
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Beaux-Arts: La sculpture en 1883. — M. Gaucher, Causerie litteraire (Brunet, 
L’elite des contes du sieur d’Ouville; P. de Raynal, Les correspondants de 
J. Joubert; G. de Peyrebrune, Jean Bernard; A. Dupuit, Pauline Tardiveau; 
J. Richard, Pitchoun!; H. Greville, Louis Breuil, histoire d’un pantouflard ; 
Grenet-Dancourt, Monologues comiques et dramatiques; E. Boucher et F, Gali- 
paux, Monologues et recits.) 

30 juin 1883. 

S. Prudhomme, Du pittoresque dans la litterature frangaise. — Z, Barra- 
cand, Hilaire Gervais, recit. V. — 4A. Sorel, Histoire diplomatique: La politique 
religieuse de Louis XIV. — $. Reinach, Beaux-Arts: Histoire de la tapisserie, 
d’apres Eugene Müntz. — Z. Quesnel, Un voyage archeologique: Apulie et 
Lucanie, d’apres Fr. Lenormant. — M. Gaucher, Causerie litteraire (E. Reaume, 
Etude historique et litteraire sur Agrippa d’Aubigne; L. Perey & G. Maugras, 
Dernieres anndes de Mme d’Epinay; A. Bellemare, Spirite et chretien; E. 
Noel et E. Stoullig, Les annales de la musique et du theätre; A. Theuriet, 
Michel Verneuil; Gyp, Autour du mariage; H. Leverdier, L’enfer & deux.) 

7 juillet 1883, 

F, Bouillier, Un projet de fete patriotique. — L. Barracand, Hileire 
Gervais, recit. VI. — E. Beaussire, Histoire contemporaine: M. Dufaure et le 
parti republicain, d’apres G. Picot, — J. Darmsteter, De l’etude de l’anglais 
en France, lettre & G. Guizot. — Berord-Varagnac, Enseignement: M. Greard. 
— M. Gaucher, Causerie litteraire (F. de Conches, Les salons de conversation 
au XVlIIle siecle, H. Bonhomme, Grandes dames et pecheresses au XVIIIe 
siecle; P.-L. Imbert, L’honneur du mari; Guy-Valvor, La chanson du pauvre 
homme;E. Rougier, Gynecee-Album; Theätre-Frangais, Mademoiselle du Vigean, 
p. Mme S, Arnaud.) 

14 juillet 1883. | 

J. Lemaitre, Serenus, histoire d’un martyr. — J. Reinach, Le ministere du 
14 novembre 1881, son histoire. IV. Les debuts du ministere, la circulaire 
Waldeck-Rousseau, la seance du 8 decembre. — 2. Ulbach, Espagne et Porr 
tugal, notes et impressions, II. — J. Grand-Carteret, Exposition iconographique 
de J.-J. Rousseau. Les portraits, les estampes, les suites de vignettes. — 
E. Renan, Histoire religieuse: Bouddhisme et Brahmanisme. — A. Barine, 
.Varietes. 


L’Illustration. 16 juin 1883, 

Ch. Morice, La Somnambule (Suite), — J. Comte, Salon de 1883. VI. La 
Sculpture. — Savigny, Les Theätres: Corneille et Richelieu, ä-propos en un 
acte et en vers, p. E. Moreau (Comedie-Frangaise). 

23 juin 1883. 

Ch. Morice, La Somnambule (Suite). — Z. de Cleuziou, Les Arenes de 
Lutece. — Savigny, Les Theätres: Le Portrait, opera comique en 1 acte, pa- 
roles de Laurencin et Adenis, musique de M. de Lajarte; Mathias Corvin, un 
acte, paroles de P. Milliet et J. Levallois, musique de M. de Bertha (Opera- 
Comique). 

30 juin 1883. 

Ch. Morice, La Somnambule (Suite). — L’Armee du Salut. 
7 juillet 1883. 

Ch. Morice, La Somnambule (Fin). 
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L’Univers Illustre. 16 juin 1883, 


Janillon, Salon de 1883. (Dessins, Aquarelles, Miniatures, Gravure.) — 
Ouida, Deux petits sabots (Fin). — A. de Pontmartin, Un souvenir sur Henri 
Riviere. — P. Caillard, Quelques details sur la construction de Chambord. 


23 juin 1883. 


Decaisne, Revue scientifique: Les plantes dangereuses. — H. Riviere, Le 
Cacique. Journal d’un marin. I. II. 
30 juin 1883. 


Damon, Theätres: Mathias Corvin, opera en 1 acte, paroles de P. Millet et 
J. Levallois, musique de M. de Bertha; Le Portrait de Cervantes, opera en 
1 acte, paroles de Laurencin et J. Adenis, musique de M. de Lajarte (Opera- 
Comique). — HM. Riviere, Le Cacique, Journal d’un marin, IIl. IV. 


7 juillet 1888, 


Damon, Theätres: Mademoiselle du Vigean, comedie en 1 acte, en vers, 
p. Mile S, Arnaud. (Theätre-Francais) — Ducaisne, Revue scientifique: La 
science &€crite (kurze Besprechung medicinischer populärer Werke), — 4. Ri- 
viere Le Cacique, journal d’un marin. IV. V. VI. 


Neue Publicationen. 


I. Philologie. 


Bonet, Honore&, L’arbre des batailles, publi€ p. E. Nys, juge au tribuna 
d’Anvers. Bruxelles, Muquart. Firs., 6. 

Brunetto Latini, Il tesoro, volgarizzato da Bono Giamboni, raffrontato 
col testo autentico francese edito da P. Chabaille, emendato ed illustrato da 
Luigi Gaiter. 3 vols. Verona, Muenster. L. 31. 

Ciala, O., Französische Schulgrammatik mit Übungs- und Lesestücken, 
Mittlere Stufe. 2. Auflage, umgearbeitet von H. Bihler. Leipzig, Teubner. 
M. 1,60, 

Cordier,'H., Bibliographie des euvres de Beaumarchais. Paris, Quantin. Frs. 10. 

Ebers, E., Über die verschiedenen Systeme, die Inconsequenzen und Schwierig- 
keiten der französischen Orthographie. Programm des Realgymnasiums zu 
Osnabrück. 

Fischer, C., Der altfranzösische Roman de Troie des Benoit de Sainte-More 
als Vorbild für die mhd, Trojadichtung des Herbort von Fritslar und des 
Konrad von Würzburg. (Körting’s Neuphilologische Studien II.) Paderborn, 
Schöning. M. 1,20. 

Graf, Arturo, Roma nella memoria e nelle immaginazioni del medio evo. 
Vol. II. Turin, Löscher. L. 2. 

Hane, Bemerkungen zu Knebel’s französischer Schulgrammatik, Programm 
des Gymnasiums zu Rössel. 

Huver, Entwurf einer französischen Formenlehre auf Grundlage des La- 
teinischen nebst einer Zusammenstellung der wichtigsten französisch-roma- 
nischen Lautgesetze für den Unterricht auf dem Gymnasium und Real- 
gymnasium. Programm des Gymnasiums zu Hohenstein i. Ostpr. 

Kortegarn, Bemerkungen über den fremdsprachlichen Unterricht im Real- 
gymnasium,. Programm der Wöhlerschule zu Frankfurt a. M, 
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Plattner, P. Übersetzung der im Übungsbuch zur französischen Schul- 
grammatik enthaltenen Stücke. Karlsruhe, Bielefeld. M. 1,50. 

Reaume, E., Etude historique et litteraire sur Agrippa d’Aubigne. Paris, 
Berlin. Frs. 3,50. 

Ricard, A, Französisches Lesebuch. Prag, Neugebauer. M. 1,20. 

Ritschel, A., Remarque sur les epithetes dans la Chanson de Roland. Pro- 
gramm der Communal-Realschule zu Elbogen. 

Spelthahn, J., Das Genus der französischen Substantiva. Amberg, Pohl. M.1. 

Stoffels, A., Le Dictionnaire de l’Acad&mie Francaise, son histoire, ses 
merites, et ses defauts, Programm der Gewerbeschule zu Crefeld. 

Theys, A. Traite de litterature francaise. Mecheln, van Velsen. Frs. 3,75. 

Völcker, G., Die neuen Lehrpläne der französischen Gymnasien. Programm 
der Realschule zu Schönebeck. 

Völkel, M., UÜbungsstücke zu Ploetz, Petit Vocabulaire. Programm des 
Realgymnasiums zu Tilsit. 

Wagner, Aucassin et Nicolete comme imitation de Floire et Blanchefleur et 
comme modele de Treue um Treue. Programm des Fürstlichen Gymnasiums 
zu Arnstadt. 

Welten, O., Zola-Abende bei Frau v. S. Eine kritische Studie. Berlin, 
Auerbach. M. 3. 

Ziller, F., Der epische Stil des altfranzösischen Rolandsliedes. Programm 
des Realgymnasiums zu Magdeburg. 


I. Belletristik, Geschichte, Philosophie. 


Alis, H., Les pas de chance. Bruxelles, Kistemaeckers. Frs. 3,50. 

Almbert, A. de, Tbievenor. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 

Assolant, A., Acacia. Paris. Plon. Fr. 1. 

Aucourt, G. de, Thermidore ou Mon histoire et celle de ma maitresse. 
Bruxelles, Kistemaeckers. Frs. 5. 

Audouard, O. Les Escompteuses. Paris, Dentu. Frs. 3. 

Aulagnier, A., Chants gaulois. Paris, Ghio. F'rs. 3,50. 

Barracand, L., Romans dauphinois. Paris, Charavay. Frs. 3,50. 

Baron, L, Paris &trange. Maurs parisiennes. Paris, Marpon. Frs. 3. 

Boisgobey, F. du, Le collier d’acier. Paris, Dentu. Frs. 3. 

Bouvier, A., Les drames de la foret. Paris, Rouff. Fre. 3. 

Brio, C., Par dessus les moulins. Paris, Marpon. Fre. 5. 

Buffenoir, H., La Vie ardente. Paris, Lemerre. Fres. 3, 

Cassot, C., Un amour de prötre. Paris, Rouveyre. Frs. 3,50. 

Dash, C., Les femmes ä Paris et en province. Paris, Levy. Fr. 1. 

Dep ret, C., C’est la vie! Paris, Levy. Frs. 8,50. 

Enme, F., D’apres nature, 2e serie, Bruxelles, Kistemaeckers. Fre. 4. 

Gen.nevraye, A., Le roman d’un meconnu. Paris, Levy. Frs. 3,50. 

Gir aud, E., Mademoiselle Besson. Paris, Ghio. Frs. 3. 

Gyp, Autour du mariage. Paris, Levy. Frs. 3,60. 

Hemval, R. de, Henriette Deihaporte. Paris, Didier. Frs. 3. 

Houssaye, A. La belle Rafaella. Paris, Levy. Fr. 1. 

Hugo, V., La legende des siecles. T. V. Paris, Levy. Frs. 7,50. 

Imbert, L., L’honneur du mari. Paris, Rouveyre. Frs. 3,50. 

‚Joliet, Ch, Les mains blanches. Paris, Levy. Frs. 3,50. 
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Lamber, !., (Madame Adam), Paienne. Paris, Ollendorff. Frs. 8,50. 
Lano, P., Courtisane! Paris, Rouveyre. Frs. 3,50. 
Lebarriere, P., Maitre Sauvat. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Leroy, Ch., Ramollot au Salon. Paris, Marpon, Fr. 1. 
Le Loherain, P., Haine et Pardon. 2 vols. Paris, Le Chevalier. Frs. 5. 
Lucenay, H. Ce qu'on dit au fumoir, Paris, Rouveyre. . Fra. 3,50. 
Marcel, E,, Grand’mere. Paris, Didot. Frs. 3. 
Maupassant, G. de, Contes de la Becasse. Paris, Rouveyre. Frs. 3,50. 
Merouvel, Ch., Angele Meraud. Paris, Dentu. Frs. 3. 
Monterel, C., Filles d’amour, Paris, Rouveyre. Frs. 3,50. 
Mortier, A., Les soirees parisiennes. Paris, Dentu. Fres. 5. 
Osmond, Marquise de, L’amour partout. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Rouslane, V., Le Juif de Sofievka. Paris, Plon. Frs. 3,50. 
Silvestre, A., Contes grassouillets. Paris, Marpon. Fre. 5. 

” „ Les melancolies d’un joyeux, Paris, Charavay. Frs. 3,50. 
Sirven, A. La Bigame. Paris, Rouff. Frs. 3. 
Surville, A., Le roman d’une creole. Paris, Ghio. Fre. 3. 
Texier, E., et C. Le Senne, Le testament de Lucy. Paris, C. Levy. 

Frs. 8.50. 

Tinseau, L. de, Alain Kerisel. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Uzanne, O., Les maurs secretes du 18e siecle. Paris, Quantin. Frs. 20. 
Verne, J., Keraban le Tötu. I. Paris, Hetzel. Frs. 3. 
Villiters, A., Le conscrit de Corbeil. Paris, Ghio. Frs. 2. 
Zaccone, P., L’homme aux 9 millions. Paris, Dentu, Frs. 3. 


Bouillevaux, E., Annam et le Cambodge. Paris, Palme. Fre. 6. 

Cherville, G. de, Jules Claretie. Paris, Quantin. Fr. 0,75. 

Claretie, J., Erckmann-Chatrian. Paris, Quantin. Fr. 0,75. 

Correspondance diplomatique de M. de Bismarck (1851—18569) 2 vols. 
Paris, Plon, Frs. 16. 

Defosse, H., Paul Bert. Paris, Quantin. Fr. 0,75. 

Dutemple, E., En Turquie d’Asie. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 

Gambetta, L., Discours et plaidoyers choisis. Paris, Charpentier. Frs..3,50. 

Lepeyre, P.de, Le Japon militaire. Paris, Plon. Frs. 8. 

Mispoulet, B, Les institutions politiques des Romains. IL Paris, Pedone 
Lauriel. cplt. Frs. 18. 

Nauroy, Ch., Les derniers Bourbons. Paris, Charavay. Frs. 3,50. 

Paris, LeComte de, Histoire de la guerre civile en Amerique. T. V et 
VI. Paris, Levy. Frs. 8. 

Pinard, A. F. de Lesseps. Paris, Quentin. Fr. 0,76. 

Pontmartin, A, de, Souvenirs d’un vieux critique. 3e serie. Paris, 
Levy. Frs. 3,50. | 

Reynald, R, Louis XIV et Guillaume Ill. Paris, Plon. Frs. 5. 

Richard, J., Le bonapartisme sous la republique. Paris, Rouveyre. 
Frs. 3,50, 

Roullier, G., La marquise de Brinvilliers. Recit de ses derniers moments,. 
2 vole. Paris, Lemerre. Frs. 10. 
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Bleunard, A. Le mouvement et la matiere. Paris; Masson. Fre. 5. 

Bondois, P., Histoire des institutions et des maurs francaises. Paris, 
Bailliere. 2 vol. & Fr. 0,60. 

Lagrange, Ch., Le christianisme et la methode experimentale. Paris, Fisch- 
bacher. Frs. 3. 

Picot, Ch., Republique du Christ et monarchie du pape. Paris, Fischbacher. 
Frs. 2,50. 

Saint-Lager, Des origines des sciences naturelles. Paris, Bailliere. Fre. 4. 


Recensionen erschienen über: 


Appel, C., Das Leben und die Lieder des Troubadours Peire Rogier. 
Berlin 1882. — cf. Litterarisches Centralblatt 1883 N, 26 pg. 917. Settegast. 

Bijvank, Specimen d’un essai critique sur les @uvres de Fr. Villon. I. Leyden 
1882. — cf. Deutsche Litteraturzeitung 1883. N. 25. pg. 883. Tobler. 

Brunnemann, K. Hauptregeln der französischen Syntax. Leipzig 1883, — 
cf. Centralorgan f. d. Interessen des Realschulwesens. 1883. Heft 4. Strien. 
(Sieh Gallia I. 383.) 

Diez, F., Kleinere Arbeiten und Recensionen, herausgeg. von H. Breymann. 
München 1883. — cf. Litteraturblatt 1883. N. 6. pg. 220. Neumann, 

Engel, E, Geschichte der französischen Litteratur. Leipzig 1883, — cf, 
Grenzboten N. 27 (höchst abfällige Rec.). (Sieh Gallia I. 201. 363.) 

Filek, E., Elementarbuch der französischen Sprache; Französische Schul- 
grammatik ; Übungsbuch für die Mittelstufe; Übungsbuch für die Oberstufe : 
Lecons de litterature frangaise; Französische Chrestomathie. Wien, 1881/82. 
— cf. Centralorgan f. d, Interessen des Realschulwesens. 1883, Heft 4. 
Stühlen. (Sieh Gallia I. 293.) 

Gedanken über das Studium der modernen Sprachen in Bayern. München 
1882. — cf. Deutsche Litteraturzeitung 1883. N. 26. pg. 917. Varnhagen. 
(Sieh Gallia I. 325.) 

Habicht, F., Beiträge zur Begründung der Stellung von Subjekt und 
Praedicat im Neufranzösischen. Apolda 1882, — cf. Litteraturblatt 1883. 
N. 6. pg. 225. Foth. 

Holtermann, A., Deutsch-phraseologisches Wörterbuch. Dortmund 1882, 
— cf. Centralorgan f. d. Interessen .d. an 1883. Heft 6. 
Stühlen. — Litterarisches Centralblatt 1883. N. 27. pg. 944. (Sieh Gallia 
I. 296.) 

Humbert, C., Deutschlands Urteile über Moliere. Oppeln 1883, — cf. 
Deutsche Litteraturzeitung 1883. N. 27. pg. 965. Lotheissen. 

Hummel, F., Auswahl französischer Gedichte in stufenmässig aufsteigender 
Folge. Gotha 1883. — cf. Centralorgan f, d. Interessen d. Realschulwesens 
1883. Heft 4. Nölle. 

Lotheissen, F. Geschichte der französischen Litteratur im 17. Jahr- 
hundert. III. Wien 1883. — cf. Blätter f. litterarische Unterhaltung. 1883. 
N. 25. pg. 393. Heerklotz. — Litterarisches Ceutralblatt 1883. N. 29. pg. 
1011. Settegast. — Zeitschrift f. neufrz. Sprache. IV. 8, pg. 243. Mahren- 
holtz, 

Lücking, G, Französische Grammatik für den Schulgebrauch. Berlin 1883. 
— cf. Zeitschrift für Gymnasialwesen. XVII. Juni. Tobler. (Sieh Gallia 
1. 381.) 
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Moliere. Les Grands &crivains de la France, Moliere T. VII, p. p. P. 
Mesnard. Paris 1882. — cf. Litteraturblatt 1883. N.6. pg.223. Mahrenholiz. 


Litterarische und Personal-Nachrichten. 


Der a. o. Professor Neumann in Freiburg i. B. und der a. o. Pro- 
fessor Gaspary in Breslau sind zu ordentlichen Professoren ebendaselbst 
ernannt worden. — Madame Michelet in Paris wird die Memoiren 
ihres Mannes veröffentlichen. — Zola’s Pot-bouille, von Busnach drama- 
tisiert, wird im Januar nächsten Jahres im Ambigutheater über die Bühne 
gehen. — In Vorbereitung: Ausgewählte Kanzelreden aus dem Zeitalter 
Ludwig’s XIV., bearbeitet von Dr. A. Kressner. — Dr. H. Körting 
in Leipzig (3/5 Nürnberger Str.) bereitet eine „Geschichte des französi- 
schen Romans im XVIl. Jahrhundert“ vor und ersucht die Herren Fach- 
genossen um etwaige Beiträge, insbesondere bibliographischer Art. 


Von Herrn J. Schmidkontz in Würzburg geht uns die Notiz zu, dass 
das Gallia I. pg. 341 angeführte Reciner die Bedeutung hat: faire une col- 
lation au retour de la messe & minuit, faire le reveillon, und dass der Aus- 
druck besonders in Lothringen gebräuchlich ist. 


Berichtigung. 

Die Gallia I pg.11 besprochene Programm-Abhandlung: Vie et Satires de 
Mathurin Regnier ist nicht von Wernecke, sondern von Herrn Gymnasial- 
lehrer Bloemer in Montabaur verfasst. — Der pg. 26 besprochene Roman von 
Lafenestre, Bartolome&a ist nicht bei Charpentier, sondern bei Ollendorff in Paris 
erschienen. 


Erwiderung. 


In No. 11 u. 12 dieser Zeitschrift hat Herr Dr. Kloepper-Rostock meine 
Programmarbeit über die „Geschichte der französ. Poesie bis Malherbe nach 
Boileau“ einer abfälligen Beurteilung unterworfen, deren Ton mich zu einigen 
Gegenbemezkungen zwingt. Eine objektive Kritik von sachverständiger Seite 
würde mir sehr erwünscht gewesen sein, eine auf die Person gemünzte — 
denn etwas anderes kann man wohl nicht aus dem Anfangssatze herauslesen 
— von einem durchaus inkompetenten Rezensenten ist der deutschen Wissen- 
schaft unwürdig, um in dem Tenor des Herrn Dr. K. zu reden. Auf die von 
Herrn K. gebrauchten allgemeinen Phrasen mit ähnlichen zu antworten, will 
ich unterlassen, an den konkreten Angriffspunkten aber seine Inkompetenz 
nachweisen, 

Wenn Littre kein Beispiel von enflammer la bile anführt, heisst das 
etwa „enflammer wird nicht in Verbindung mit bile gebraucht?“ Und „hier 
passt nur Echauffer“, nicht auch &emouvoir oder exciter? Uebrigens steht die 
Redensart in der Notice sur Boileau-Despreaux par Amar!! 

Ein Verbesserungsvorschlag um des Wohlklangs willen lautet aussi est-ce 
seulement & la puissance!! Das klingt „weich und melodisch“? 

Mit den Bemerkungen zu S, 3 und 7 möchte Herr K. sich als besseren 
Franzosen hinstellen als Geruzez, resp. Nisard, bei denen er die Ausdrücke 
wörtlich finden kann. 

Die Bemerkung zu S. 4 zeugt von gänzlichem Missverständniss der be- 
treffenden Stelle. 
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In der auf S. 8 gerügten Stelle kann zwar das Plusqueparfait stehen, 
von einem Müssen ist aber keine Rede; wie ich das Passe ant. verstanden 
wissen wollte, zeigt die Korrektur comprit-il in den errata. 

Für das emonder auf S. 10 bin nicht ich, sondern, wie der Zusammenhang 
zeigt, Scheffler verantwortlich, wenn man bei einer lebenden Sprache über- 
haupt von einer Verantwortlichkeit in solchem Sinne reden kann. 

In Bezug auf die Anführungszeichen muss ich die Unzulänglichkeit des 
Letternkastens meines Druckers bedauern; eine böse Ironie des Schicksals 
hat gewollt, dass auch die Druckerei der Gallia die betreffenden Lettern 
nicht zu haben scheint und der Setzer ausserdem die Intentionen des Hrn. 
Kl. missverstanden hat. *) 

Über die bei der Interpunktion zu befolgenden Grundsätze wird Hr. K. 
gut thun, sich gründlicher zu informiren, ehe er solch kategorische For- 
derungen aufstellt, deren erstere noch dazu vollkommen verkehrt wäre. 

Eine kleine Probe seiner Wissenschaftlichkeit — aber ex ungue leonem! 
— giebt noch die Bemerkung, dass „nach den Changements orthographiques 
gross E, wenn nötig, mit Accent bezeichnet“ werde; wahrscheinlich meint 
Hr. K., dass nach der neuesten Ausgabe des Wörterbuchs der Academie — 
nach welcher allerdings die Changements orthographiques bearbeitet sind — 
auch initiales grosses E gegebenenfalls seinen Accent erhält. — 

Hoffentlich wird Hr. Kl., ehe er wieder eine Rezension unternimmt, sich 
einer gründlichen Selbstprüfung unterziehen, ob er einer solchen Aufgabe 
auch gewachsen ist, 


Bützow, den 7. Juli 1888, Dr. Stötzer. 


Antwort. 

Es ist in der That haarsträubend, dass ich noch einmal das Wort ergreifen 
muss zu einer abschliessenden Entgegnung wegen des elenden Mosaikwerkes 
des H. St., durch welches sich derselbe ein grosses Armutszeugnis ausgestellt 
hat. Und nun wagt es dieser Herr, bei seiner „Kompetenz“ mir jede Kom- 
petenz als Kritiker abzusprechen. Ich kann dies nur als ein leeres Geschwätz 
bezeichnen und muss erklären, dass H. St. zu denen gehört, die sich bezüg- 
lich ihrer Kenntnis der französischen Schriftsprache Illusionen hingeben. Es 
ist verzeihlich, wenn ein junger Lehrer seine mit grosser Mühe zu Stande 
gebrachte Prüfungsarbeit den betreffenden Kreisen zugänglich macht, ein 
älterer Lehrer verdient dagegen scharfen Tadel, wenn er den „Ehrgeiz“ 
besitzt, eine nach Inhalt, Stil und Ausdruck dürftige Arbeit durch Drucker- 
schwärze zu verewigen. Hoffentlieh wird die Arbeit in irgend einem Winkel 
der Schulbibliotheken vergraben werden, damit dieselbe dem Stande der 
Neuphilologen nicht länger Unehre einbringe. 

Dass ich der Arbeit dem Inhalte nach den Vorwurf der Oberflächlichkeit 
mache, beantwortet H. St. damit, dass er keine allgemeinen Phrasen habe 
machen wollen, wie ich. Er hätte mir vielmehr die Irrtümlichkeit meiner 
Bemerkungen aus seiner Arbeit nachweisen sollen und beweisen, wo ich 
allgemeine Phrasen gemacht habe. Ich glaube, dass der H. St. bei der 
sonstigen Unverfrorenheit seiner vermeintlichen Nachweise seinen Aus- 
führungen das Wort geredet haben würde, wenn es ihm irgendwie möglich 
gewesen wäre — 

Nun zu der mir Punkt für Punkt nachgewiesenen Inkompetenz. 


*) Durch die Unaufmerksamkeit des Druckers leider trotz genauer Korreotur da ra 
gesetzt. 
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1) Es ist unmöglich, enflammer mit bile, wenn fig. gebraucht, zu ver- 
binden. Man kann nur, nach Littre, enflammer anwenden, wenn von 
Gefühlen die Rede ist, z. B. enflammer la colere, l’amour, les senti- 
ments de qn. Sollte H. St. etwa la bile (fig.) für ein Gefühl halten? 
Sodann wird la bile, im fig. Sinne, stets ohne Adjektiv nach den fran- 
zösischen Lexikographen gebraucht. La bile satirique, sollte es über- 
haupt bei Amar!! vorkommen, muss als eine forcierte Zusammen- 
stellung angesehen werden, die nimmermehr für mustergültig gehalten 
werden darf. (La bile mauvaise findet sich bei Leuten, die sich ge- 
kränkt sehen.) — Will H. St. enflammer beibehalten, so schlage ich 
ihm vor: .... enflammer la verve satirigue du jeune poete .. ., besser 
wäre noch: exciter la verve satirique. In der guten Schriftsprache 
wird nur Echauffer, auch wohl exciter la bile gesagt. Das von H. St. 
angezogene Wort &Emouvoir dagegen ist nach Littre in Verbindung mit 
bile vulgär, nach Sachs-Villatte familiär. Es wundert mich, dass H. St, 
nicht noch die verwandten Ausdrücke: embraser, irriter etc. anführt. 
Die „anonymen“ Scribenten (cf. Gallia Il pg. 60) kannten diese Synonyma. 

2) Aussi est-ce seulement ä la puissance klingt H. St. hart und unmelodisch. 
Ich verweise hier Herrn St. auf S. 4 seiner Abhandlung. Der Satz: 
C’est pourquoi B. se sert de ladite expression, /aquelle on Zui a reprochee 
legt genugsam Zeugnis davon ab, was H. St. unter Wohlklang ver- 
steht, und wie er grammatisch durchgebildet ist. Da in dem eben 
citierten Satze keine Verwechselung vorliegen kann, so muss es 
heissen ... . qu’on lui a reprochee, 

3) „Mit den Bemerkungen zu Seite 3 u. 7“ verweist mich H. St. auf 
Gerusez, resp. Nisard, „bei denen die Ausdrücke wörtlich zu finden“ 
sind. Es wäre wünschenswert gewesen, dass H. St. die be- 
treffenden Stellen genau citiert hätte. Wofern sich die- 
selben dort wirklich finden sollten, was mir kaum 
denkbarist, solässtdas Wort „wörtlich“ tief blicken. 
Littres Autorität muss höher gestellt werden als Gerusez und Nisard, 
deren Litteraturgeschichten schon seit vielen Jahren, wo doch die frz. 
Sprache in Stil und Ausdruck einen Gährungsprozess durchgemacht 
hat und noch heute durchmacht, stereotypiert worden sind. Es 
ist in der That promulguer in dem Sinne, wie es H, St. gebraucht, 
für einen Barbarismus zu erklären. Ebenso steht es mit et (les ecri- 
vains) se mirent au ciel de leurs propres mains. Entweder wähle man 
die von mir auf S. 343 der Gallia gegebene Übersetzung oder et (les 
ecrivaiıs) se mirent d’eux-m&mes au rang des dieux (in der Poesie). 

4) Die Bemerkung zu S. 4 soll „von gänzlichem Missverständnis der be- 
treffenden Stelle“ zeugen. Herr St. hat von den oben genannten frz. 
Litterarhistorikern den Ausdruck remplir un vase d’un autre contenu 
entlehnt, ein Ausdruck, der sehr gesucht ist und bombastisch klingt. 
Ob ich durch meine Übersetzung: il a su traiter la meme matiere 
sous un autre point de vue die Stelle missverstanden habe, das zu be- 
urteilen überlasse ich den Herren Fachgenossen, denen die Stötzer’sche 
Arbeit zur Einsicht gern zu Gebote steht. 

5) Die von mirin der Stelle auf S.8 ausgesprochene Rüge willich gern zurück- 
nehmen. Die „Errata“ am Schlusse seiner Schrift, allerdings rechtsonder- 
barer Art, hätten von mir genau nachgesehen werden können. Eut-il 
compris bleibt aber falsch. 
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6) emonder muss ich, trotz Zusammenhang und Scheffler, als durchaus falsch 
gebraucht verwerfen. Hier handelt es sich um die Kompetenz des 
gröfsten frz. Lexikographen, Littre, dem sich der Herr St, hoffentlich 
unterordnet. 

7) Was die falschen Anführungszeichen angeht, so wundert es mich, dass 
der kenntnisreiche Verfasser nicht hat die nötigen Anführungszeichen 
besorgen lassen, da gemischter Druck und auch andere Anführungs- 
zeichen, wie S. 4, 16 Dans le Roman de la Rose’ in der Arbeit vor- 
kommen, Der Letterkasten des Bützower Druckers scheint hiernach 
nicht so dürftig bestellt zu sein. Im Übrigen allerdings nur neben- 
sächlich. 

8) Die Interpunktion il commenca donc & attaquer, par la satire, le ridicule 
des mauvais ccrivains halte ich aufrecht. Im Ms. habe ich so ge- 
schrieben. Das erste Komma ist übersehen worden. Herr St. mag sich 
nur das treffliche Büchlein über deutsche, frz. u. engl. Interpunktion 
von Heinrich Leerhoff Willems anschaffen und studieren, so kann er 
über Interpunktion ebenso „kategorisch“ urteilen, wie ich, 

9) Mit dem letzten Ausfall glaubt der wissenschaftliche Herr einen ganz 
besonderen Pfeil abgeschossen zu haben. H. St. kann versichert sein, 
dass ich die „Changements orthographiques“, eine von der Societe des 
correcteurg des Imprimeries de Paris veranstaltete Zusammenstellung 
aller derjenigen Wörter, welche entweder vom Dictionnaire de l’Aca- 
demie ganz neu aufgenommen oder in irgend einer Weise verändert 
worden sind, genau kenne. Zum Beweise mögen ihm in Bd. II. N. 1, 
S. 4 der Gallia die Bemerkungen dienen, die ich bei der Besprechung 
der Schmitz’schen frz. Synonymik über die Accente bei Majuskeln ge- 
macht habe. Will mir H. St. dadurch, dass ich an Stelle des Diction- 
naire de l’Academie die Changements orthographiques anführe, Un- 
wissenschaftlichkeit vorwerfen, so gratuliere ich ihm zu diesem aus- 
gezeichneten Nachweise. . 

Wie steht es nun mit den unantastbaren Nachweisen des H. St.? Ich habe 
mich einer „gründlichen Selbstprüfüung“ unterzogen und bin dabei zu der 
Überzeugung gekommen, dass ich meiner Aufgabe als Kritiker gewachsen 
bin. Um meine Kompetenz als solcher noch weiter nachzuweisen, liefere ich 
noch einiges aus der Arbeit nach, 

1) S. 1. Ein Beispiel von Klarheit: Encore faut-il ajouter que la peur de 
la critique &tait egale au desir d’etre loue, la reciprocit€ des louanges 
etant devenue un devoir de civilite. Soll dieser Satz einen Sinn haben, sei 
es im Zusammenhange oder für sich alleinstehend, so erwartet man: Encore 
faut-il ajouter que, la peur... etant..., la reciprocit&E des louanges 
etait devenue un... 

2) S. 4. C’est pourquoi Boileau se sert de ladite expression, /aquelle on 
kai a reproche&e (über den letzten Teil des Satzes vgl. N. 2 oben). Ladite ist 
nach Littr& eigentlich nur im Gerichtsstil gebräuchlich. Zugegeben, es 
sei ein weiterer Gebrauch dieses Wortes möglich, so passt es hier aus sti- 
listischen Gründen nicht. Dem Zusammenhange nach muss sich ladite 
auf debrouiller beziehen; dieses Wort steht aber nach frz. Sprachgeist zu 
entfernt davon. Damit der Herr St. sieht, dass ich sein Französisch korri- 
gieren kann, übersetze ich folgendermafsen: C’est pourquoi Boileau se sert 
de l’expressione «debrouiller», expression qu'on lui a beaucoup reproch&e. 

8) Dass H. St. mit der Interpunktion auf dem Kriegsfuss lebt, beweist 
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S. 1, Zeile 8 von oben, wo statt eines , ein : steht; ebenso S, 5, Zeile 14 
von oben. 

Wahrlich hinreichende Mängel und Irrtümer für eine 150 (100 und 50 
Zeilen lange Arbeit. Und so scheide ich ein für allemal von diesem fragmen- 
tarischen und stilistisch dürftigen Elaborat. 


Warnemünde, im Juli 1883, 
Dr. Klöpper. 


Abgeschlossen am 20. Juli 1883. 


Neuere und ältere französische Litteratur 


liefert prompt und billig 
P. Ehrlich, Leipzig, 


Kurprinzstrasse Nr. 3. 


Vom Herausgeber der Gallia, Dr. A. Kressner, ist erschienen: 


Grundriss der französischen Litteratur. Frankfurt a. O., 
Harnecker. 1879. M. 1. 


Leitfaden der französischen Metrik nebst einer Ab- 
handlung über den altfranzösischen epischen Stil. Leipzig, 
Teubner 1880. M. 1,60. 


Übungssätze zur Erlernung der französischen unregel- 
mässigen Verben. Leipzig, Teubner. 18831. M. 0,80. 


Gallia. Kritische Monatsschrift für französische Sprache und 
Litteratur I. Leipzig, Ehrlich. 1883. M. 8. 

Macaulay, State of England in 1685. Für den Schulgebrauch 
erklärt. Leipzig, Renger’sche Buchhandlung. 1883. M. 1,25. 


In Vorbereitung: 


Ausgewählte Kanzelreden aus dem Zeitalter Ludwig’s XIV. 
Für den Schullgebrauch erklärt. | 


Beiträge sind an den Herausgeber, Dr. Adolf Kressner, Cassel, Weissen- 
burgstrasse 2, zu senden. An dieselbe Adresse sind Anfragen über Honorar 
und Sonderabzüge zu richten. Die Herren Verfasser und Verleger werden ersucht, 
dafür sorgen zu wollen, dass alle neuen die französische Sprache und Litteratur 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Redaction der Gallia zugesandt 
werden, da nur dann pünktliche Besprechung erfolgen kann. 


Vorantw. Redacteur: Dr. Ad. Kressner in Cassel. — Verlag von P, Ehrlich in Leipzig. 
Druck von Hermann Hüthel in Leipzig. 


Hierzu eine Beilage der Renger’schen Buchhandlung (Gebhardt & 
Wilisch; in Leipzig. 


Inserat-Aufträ 


Zwölf Hofte bilden einen 


sind an 
den Verleger 


Band, dem ein Begister 
P. Ehrlich in Lean 


beigegeben wird. 
Der Preis ist halbjährlich - einzusenden. : 
4Mk.: vom Verleger porto- 9 Preis der durchlaufenden $- 


frei be en:4 M. 80 Pf. Petitzeile 85 Pf. 
Buchhandlungen u. Post- 
anstalten führen Bestel- 

lungen aus, nach en Ir 


Kritisch Monatsschrift für französische Sprarhe nnd te. 


Herausgegeben von 


Dr. Adolf Kressner 


in Cassel. 


Band IL. x 4. October 1883. 


Inhalt: Förster, Das altfrans&sischo Rolandrlied. — Tolle, Das Beteuern und Beschwören in 
der altromanischen Poesie. — Beumelburg, Über den Versbau in den Dramen Victor Hugo's. 


umumer, Viotor Hugo’s lyrische Gedichte. — Hiaswer, Entwurf einer französischen Foer- 
menlehre auf Grundlage .. Lateinischen. — Zeitschriftenschau. — Olaretie, Monsieur le mi- 
nistre. — Claretie, — Biufenoir, La vie ardente. — Du Casee, Iuen rois fröres die 


Napoleon I. — nach — Neue Publikstionen und Becensionen. — Litterarische und 
Personal -Naobrichten. — Vorlesungsverssichns. — Statistische Mitteilungen über den Untay- 
richt des Französischen auf Gymnasien, 


I. Philologie. 


Das altfranzösische Rolandslied, Text von Chätleauroux 
und Venedig VII. Herausgegeben von Wendelin Förster. 
Heilbronn, 1883. Henniger. (Sechster Band ven W. KFörster's 
Altfranzösischer Bibliothek *). XXII. 404 S. 8°. M. 10. 


Der auf dem Gebiete des Altfranzösischen unermüdliche Bonner 
Professor Förster veröffentlicht in dem vorliegenden sechsten Bande 
seiner altfranzösischen Bibliethek zwei Versionen des Rolandsliedes, 
nämlich die in Chäteauroux befindliche Handschrift Bourdillen und 
die sogenannte Venetianer Handschrift VII, beide aus dem 13. Jahr- 
hundert stammend. Die erste Handschrift ist von dem ehemaligen 
Besitzer, dem Kaufinann Bourdillon, 1841 herausgegeben, nachdem er 


*) Zu gleicher Zeit erschien Me zweite Auflage des 2. Bandes der Alt- 
‚französischen Bibliothek: Karls des Grofsen Reise nach Jerusalem und Con- 
stantinopel, herausgegeben von E. Koschwitz. (LI. 117 S. 8° M. 4.40). Der 
Herausgeber hat sich seit langer Zeit mit Vorliebe mit diesem Epos beschäf- 
"gt und die Summe seiner Studien in seiner Ausgabe ‘des Gedichtes nieder- 
welegt. In der kurnen Zeit von drei Jahren ist eine neue Auflage nötig gie- 
worden ; dieselbe ist als eine vollständig umgearbeitete und vermehrte: zu: &e- 
zeichnen, in welcher die Bemerkungen unserer namhaftesten Romanisten Be- 
rücksichtigung gefunden haben. 
7 
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1840 schon eine Übersetzung veröffentlicht hatte; eine zweite Ausgabe 
zu verfertigen,, verhinderte ihn der Tod; aufserdem haben verschie- 
dene Gelehrte einzelne Bruchstücke daraus mitgeteilt. Da die Bour- 
dillon’sche Ausgabe so gut wie gänzlich von dem Büchermarkte ver- 
schwunden ist, so kann der von Förster besorgte Abdruck nur will- 
kommen geheifsen werden. Von der zweiten Handschrift, die übrigens 
mit der Bourdillon’schen sehr nahe verwandt ist, ist bisher nur sehr 
wenig bekannt geworden. Diese beiden Redaktionen des Rolandsliedes 
sind nun in der Weise publiziert worden, dafs die Handschrift von 
Chäteauroux in grofsen Lettern wiedergegeben ist, während die Vene- 
tianische in interlinearem Abdruck Vers für Vers dieselbe begleitet; 
Zusätze der einen oder der anderen Version sind durch den Druck 
leicht erkenntlich gemacht. Das Lesen wird durch diese Einrichtung 
bedeutend erleichtert, da das Auge von der Stelle nie abzuschweifen - 
braucht, sondern beide Lesarten stets unmittelbar beisammen findet. 
Die, wie bei einer Förster’sechen Arbeit nicht anders zu erwarten war, 
höchst sorgfältige Publikation der Handschriften ist ein Schritt weiter zur 
Konstituierung eines kritischen Rolandstextes; es liegt aufserdem bereits 
vor der genaue Abdruck der Oxforder Handschrift (besorgt von 
Stengel 1878) und der der Venetianischen Handschrift IV (besorgt von 
Kölbing 1877); der Abdruck der Handschriften von Paris, von Cambridge, 
von Lyon und der des lothringer Fragments bereitet Förster vor. 
Möge es dem trefflichen Gelehrten beschieden sein, seinen Lieblings- 
plan, eine kritische Ausgabe des ehrwürdigen Epos zu liefern, recht 
bald auszuführen. Kr. 


K. Tolle, Das Beteuern und Beschwören in der altroma- 
nischen Poesie mit besonderer Berücksichtigung des Franzö- 
sischen. Eine vergleichende Studie. Erlangen 1883, Deichert. 61 S. 
gr. 8° M. 1,20. 


Nachdem in den letzten zwanzig Jahren das Gebäude der roma- 
nischen Philologie von rüstigen Arbeitern in die Höhe geführt worden 
ist, beginnt nunmehr das: Ausbauen und Verzieren, und viele Punkte, 
die, weil man Gewichtigeres vorhatte, vorläufig unbeachtet liegen 
geblieben waren, werden von dem jüngeren Geschlecht einer eingehen- 
den und erschöpfenden Betrachtung unterzogen. Die vorliegende 
Arbeit stellt in. völlig befriedigender Weise die verschiedenen Formeln 
‘des Beteuerns und Beschwörens (mit Hilfe der Präpositionen par 
und pour oder eines Satzes mit si gebildet) in der altromanischen 
Poesie zusammen, wobei der Löwenanteil dem altfranzösischen Ge- 
biete zufällt; als Schwurobjecte sowohl bei dem einfachen als bei 
dem zusammengesetzten, mehr oder minder beträchtliche Häufungen 
von Ausrufungen aufweisenden Schwur dienen der Körper und seine 
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Teile, die Seele, heilige Gegenstände und Institutionen, Gott, Christus, 
der heilige Geist, die Mutter Gottes, die Heiligen, hohe Personen, 
Verwandte, Angeredete, irdische und geistige Güter und Himmelskör- 
per. In seinem Schlufswort betont der Verfasser mit Recht, dafs 
die Formeln am weitesten da verbreitet und entwickelt sind, wo das 
Volksepos zu Blüte und Herrschaft gelangte, dafs sie sich aber da 
auf ein Minimum reduzieren, wo die Existenz eines solchen nicht mög- 
lich war. — Die Arbeit zeigt eine recht hübsche Belesenheit, doch 
hätte die italienische und spanische Epik, besonders der Orlando 
furioso, in gröfserem Mafse berücksichtigt werden können; unver- 
ständlich geblieben ist uns das Citat pg. 26. Zeile 23. Kr. 


Programm - Abhandlungen. 


H. Beumelburg, Über den Versbau in den Dramen Victor 
Hugo’s. Beilage zum 15. Bericht der Cäcilien- Schule in Olden- 
burg. 1883. 418. 8°. (Als Anhang „Vierzig Thesen über Volks- 
und höhere Schulbildung der Mädchen.“). 


Die verdienstvolle und mit Liebe zum Gegenstand ausgearbeitete 
Abhandlung fufst in ihrer Hauptsache auf Todler „Vom französischen 
Versbau älterer und neuerer Zeit“, wie jede metrische Untersuchung. In 
einer gewandt abgefafsten Einleitung (1—6) giebt Beumelburg die Haupt- 
punkte an,in denen dielitterarische Fortschrittspartei von der klassischen 
Schablone abweicht. Im Gegensatz zum frostigen Drama der „Klassiker“ 
mit seinen monotonen und stelzbeinigen Alexandrinern brauchten die 
Romantiker „un vers libre, franc,loyal.... sachant briser 
ä& propos et deplacer la c&esure pour deguiser sa mono- 
tonie d’alexandrin, plus ami de l’enjambement qui 
l’allonge que de l’inversion qui l’embrouille“ (Vorwort 
zu Öromwell). 

Durch seine fleifsigen und umsichtigen Untersuchungen beweist 
B., dass Vietor Hugo den Vorwurf formaler Sorglosigkeit keineswegs 
verdient und auf den von lästigen Fesseln befreiten Versbau min- 
destens die gleiche Sorgfalt verwendet hat als seine Gegner. In der 
willkürlichen Elision des stummen Auslauts e vor consonantischem 
h und vor ou? geht er nicht weiter als die Klassiker und vermeidet 
den stummen Auslaut vor onze ganz und gar. Für die Regel, dafs 
zwei Vokale im Inlaut, zwischen denen ein lat. Consonant ausfiel, 
im Hiat steben, zeigt sich bei ihm das Streben, die erlaubten Aus- 
nahmen zu beschränken (einsilb.: fouet, fuir, juif, ou; dagegen 
paysan und moelle dreisilbig); auffallend ist der einsilbige Gebrauch 
von duel in den späteren Dramen, ebenso der zweiten Hälfte von 

zu 
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chat-huant (Cromw. IV. 7). In der freien Behandlung fremder Eigen- 
namen ist nichts ungewöhnliches zu erblicken. — Zu 
Neue Bahnen betritt der Dichter in der inneren Gliederung des 
Verses. Das im 17. Jahrhundert ängstlich vermiedene Enjambe- 
ment hat er wieder zu Ehren gebracht, aber nie ohne ganz be- 
stimmten Zweck angewandt, wie B. durch zahlreiche Beispiele be- 
legt, die namentlich aus längeren Monologen entnommen sind. In 
der Behandlung der Caesur setzt er sich über die Tradition hinweg 
und hat durch wohlberechnete Verteilung stärkerer und schwächerer 
Caesuren im Innern des Alexandriners dem dramatischen Verse eine 


völlig neue Gestalt verliehen. — Die Lektüre von Beumelburgs 
Schriftchen kann man demnach unseren Kollegen nur empfehlen. 
Baden-Baden. Joseph Sarrazin. 


A. Kummer, Victor Hugo’s lyrische Gedichte. Programm 
des Gymnasiums zu Hameln. 23 S. 4° 


Eine mit warmer Begeisterung für den Dichter geschriebene Ab- 
handlung, die allerdings mehr für das grofse Publikum berechnet 
ist. Diesem ist Hugo besonders als Dramatiker und Romancier be- 
kannt; und doch ist die Lektüre gerade seiner lyrischen Schöpfungen 
so überaus nötig, um von dem greisen Dichterfürsten ein richtiges 
Charakterbild zu gewinnen. Mancher Laie möchte überrascht sein, 
wenn er liest, wie zarte lyrische Gedichte der Verfasser von Notre 
Dame de Paris, von Les Miserables, von Le Roi s’amuse geschrieben 
hat, wie nirgendwo seiner Leier lieblichere, tiefer gefühlte, begeistertere 
Klänge entströmen, als wenn er von der Liebe singt, sei es nun, 
dafs er das Klagelied verlassener und getäuschter Liebe anstimmt, 
oder die Zeit der ersten, frischen und rosigen Liebe besingt, oder 
das süfse Glück des Bundes zweier Herzen preist; wie wohl selten 
ein Dichter vor ihm seiner Liebe zur Kinderwelt einen so rührenden 
und reizenden Ausdruck gegeben hat, wie uns seine Liebenswürdig- 
keit nirgends mehr entgegentritt und sein tief empfindendes Herz 
sich nirgends mehr erschliefst, als wenn er derer gedenkt, die dem 
glücklichsten Lebensalter angehören. Leider hat der beschränkte 
Raum einer Programmabhandlung den Verfasser nur die hervor- 
ragendsten lyrischen Schöpfungen Hugo’s ins Auge fassen lassen (die 
politische Lyrik hat er mit Recht nicht berücksichtigt); aber auch so 
ist es ihm gelungen, ein anschauliches Bild von dieser Seite der 
litterarischen Thätigkeit des Dichters zu entwerfen. 


Hwver, Entwurf einer französischen Formenlehre auf 
Grundlage des Lateinischen nebst einer Zusammen- 
stellung der wichtigsten französisch-romanischen 
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Lautgesetze für den Unterricht auf dem Gymnasium 
und dem Realgymnasium. Programm des Kgl. Gymnasiums 
zu Hohenstein in Ostpreussen. 25 S. 4°. 


Die Frage, ob die Ergebnisse der romanischen Sprachwissen- 
schaft beim Unterricht auf Gymnasien und Realgymnasien praktisch 
verwandt werden sollen, ist in letzter Zeit oft erörtert worden; die 
einen wollen die wissenschaftliche Behandlung der französischen Gram- 
matik ganz aus der Schule verbannt und der Universität zuerteilt 
wissen, die anderen gehen über die Grenze des Schulunterrichts hin- 
aus und verschwenden mit jenen wissenschaftlichen Erörterungen 
eine kostbare Zeit, die der Aneignung eines flüssigen Stiles und der 
Kenntnis hervorragender Schriftsteller gewidmet werden sollte. Das 
Richtige liegt, wie so oft, in der Mitte. Die Verwertung der Resul- 
tate der romanischen Sprachwissenschaft für die Schule scheint ge- 
boten, aber nur insoweit, als sie, an die Kenntnisse des Schülers im 
Lateinischen anknüpfend, das Verhältnis des Neufranzösischen zum 
Lateinischen klarstellt. Abgesehen davon, dafs durch eine sich in 
weisen Grenzen haltende wissenschaftliche Behandlung der französi- 
schen Grammatik das Französische selbst, von dem so viele Gym- 
nasien noch immer nur praktischen Nutzen erwarten, eine gehobenere 
Stellung im Unterrichtsplane einnehmen würde, wenn erkannt wird, 
wie feste Regeln bei der Bildung der Tochtersprache des Lateini- 
schen befolgt sind, wie das, was Willkür und launische Verderbnis 
scheint, aus unwandelbaren Gesetzen resultiert ; abgesehen davon, dafs 
durch Heranziehung des Lateinischen auf Koncentration des Unter- 
richts hingearbeitet wird, und dafs das Interesse der Schüler dadurch 
reger wird, wird vor allen Dingen auch der Unterricht erleichtert, 
und das ist ja heutzutage, wo man so über die Überbürdung der 
Jugend schreit, ein nicht zu verachtendes Moment. Wann aber hat 
diese wissenschaftliche Methode zu beginnen? Jedenfalls nicht zu 
früh; zwar wird auch schon der Quartauier und Tertianer an gewissen 
Stellen auf das Lateinische hinzuweisen sein, auch ihnen werden schon 
gewisse Regeln der französischen Formbildung vorgeführt und zum 
Bewufstsein gebracht werden, aber eine übersichtliche systematische 
Behandlung des Gegenstandes wird erst in der Secunda und Prima 
vorgenommen werden können, wo der nicht mehr von den Elementen 
abgezogene Blick freie Umschau halten kann und wo bei Gelegenheit 
der grammatischen Repetition auf die Formation eingegangen werden 
mag. Die Syntax historisch zu behandeln wird sich natürlich aus- 
schliefsen; aufser einzelnen Hinweisungen, z. B. bei der Lehre vom 
Verb, wird das Gebiet dem Universitätsstudium zu überlassen sein. — 
Von den Programmarbeiten, welche in letzter Zeit den oben berührten 
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Gegenstand behandelthaben, nimmt die vorliegende von Huver eine ent- 
schieden hervorrragende Stelle ein. Nirgends haben wir für den Unter- 
richtszweck die historische Formenlehre übersichtlicher und klarer darge- 
stellt gefunden; mit pädagogischem Geschick wird das Unwesentliche 
ausgeschieden, das Wichtige aber scharf betont und durch passende, 
dem Schüler nahe liegende Beispiele erläutert. In dem I. Teile, 
Bildung des Sprachschatzes, bespricht der Verfasser den Unterschied 
zwischen Litterär- und Vulgärlatein und zeigt, wie das Französische 
als Frucht der natürlichen Fortentwicklung der lateinischen Volks- 
sprache anzusehen ist. Die drei Gesetze, die bei diesem sprachlichen 
Vorgange beobachtet worden sind (Beharren des lateinischen Accents, 
Unterdrückung des tonlosen Vokals vor der Tonsilbe, Fall des ein- 
fachen Konsonanten zwischen dem Vokal der Tonsilbe und einem 
vorhergehenden Vokal,) sowie die hauptsächlichsten Lautveränderungen 
werden eingehend erläutert, woran sich geeignete Bemerkungen über 
Wörter volkstümlichen und gelehrten Ursprunges knüpfen. Das 
II. Kapitel befasst sich einzig und allein mit dem Verbum (mit Aus- 
nahme der Hilfsverben) und erörtert die Bildung der einzelnen Tempora 
und Formen. Hier hätte der Verfasser Formen wie mourre, verre 
als supponiert bezeichnen müssen, da sie sich kaum belegen lassen. 
Kapitel III behandelt Substantiv, Adjectiv und Adverbium. Die Er- 
klärung des x im Plural der Wörter auf al scheint mir ungenau. 
Das x war Abbreviatur der Handschriften für us und ist erst am 
Ende des Mittelalters irrtümlich statt s gesetzt worden, so dafs der 
Vorgang folgender war: cheval, chevals, chevaus, chevax, chevaux. 
Vom Pronomen, von den Praepositionen und von den anderen Redeteilen 
handelt der Verfasser nicht, da bei ihnen das Anknüpfen an das 
Lateinische zwar fördert, aber doch nicht wesentlich ist. Wir schei- 
den von der tüchtigen Arbeit, indem wir sie allgemeiner Beachtung 
empfehlen. | Kr. 


Aus Zeitschriften. 


Journal des Savants 1883. Nr.5. Mai. De la prononciation frangaise de- 
puis le commencement du XIV.e siecle, d’apres les temoignages des grammai- 
riens, par Charles Thurot, membre de IInstitut; tome Ier, Paris 1881; CIV 
et 568 pages. Imprimerie nationale. Der Berichterstatter Egger (der berühmte 
Hellenist) giebt einige Auszüge aus diesem Werk, das, wie er sagt, der fran- 
zösischen Philologie so grolse Ehre macht, wie wenige andere, und dessen 
zweiter Band, kurz vor dem Tode des Verfassers beendet, bald erscheinen 
wird. Gegen die Lautlehre allein, meint er ferner, welche Thurot, hauptsäch- 
lich Kenner der alten Sprachen, nicht genug vom Standpunkt der Linguistik 
zu betrachten verstanden hat, lassen sich einige Einwendungen machen, 


Revue critique d’histoire et de litterature 1883. no. 26 (25. Juni) Jansen: 
Jean Jacques Rousseau, Fragments inedits. Recherches biographiques et litte- 
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raires. Paris, Sandoz et Thuillier, Neuchätel, Geneve et Berlin. (S. Gallia I, 73), 
Der Kritiker Tourneux hält das darin mitgeteilte Berliner Testament Rous- 
seau’s für eine geschickte Fälschung; es sind vielleicht Reminiscenzen, die aus 
öffentlichen Vorlesungen der Confessions in den Jahren 1771—1772 berrühren, 
— DBourgoin: Valentin Conrart, premier secretaire perpetuel de l’Academie 
francaise, et son temps, sa vie, ses Ecrits, son röle dans l’histoire litteraire de 
la premiere partie du XVIIe siecle. Paris, Hachette 1883. Es werden einige 
noch bisher nicht gedruckte Poesien Conrart's mitgeteilt. Der Inhalt läfst 
sich mit den Worten zusammenfassen: Conrart grammairien et Conrart protestant. 
Die Gegenbemerkungen bemühen sich besonders zu zeigen, dafs man Boileau 
in dem Verse, in welchem er Conrart erwähnt, nicht Unrecht geben darf. — 
no. 27. Lettres de Joachim du Bellay publiees pour la premiere fois par de 
Nolhac. Paris, Charavay freres 1883. — nr. 28 Reaume: Etude historique et 
litteraire sur Agrippa d’Aubigne. [Die Academie francaise hat zur Bewerbung 
um den Preis der Beredsamkeit für 1884 eine Studie über Agrippa d’ Aubigne 
ausgeschrieben.] 
Berlin. H. J. Heller. 


Revue des 1langues romanes April 1883. 


C. Chabaneau, Sermons et preceptes religieux en langue d’oc du Xlie sie- 
cle. — A. Mir, Glossaire des comparaisons populaires du Narbonnais et du 
Carcassez (Suite). 

Mai 1883. 

HA. de la Combe, Fragments d’une traduction de la Bible en langue romane 
(Ms. de la Bibliotheque de Carpentras. XIII Jh.). -- A. Mir, Glossaire des 
comparaisons populaires du Narbonnais et du Carcassez en — Anatole 
Boucherie (Necrolog). 


Il. Belletristik, Geschichte, Philosophie. 


Monsieur le ministre, par Jules Claretie. Paris 1882, Dentu. 


Gare alle donne, rät der alte Journalist Ramel seinem jüngeren 
Freunde Vaudrey, als dieser Minister geworden ist, aber der Pro- 
vinzler, welcher seit seinen Studentenjahren von Paris wenig kennen 
gelernt hat, überhört die Warnung, und gleich von seinem Amtsan- 
tritt an durch ein gefährliches Frauenzimmer gefesselt, zerstört er 
nicht nur sein häusliches Glück, sondern untergräbt auch seine 
staatsmännische Thätigkeit, aus der er mit Ekel scheidet, die Ein- 
bufse seiner Stellung und die Trennung von seiner Frau weniger 
schwer empfindend als den Verlust dieser Geliebten. Wenn es nicht 
die Tendenz des Buches ist, so zeigt es wenigstens wieder einmal an 
seinem Beispiel, dafs Verliebtheit die Geschäftsfähigkeit beeinträchtigt. 
Aber nicht nur er, auch der Herzog von Rosas fällt der Schlauheit 
und der Verführungskunst dieser gewandten Dirne zum Opfer, welche 
nebenbei auch ihrem ersten Liebhaber de Lissac Unannehmlichkeiten 
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aller Art, Arretierung und Haussuchung, zu bereiten weils. Ihre 
Ränke sind eigentlich der Kern der ganzen Erzählung ; statt Monsieur 
le ministre sollte das Buch eigentlich Marianne Kayser heifsen. Den 
besten Beweis dafür giebt der Schlufs des Romans ab: jener spanische 
Herzog, der in unbegreiflicher Verblendung sie geheiratet hat, führt, 
endlich über sie aufgeklärt, sie zur Strafe in eins seiner Schlösser 
bei Toledo, wo sie die Aussicht hat, hasta la muerte — dies ist der 
Sinnspruch seiner Familie — einsam mit ihm wie eine Gefangene 
zu leben. 

Der Roman ist mit einer überaus geschraubten, sonst recht 
freundlichen Zuschrift Alphonse Daudet gewidmet; man wird dadurch 
unwillkürlich an Numa Roumestan erinnert; hat Claretie ein Seiten- 
stück zu dieser Erzählung seines Kollegen, die auch den Lebenslauf 
eines Ministers behandelt, liefern und die Nebenbuhlerschaft durch 
die Dedikation mildern wollen? Aber auch in andern Beziehungen 
ist ein Vergleich zwischen beiden Werken und beiden Schriftstellern 
unabweisbar, besonders in den breit angelegten Schilderungen und in 
der Art der Ausmalung mancher Einzelheiten. Wie Numa Roume- 
stan mit der farbenprächtigen Beschreibung einer Arena, fängt 
Monsieur le ministre mit einer eingehenden Beschreibung der Bühne 
und des Foyer de la danse im Pariser Opernhause während eines 
Zwischenaktes an; andere wenig dem Zweck dienende hors d’euvre 
finden sich auch hier — wie bei andern Romanschriftstellern der 
Neuzeit — eingeflochten, so die grands magasins du Louvre, die 
doch jeder aus eigner Anschauung kennt. Einen andern Berührungs- 
punkt mit Daudet’s Schriften, freilich auch mit denen einiger andern 
Romanschreiber, weist die Einführung von Personen auf, deren Ori- 
ginale das Publikum sich bemüht ausfindig zu machen, welche aller- 
dings bei Daudet meist leichter erkennbar sind als bei Claretie, mit 
Ausnahme der einen Salon haltenden Mad. Evan, hinter der man 
sogleich Mad. Edmond Adam wittert, da von Adam auf Eva eine 
leichte Brücke führt. Am meisten aber nähert sich der Verfasser 
dieses Romans seinem berühmten Genossen in der bei Ausmalung 
sei es von Äulserlichkeiten oder von Seelenzuständen aufgewendeten 
Fülle von neben einander gestellten Ausdrücken, namentlich von 
Beiwörtern, mit denen der Leser förmlich wie aus einem strotzenden 
Sack überschüttet wird. und welche zwar ein sehr belebtes und oft 
treffendes, aber etwas unruhiges und nicht leicht übersichtliches Bild 
geben; z. B. S. 61: Il avait, tour & tour, gäche deux fortunes, sans 
regrets; il avait un peu tät& du journalisme, essay& de la finance, 
.gagne & la Bourse, perdu aux Cercles, connaissant tout le monde 
et connu de tous, la l&vre souriante et la dent dure, aime des filles, 
redout& des hommes, bien apparente, authentiquement noble, ce qui 
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lui avait permis de traverser, sans s’y crotter, toutes: les boh&mes, 
ayant toujours retrouve un oncle oubli& ou rencontre un ami com- 
plaisant pour solder & temps ses dettes de jeu et rögler, au bon 
moment, ses differences; pour le moment, bien en selle et galamment 
entraine, le ceur dispos et le gousset plein, enchante, ne detestant 
pas la vie qui lui semblait un temps de prison & passer gaiement, 
Parisien jusqu’aux ongles et jusqu’ & l’äme, pis que Parisien, pro- 
vincial parisianise et imprögne de parisine comme certains malades 
le sont de morphine, jugeant les hommes sur leur esprit, les actions 
sur leur resultat, les femmes sur la pointure de leurs gants; scep- 
tique en diable, le verbe me&chant et l’esprit indulgent, alerte encore 
a quarante ans et pretendant möme que c’est le bel äge masculin — 
celui de la fortune et des bonnes fortunes — il se laissait vivre et 
prenait les heures comme elles sont, trouvant sagement qu’une journee 
de neige ou de pluie ne dure pas plus qu’un jour de soleil, et qu’ 
apres tout une mauvaise nuitee est bientöt passee. Dies ist ganz 
der Stil Daudet’s — und seiner Schule. Bei diesem Heraussprudeln 
aneinandergereihter Satzteile leidet bei Claretie bisweilen die Folge- 
richtigkeit der Konstruction; S. 385: Il y avait, dans cette revelation 
soudaine arrivant la, foudroyante, par une maladresse ou une me&- 
chancet du hasard, et de l’antithese de ces fleurs apportees comme 
une parure, une telle ironie, que Guy ne put s’empöcher de les re- 
garder etc. Oder sollte hier ein Preisversehen vorliegen für dans 
V’antithöse? Denn wider alle Gepflogenheit der Pariser Typographie 
wimmelt es in diesem Buche, obgleich ich eine edition revue et cor- 
rigee vor mir habe, von Druckfehlern der seltsamsten Art; so en 
stassde für exstasiee, S. Öl, jeux nes für jeunes, S. 116, renfronges 
für renfrognes S. 151, se trouvait für se trouvant S. 151, cette im- 
mense hötel S.163, mezzo voce, S. 369; von Druckfehlern sogar, die 
das Verständnis erschweren, so S. 268 Vauthier statt Vaudrey, was 
darum so störend wirkt, weil im Buche kurz vorher gerade von einer 
affaire Vauthier die Rede gewesen ist; bisweilen von solchen, welche 
durch keine philologische Konjectur zu verbessern sind, wie 8. 383: 
on ne gäche pas son bonheur vrai pour en faire du plaisir au as, 
wo aux autres zu farblos sein würde. Ich habe geglaubt auch hierauf 
aufmerksam machen zu müssen, weil namentlich im Auslande eine 
solche Fehlerhaftigkeit der Verbreitung eines Buches hinderlich werden 
kann. Auch in grammatischer Beziehung fehlt es nicht an Inkon- 
sequenzen, so ornements banals, S. 164, und details banaux S. 456. 

Es kommen in dem Roman Claretie’s nicht eben Unwahrschein- 
lichkeiten der Vorfälle, desto mehr Unglaublichkeiten in der Hand- 
lungsweise der Personen vor. Der Minister wie der Herzog handeln 
in völliger Unzurechnungsfähigkeit; die Darstellung „dieser beiden 
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Charaktere wird dem Leser schwerlich einleuchtend werden; es scheint 
mir, dafs der Verfasser überhaupt die Entwicklung der Seelenzustände 
bisweilen durch Sprünge feuilletonistischen Esprits ersetzt. Es ist 
z. B. wenig denkbar, dafs bei dem Einsturz seiner ganzen Existenz, 
bei seinem drohenden Fall, im Augenblick, wo seine hochverehrte 
Frau ihn verläfst, seine Geliebte ihm untreu wird, dem Minister 
hauptsächlich die Belästigungen, denen er durch die Stellenjäger aus- 
gesetzt gewesen ist, im Kopf herumgehen sollten; das sind weniger 
die Gedanken des gänzlichen Schiffbruch leidenden Staatsmannes, als 
ein Ausfall des satirischen und erzürnten Schriftstellers auf die mo- 
dernen Zustände der Republik. 

Dieser Roman hat von allen Büchern Claretie's am meisten Glück 
gemacht; mir liegt die fünfzigste Auflage vor. Zu diesem Erfolg 
haben wohl die vielen eingestreuten Beziehungen auf die unmittelbare 
Gegenwart beigetragen, — vielleicht auch einige in ihrer Nacktheit 
etwas gewagte und verfängliche Stellen, wie sie die jungen Leute in 
Paris gern lesen. Der deutsche Name Kayser, den die verlogene, 
geriebene und hinterlistige Pariserin führt, die all das Unheil an- 
stiftet, um schliefslich einem verdienten Schicksal anheim zu fallen, 
scheint nicht ohne Absicht gewählt zu sein; die Deutschen sind, in 
den Vorstellungen mancher Franzosen, eben immer falsch. Es ist 
ebenso der Fall mit der Meta: Holdenis bei Cherbuliez. Noch mehr 
wird man diese Vermutung gerechtfertigt finden, wenn man sich den 
Onkel Kayser, einen Maler, genauer ansieht, der zu allen Ausschwei- 
fungen und Ausschreitungen seiner Nichte die Augen zudrückt, aber 
immer davon spricht, die Kunst durch die Gedanken zu moralisieren, 
zu veredeln und zu verklären: man liest aus seiner Schilderung 
deutlich die Ansicht heraus, dafs für die Deutschen Moral und Ge- 
danke hohle Phrasen sind, denen die Handlungsweise nicht entspricht. 


Berlin. H. J. Heller. 


Noris, m@urs du jour, par Jules Claretie. Paris 1833, Dentu. 


Dieser Roman, erst kürzlich im Figaro, zugleich mit seiner Be- 
endigung in der Zeitung als Buch erschienen und jetzt bereits in der 
elften Auflage vorliegend, hat diesen Erfolg wohl weniger seiner Trefflich- 
keit als dem Aufsehen, welches Monsieur le ministre desselben Ver- 
fassers machte, zuzuschreiben: die Voraussetzungen desselben sind 
wenig zutreffend, die Entwicklung der Begebenheiten und der Charak- 
tere äufserst fraglich, und darüber vermögen die Versicherungen des 
Schriftstellers und seine häufigen Wiederholungen des bereits Gesagten 
nicht hinwegzutäuschen. 
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Feraud, der seit seinem zwanzigsten Jahre phäntastische Sen- 
sationsromane von Wilden und Flibustiern geschrieben hat, sieht im 
sechzigsten sich aus der Mode gekommen, nimmt daher die Stelle 
eines Generalsekretärs in einer betrügerischen Gründung Verignons 
an und wird, weil er die Prospekte mit zu ausschweifender Übertrei- 
bung, verführt dazu durch seine leidige Romanschreiberei, verfalst hat, 
wie der Gründer selbst zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt. Seine 
Tochter Dinorah, mit liebkosender Abkürzung von ihm Noris genannt, 
in dieser Atmosphäre der Unwirklichkeit und im wmärchenhaften 
Träumereien grofs geworden, lernt während des Generalsekretariats 
des Vaters bei den Festen Verignon’s den Prinzen Rene de Chantenay 
kennen, in dem sie sofort den verzauberten Prinzen ihrer Märchen erblickt; 
an ihn wendet sie sich nach der Verurteilung ihres Vaters, und dieser 
blasierte junge Mann, von den Boulevardiers Fleur de Chic genannt, 
nimmt die Gelegenheit wahr, sie zu verführen, nachdem er einige 
Schritte bei den Richtern zu Gunsten des naiven Schriftstellers ge- 
than und ihr die Aussicht eröffnet hat, sie zu seiner Frau zu machen. 
Er führt, aus Eitelkeit, seinen Cousin Raymond de Ferdys bei ihr ein, 
der, als Noris, nach der Freisprechung ihres Vaters in der zweiten 
Instanz, auf die Erfüllung des Eheversprechens dringt, ihre Ansprüche 
bei dem Prinzen und der Mutter desselben ohne Erfolg verficht, je- 
doch bald darauf, nach Ablauf seines Urlaubs — er ist Seemann — 
auf sein Schiff gehen mufs. Der alte Romanschreiber, gebrochen 
durch den Procefs und die Gefangenschaft, stirbt, noch im letzten 
Augenblick den Fall seiner Tochter erfahrend. Noris begiebt sich 
selbst nach der Wohnung des Prinzen, um ihm den Tod ihres Vaters 
anzuzeigen und zu fragen, was er aus ihr zu machen gedenkt. Als 
sie sich überzeugt hat, dafs sie nie seine Frau werden wird, ergreift 
sie auf dem Kaminsims einen Revolver, um sich zu töten; der Prinz 
im Glauben, dafs sie ihn erschiefsen will, weicht in augenblicklicher 
Angst zurück ; sie verhöhnt seine Feigheit und verläfst ihn mit dem 
Ausdruck tiefster Verachtung. Auf dem Boulevard kauft sie ein paar 
Zeitungen, deren Artikel, wie Chantenay ihr zu verstehen gegeben 
hatte, ihren Vater noch nach seinem Begräbnis anschwärzten und 
darum schon ihre Verheiratung mit ihm unmöglich machten, und 
entrüstet über diese niederträchtigen Angriffe beschliefst sie, an dem 
feigen Männergeschlecht sich zu rächen — dadurch dafs sie Dirne 
wird. Es ist wenig wahrscheinlich, dafs ein neunzehnjähriges Mäd- 
chen, wenn auch noch so sehr vom Dunst des Romantismus 
befangen, so — naiv, wie Noris am Anfang geschildert wird, sein kann, 
noch weniger, dafs sie so urplötzlich zu der Raffiniertheit, welche sie 
am Schlufs dieses ersten Teils zeigt, übergeht; die Motivierung ihres 
Vorhabens durch das ihr drohendeElend würde glaubhäfter sein. Es 
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ist ferner schwer begreiflich, dafs ein Verfasser von Kolportageromanen 
so albern sein sollte, um die exotischen Phantastereien eigner Er- 
findung auf guten Glauben und aus blofser Neigung zu einem blühen- 
den Stil aufdas Pariser Geschäftsleben zu übertragen ; noch schwerer, 
dafs ein junger Mann wie Raymond de Ferdys mit solcher Zähigkeit 
die donquichotische Rolle des redresseur de torts übernehmen und 
durchführen oder auch solche Reden halten wird, wie S. 114. 263, 
die man augenblicklich als Reflexionen Claretie’s erkennt. Freilich 
ist für den zweiten Teil diese Voraussetzung nötig. Denn hier 
wird erzählt, wie fünf Jahre später Raymond auf einem Spazierritt 
im Bois de Boulogne die nicht vergessene Noris zu Pferde trifft, die 
unterdessen von einem russischen Grolsfürsten ein Palais mit allem 
Zubehör geschenkt bekommen hat. Es dauert nicht lange und er 
verehrt und liebt sie. Aber der Prinz Rene, der bei einer Begegnung 
mit ihr im Circus ihren Hohn und Spott zu ertragen hat, fühlt sich 
gerade dadurch angestachelt, seine alte Eroberung wieder zu gewin- 
nen, und äls sie ihn abfallen läfst, macht er, trotzdem er zwischen 
der Schönheit der Gräfin de Montepreux, einer Witwe, die er schon 
bei Lebzeiten ihres Mannes verführt hatte, und den Millionen einer 
Jüdischen Banquiertochter, die ihm angetragen werden, wählen kann, 
ihr brieflich den Antrag, sie zu seiner Frau zu nehmen. Raymond, 
der zugegen ist, als sie diesen Brief empfängt, sucht durch das 
wiederholte Geständnis seiner eignen Liebe sie davon zurückzuhalten, 
aus reinem Hafs und blofser Rache ihre Einwilligung zu geben. Auch 
antwortet sie in der That nicht auf das Schreiben. Unterdessen 
kommt der Grolsfürst in Paris an; er veranlafst sie sofort, dem Ren- 
nen auf Longchamps beizuwohnen; sie verlälst es jedoch bald und 
tritt auf der Rückfahrt in die Kirche von Suresnes ein, um die Krö- 
nung einer rosiere anzusehen: diese Scene ruft ihr die Tage ihrer 
früheren Unschuld und die Erniedrigung ihrer jetzigen Lage eindrucks- 
voll in den Sinn zurück. In ihrer Wohnung angelangt, sucht Frau 
de Montepreux sie auf, der sie erklärt, dafs Chantenay ihrer, der 
Gräfin, nicht würdig ist; sodann kommt Ferdys, dem sie auseinander 
setzt, dafs sie sich seiner nicht für wert hält, ihn für immer ver- 
abschiedend. Etwa ein Jahr später heiratet der Prinz die sehr 
reiche Jüdin Ahrenfeld, Ferdys die Tochter eines wackeren im Dienst 
des Vaterlandes gestorbenen Admirals; Noris verbleibt dem Grofs- 
fürsten. Sie hat übrigens noch die Genugthuung und zugleich den 
Schmerz, dafs der Marinelieutenant ihr unter Couvert die Veilchen, 
welche sie auf einem Spaziergang in Versailles von einem armen 
Mädchen gekauft und geteilt hatten, zum Zeichen, dafs er sie nicht 
mehr liebt, aber sich ihrer noch erinnert, zurückschickt, und sie ver- 
brennt sie mit ihrer eignen Hälfte des Bouquets. „Sie überlebt sich 
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selbst,“ das ist ihr seit längerer Zeit von ihrem’ Vater her angenom- _ 
mener Denkspruch. 

Das Buch ist gut gemeint; es schärft die der Noris selbst in 
den Mund gelegte Ansicht ein: der Fehltritt der Frau ist das Ver- 
brechen des Mannes. Aber leider kann die Rhetorik des Verfassers 
das viele Unwahre des Buchs nicht wahr machen, kann uns nicht 
immer ohne Widerstreben in die Denk- und Handlungsweise seiner 
Heldin und seines Helden hineinversetzen, nicht immer mit über- 
zeugender Macht sie uns annehmlich machen. Dieser Mangel an An- 
schaulichkeit erstreckt sich bis auf die Beschreibungen. Der Ver- 
fasser erzählt, wie Noris das Gefängnis Mazas nach einem Besuch 
ihres Vaters bei Tage verläfst und fährt fort S. 59: Elle jetait un 
dernier coup d’oeil & ces murs de rondes troues de lucarnes carrees 
qui, la nuit, s’allumaient comme des yeux et s’eteignaient & l’heure 
reglementaire. Noris kann wohl die Fenster sehen, aber nicht ihre 
Erleuchtung am Abend und das Verlöschen des Lichts in der Nacht: 
dieser Zusatz schildert die Stimmung des Verfassers, nicht die des 
jungen Mädchens. Und das ist unkünstlerisch. Es ist oft nichtan- 
ders mit seiner Malerei der Seelenzustände: er flölst seine eigenen 
Betrachtungen den Gedanken seiner Personen ein. Bei dieser Effekt- 
hascherei wird es Claretie wie seinem Feraud gehen: wie dieser mit 
seinen Sensationsromanen, wird er mit seinen angeblichen Sitten- 
schilderungen d&mode werden. Schade; denn es fehlt in dem Roman 
nicht an Stimmungsbildern, die vortrefflich sind, so die Erwartung 
der Noris während der Gerichtsverhandlung, so ihre Empfindungen 
bei der Krönung der rosiere. 


Berlin. H. J. Heller. 


La Vie Ardente, Poesies, par Hippolyte Buffenoir. Paris, 
1883, Lemerre. Frs. 3. 


Es berührt aufserordentlich wohlthuend, unter den zahlreichen 
Bänden Gedichte, die jährlich in Paris das Licht der Welt erblicken 
und in denen mehr oder minder naturalistische Derbheit und Atheis- 
mus, oft in schwülstiger, ungeniefsbarer Form, sich breit machen, 
einer Sammlung von Poesien zu begegnen, die sich durch reine Ge- 
sinnung auszeichnen, die Liebe zum Schönen und Guten atmen, ohne 
deswegen einen Scherz zu verschmähen, die, obgleich im Getriebe 
der Weltstadt entstanden, doch Begeisterung für die Schönheiten 
der Natur verraten, und aufserdem diesen Getühlen in formvollendeter 
Sprache Ausdruck geben. Alle diese Vorzüge vereinigen die Gedichte 
Buffenoir’s, die unter dem Gesamttitel „La Vie Ardente“ erschienen 
sind, und unter denen poetische Perlen sich finden, die geschaffen 


— 10 — 


zu haben die gröfsten Dichter mit Freuden bekennen würden. Mögen 
die folgenden Zeilen zur Lektüre des Werkes anregen und die Be- 
kanntschaft mit einem der besten Anhänger der Musset’schen Schule 
anbahnen. 


Schon die Vorrede, in welcher der Dichter sein Werk den Manen 
seiner Eltern weiht, ist ein wahres Gedicht und stimmt den Leser, 
der hinter dem Titel eine Schilderung des heitern und üppigen Pariser 
Lebens vermutet hat, ernst und weihevoll, und diese Stimmung hält 
bis zum Schlufsgedicht an, das wiederum dem Andenken der teuren 
Eltern gewidmet ist. Ihr Bild ist es und die Erinnerung an die heimat- 
liche Hütte, die dem Dichter mitten ın dem bunten Treiben der 
Metropole nicht von der Seite weichen: 


Je revois la maison de mon pere, au village, 
Quand j’etais un enfant, quand j’etais ecolier: 

Je revois les chemins , le sentier familier 

Ou j’errais, ressemblant au papillon volage. 

Je revois ton aspect, pays oü je suis ne, 
Bourgogne si feconde; et mon regard embrasse 
Tes bois ou ma pensee a jadis frissonne, 

Tes vallons ou mon pied marquait sa jeune trace! 


O charme du passe! Puissance du berceau 

Ou nous avons dormi le sommeil de l’enfance; 

Ou nous avons pleure, faibles, nus, sans defense, 
Ou nous avons trembl&e comme tremble un roseau! 


O cendres du foyer de nos peres et meres, 

Qui nous ont tant aimes, et que la mort a pris! 
OÖ lointaine maison des jours purs et fleuris, 

A travers nos desirs, nos projets ephemeres, 


A travers nos ardeurs et nos abattements, 

Dans nos cris de douleur, dans nos enervements, 
Dans nos serenites et dans notre ironie, 

Vous jetez un reflet magique, une harmonie! 


Vous nous enveloppez de r&ves attendris, 

Et de sensations fecondes , vigoureuses! 

Vous nous rendez meilleurs, plus forts, plus aguerris 
Pour les virils combats, les täches genereuses! 


(Vers les jours d’enfance.) 


Aus eben jenen Tagen hat er sich seine Freude an der Natur 
bewahrt, die er mit poetischem Auge beobachtet hat (La belle Nature; 
Brouillard d’et& dans les montagnes); mit warmen Worten begrüfst 
er den Frühling, wo das Herz in schnelleren Schlägen pocht und der 
Mensch freier atmet (Invocation au printemps); er trauert um den 
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Vogel, den des Knaben mutwillige Hand der Freiheit beraubt hat, 
und der sich in Sehnsucht nach der blauen unbegrenzten Ferne ver- 
zehrt (Les funerailles d’un oiseau); er bittet in prächtigen Versen für 
die Heimatlosen (Pour ceux qui nm’ont pas de foyer). Aus dem 
letzterwähnten Gedicht, das wir für das beste der Sammlung halten, 
wollen wir hier noch einige Verse mitteilen: 


O eharme du foyer! Charme pur, indicible, 

De s’asseoir librement pres d’un ätre paisible, 
Et de voir s’elever 

La flamme d’ou s’&chappe une intime allegresse, 

Que de depossedes, en leur froide detresse, 
Voudraient te retrouver '! 


Combien, remplis d’ardeur, qui se croyaient de taille 
A surmonter l’obstacle, & tenter la bataille 
Des heros et des forts, 
N’ont pu toucher le but. en leur course trop lente 
Et sont tombes vaincus sur l’arene sanglante, 
Malgre tous leurs efforts! 


A peine releves, la misere est venue 

Les toucher de sa main jusqu’alors inconnue; 
Et la necessite 

Se dresse devant eux, terrible, ineluctable! 

Ils errent, poursuivis par la faim lamentable, 
A travers la cite. 


Plus mornes sous le poids des clartes disparues, 

Au hasard ils s’en vont sur le pav& des rues, 
Par la bise et le vent. 

Dans toute la nature, ils n’ont pas une pierre 

Pour appuyer leur tete, et fermer leur paupiere 
Au destin, en r@vant! 


Is s’en vont! — Devores par la fievre et l’envie, 
Ils disent qu’apres tout leur miserable vie 
Vaut moins que le trepas, 
Que la paix de la tombe, et le linceul de toile! 
Mais, au fond du ciel noir, la planete et l’etoile 
Ne les entendent pas. 


lis s’en vont! — Sous le joug de fer qui les opprime, 
La brute en eux s’eveille, et medite le crime, 
Tel le fauve aux abois, 
lls n’ont plus que l’instinct pervers, les haines viles, 
Et passent au milieu du bruit des grandes villes, 
Pareils aux loups des bois! 


Aber auch dem Getriebe von Paris, dem geselligen Leben des 
Winters weils der Dichter poetische Seiten abzulauschen; der im 
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Kerzenlicht strahlende Ballsaal, schöne Frauen mit funkelndem Ge- 
stein an Arm und Hals und mit holdseligem Lächeln auf den schwellenden 
Lippen, die berauschenden Klänge des Walzers, das Glück der ent- 
stehenden und der gestandenen Liebe, alles zieht in bunten, heiteren 
Bildern an uns vorüber; selten werden wir durch einen Schrei des 
Schmerzes aufgestört (Sur le tombeau d’un enfant), meistens predigt 
uns der Dichter das heitere Horazische: Carpe diem. Die Politik ist 
glücklicherweise nicht berührt; wundern mufs man sich, dafs in dem 
Gedichte „La Poesie & travers les äges“ der deutschen Poesie mit 
keinem Worte gedacht worden ist. Mögen diese Zeilen dazu beitragen, 
unsere Leser auf den liebenswürdigen Dichter der „Vie ardente“ auf- 
merksam zu machen; möge er uns noch oft mit den Erzeugnissen 
seiner keuschen Muse erfreuen! — Die Verlagshandlung hat das 
Buch vorzüglich ausgestattet. Kr. 


Du Casse, Les Rois Freres de Napol&on I Documents 
inedits relatifs au premier empire. Paris 1883, Germer Bailliere. 
II. 486. CLXVI S. gr. 8°. Fr. 10. 


Der Baron Du Casse*) hat bereits verschiedene Episoden aus 
der Zeit der Napoleonischen Regierung bearbeitet, in Schriften, die 
durch Publizierung von bisher unbekannten Dokumenten einen er- 
höhten Wert erhalten haben. Auch das vorliegende Buch, das das 
Leben der Brüder Napoleon’s I. schildert, weist eine grolse Anzahl 
von Schriftstücken auf, die bisher noch nicht veröffentlicht worden 
sind und, solange die Napoleoniden auf dem Throne safsen, auch 
nicht gut veröffentlicht werden konnten; natürlich gewinnt dadurch 
die Darstellung der Thatsachen und der Charaktere bedeutend an 
Interesse. 85 Seiten sind Joseph gewidmet, dem Könige von Spanien, 
einem Manne, der durchaus unsere Hochachtung verdient; denn als 
er nach langem Zaudern die Regierung Spaniens übernehmen mulste, 
war er entschlossen, nur das Wohl des ihm anvertrauten Landes im 
Auge zu haben, und hätte nicht die Politik seines kaiserlichen Bruders 
ihn in seinen edlen Bestrebungen gehindert, so würde Spanien seiner 
Regierung grolse Vorteile zu verdanken gehabt haben. Eine nicht 
minder edle Gestalt ist die des zweiten Bruders, Louis, des Königs 
von Holland (pg. 86—163), des wissenschaftlich gebildetsten der 
Bonapartes; auch ihm war es durch seine Leutseligkeit und Opfer- 
willigkeit gelungen, sich die Sympathien der Holländer zu erwerben, 
aber auch ihm schadete die Abhängigkeit von Napoleon und die 
gänzliche Nichtachtung und Vernachlässigung vonseiten delselben, 


*) Auch als Romanschriftsteller hat sich Du Casse einen Namen gemacht. 
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in dessen Augen er nichts als ein Statthalter war, und der seinen 
Plänen gewöhnlich entgegenarbeitete. Den gröfsten Teil des Buches 
nimmt die Darstellung des Lebens Jeröme’s ein (pg. 164-486), 
jenes wunderlichen Charakters, der ritterliches Betragen und helden- 
hafte Tapferkeit mit ausschweifender Genufssucht und rücksichtsloser 
Sinnlichkeit vereinte; ihm war das ihm übertragene Königreich West- 
falen nur eine Citrone, die er nach Kräften ausprefste. Den Schlufs 
des Werkes bildet ein 167 Seiten langer Anhang: Correspondance 
diplomatique relative & la Hollande pendant le regne du Roi Louis 
(de juin 1806 & juillet 1810). Das Du Casse’sche Buch, das von 
der Verlagsbuchhandlung vortrefflich ausgestattet ist, ist nicht nur 
für den Historiker von Wert, jeder Gebildete wird es mit dem gröfsten 
Interesse lesen. Kr. 


Revuenschau. 
Revue des deux mondes1l aoüt 1883. 


Ch. de Mazade, Cinguante anndes d’histoire contemporaine. Monsieur Thiers. 
VII. La crise politique de la France apres la guerre. M. Thiers, l’Assemblee 
de Versailles et la Republique. 19 fevrier 1871, 24 mai 1873. — Pierre Loti, 
Mon frere Yves. I. — M. du Camp, La charite privee & Paris. IV. L’orpheli- 
nat des apprentis,, l’abbe Roussel. — G. Gruyer, Le palais de Schifanoja & 
Ferrare. — A. Delpit, Le crime de Bernardin. — A. Laugel, Coligny. I. La 
premiere guerre de religion en France. — G. Valbert, L’affaire de Tisza-Eszlar 
— F. Brunetiere, Revue litteraire: Une nouvelle histoire de la litterature ang- 
laise. (Histoire de la litterature anglaise depuis ses origines jusqu’ & nos jours 
p. A. Filon. Paris 1883, Hachette). 


15 aoüt 1883. 


P. Zoti, Mon frere Yves. II. — G. Charmes, Liinsurrection militaire en 
Egypte. I. Le Triomphedu parti militaire. — A. Fouillee, La solidarit€ humaine 
et les droits de l’inconnu. — A. Bardoux, Pauline de Montmorin, Comtesse 


de Beaumont. III. La Comtesse de Beaumont et sa famille pendant la terreur. 
— J. Bourdeau, Poetes et humoristes de l’Allemagne: Joseph- Victor von 
Scheffel. — 4. Bailleux de Marisy, Moeurs financieres de la France. Les banquiers 


et les banques. — H. Blaze de Bury, La question musicale en Italie, d’apres 
un livre recent. — L. Ganderax, Revue dramatique. Le Conservatoire de De- 
clamation. 


Revue politique etlitteraire. 21 juillet 1883. 


G. Bergeret, Trois mois de pouvoir, recit. — Z. Journault, La Tunisie en 
1883, Notes de voyage. III. Hamman-Lif, Bizerte, colonisation, propriete. IV, 
Tunis. V. L’Enfida. — E. Miller, Homere et l’ Iliade, d’apres G. Nicolaides. 
— M. Gaucher, Causerie litteraire (G. Duruy, Le cardinal Carlo Carafa; J. 
Fleury, Litterature orale de la basse Normandie; A. Racot, Le supplice de 
Lovelace; P. Gaulot, Mademoiselle de Poncin; A. Sirven, La bigame; H. Noöäl, 
Premiers röves.) -— X... ., Deux jours & Lourdes, 


28 juillet 1883. | 

J. Guillemot, Une visite chez les Sarrazins, nouvelle bourguignonne. — 
J. Reinach, Le ministere du 14 novembre 1883, son histoire. VI. Le programme 
et les reformes ; specialisation des services ; les deux ministeres nouveaux de 
l’agriculture et des arts; l’administration des colonies. — J. Claretie, Poete et 
soldat: Paul Deroulede. — L. Ulbach, Espagne et Portugal, notes de voyage. 
III. Le dimanche de Päques ä Seville; les taureaux, Carmen. — P. Korigan, 
Le cerisier, souvenir. — M. Gaucher, Causerie litteraire (A. Barbier, Oeuvres 
posthumes;; L. Lacour, Gaulois et Parisiens; Lafond de Saint-Mür, La terre 
natale ; E. Denoy, Mercedes Pepin). — * * *. Notes et impressions. 


4 aoüt 1883. 

G. Rothan, L' Allemagne au mois de juillet 1870, correspondance diplomatique 
inedite. — J. Claretie, Litterature parisienne: Ludovic Halevy. — A. Blondel, 
L’Altica rubra.. — Z. Journault, La 'Tunisie en 1883, notes de voyages. VI. 
Kairouan, les bureaux de renseignements, VIl. Sousse, le Sahel. VIII. Sfax, les 
compagnies mixtes. — L. Quesnel, Poetes anglais contemporains: Robert 
Browning. -- M. Gaucher, Causerie litteraire (Sardou, Preface d’Odette; A. 
Dumas, La recherche de la paternite; D, Darc, Voilä l’plaisir, mesdames!; C. 
Edmond, La bücheronne). 

11 aoüt 1883. 


A. Badin, Gabrielle Vernon, nouvelle. — F. Hemon, Poetes provencaux 
contemporains: Roumanille et Aubanel. — L. Journault, La Tunisie en 1883, 
notes de voyage. IX. Gabes, Djerba, le reseau des chemins de fer. X. Tripo- 
li, les dissidents. — J. Reinach , Le ministere du 14 novembre 1881, son histoire 
X. Le commerce et la marine. — ***, Notes et impressions. 

L’Iliustration, 14 juillet 1883, I 

A***, Chimiste! — R. Maizeroy , Histoire d’amour. — G. de Cherville, La 
maison du garde. 

21 juillet 1883. 

Hugues le Roux, Idylle. — @. de Cherville, Les iles Chauzey. 
28 julliet 1883. 

Hugues le Roux, Idylle. — R. de Bonnieres, M. de Lesseps. 

4 aoüt 1888. 

Le centenaire de Bolivar. — Zugues le Roux , Idylle (Fin). — R. de Bon- 
nieres, Le grandpere Agache, — @. de Cherville, Les viperes. 
11 aoüt 1888. 

@. Bell, Qu’est-il? — X***, De l’instinct et de l’intelligence chez le chien. — 
H. Lucas, Un duel arrange.. 

L’Univers Illustre 14 juillet 1883. 


Damon, Theätres: L’Amour qui passe; opera-comique en trois actes, paroles 
de F. Langl& et J. Ruelle, musique de A, Godard. — H. Riviere, Le Cacique, 
journal d’un marin Vl. VII. VIII 


21. juillet 1888, 


Decaisne, Revue scientifique: Les nourrices. — H. Riviere, Le Cacique, 
Journal d’un marin IX. X. — ?. Caillard, Gendarme, le chien voleur. 
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28 juillet 1883. 
H. Riviere. Le Cacique XI, XII XII. — ?, Caillard, Gendarme, le chien 
‘voleur. 
4 aoüt 1883, 
Damon, Theätres: Reprise de l’Africaine (Opera); Quelques mots sur les 
concourg du Conservatoire. — Decaisne, Revue scientifique: Les champignons. — 
A. Riviere, Le Cacique. XIV.XV. — A. Vallier, Bulletin bibliographique (G. 
Duruy, Le Cardinal Carlo Carafa; Gyp, Petit Bob; Gyp, Autour du mariage), 
11 aoüt 1888. 


Damon, Theätres: Le Crime de Faverne, p. Th. Barriere (Porte-St. Martin); 
L’Orpheline de Senillac, p. M. Morel (Theätre des Nations). 


\ 


Neue Publikationen. 


I. Philologie. 


Arago, James Watt. Erklärt von J. Wershoven. Berlin, Weidmann. M, 1,20. 

Beauvais, A.E,, Grofse deutsch -französische Phraseologie. 1. u. 2. Lieferung 
(ecplt. 80. Lief.) Zwissler, Wolfenbüttel. & M. 0,50. 

Bock, W., Zur Destruction of Troy. Eine Sprach- und Quellenuntersuchung. 
Hallenser Diss. 

Borgeaud, Ch., Rousseau’s Religionsphilosophie. Unter Benutzung bisher 
nicht veröffentlichter Quellen, Leipzig, Fock, M. 8. 

Bossuet J. B., Oeuvres inedites, decouvertes et publides sur les manuscrits 
du cabinet du roi, p. p. A.-L Menard. II. Paris, Didot. 

Förster, W., Das altfranzösische Rolandslied, Text von Chäteauroux und 
Venedig VII. Heilbronn, Henniger. M. 10, (6. Band von W, Förster's Alt- 
französischer Bibliothek.) 

Guizot, Histoire de la revolution d’Angleterre, Erklärt von B. Gräser. 
III. Histoire de R. Cromwell et du retablissement des Stuarts, II. Abtei- 
lung. Berlin, Weidmann. M. 1,50. 

Klette J., William Wycherley’s Leben unddramatische Werke. Mitbeson- 
derer Berücksichtigungvon Wycherley als Plagiator Moliere’s: Münster, Coppen- 
rath, M. 1. 

Koschwitz, E. Karls des Grofsen Reise nach Jerusalem und Constantino- 
pel. Zweite vollständig umgearbeitete und vermehrte Auflage. Heilbronn, 
Henniger. M. 4,40 (2. Band von W.Förster’s Altfranzösischer Bibliothek.) 

Krause, H. Wycherley und seine französischen Quellen. Hallenser Diss. 

La Fontaine, Fables. Erklärt von, Lubarsch. Heft 4. Berlin, Weid- 
mann, M. 2,25. 

Liebe, O., Übersetzungsaufgaben zur Einübung der französischen Gramma- 
tik. Leipzig, Teubner. M. 1,20. 

Mahrenholtz, Voltaire im Urteile der Zeitgenossen. Franck, Oppeln. M3. 

Martel, Recueil des proverbes frangais. Paris, Garnier. 

Moisy, H., Remarques sur le dictionnaire historique de l’ancien Jlangage francois 
de La Curne de Sainte-Palaye. Niort, Favre. 

Ricard, A., Französisches Lesebuch. Prag. Neugebauer, 

Röttiger, W., Der Tristan des Thomas, ein Beitrag zur Kritik und Sprache 


desselben.- Göttinger Diss. E 


Scheffler, W., Die französische Volksdichtung und Sage. Ein Beitrag zur 
Geistes- und Sittengeschichte Frankreichs. 2. u. 3, Lieferung (cplt. 5 Liefr.) 
Leipzig, Schlicke  M, 1,80. 

Schneider, A., Die elliptische Verwendung des partitiven Ausdrucks im 
Altfranzösischen. Breslauer Diss. 

Thiemich, P., Französisches Vokabularium. 2. Aufl. Breslau, Max. M. 1- 

Wileke, R., Anleitung zum französischen Aufsatz. Hamm, Grote. M. 1,40. 


DI. Belletristik, Geschichte, Philosophie. 


Albray, J. de, La Chambaudiere. Paris, Levy. Frs 3,50. 
Barbey d’Aurevilly, Les ridicules du temps. Paris, Rouveyre, Frs. 3,50. 
Barot, O. La fille du fusille. Paris, Rouveyre, Frs. 3,50. 
Beaulieu, C. de, Jean Muhlberg. Paris, Plon. Frs. 3,50. 
Cassot, C., Un amour de pretre. Paris, Rouveyre. Frs. 3,50. 
Cladel, L., Pierre Patient, Paris, Priol, Frs. & 
Comettant, O., Histoires de bonne humeur. Paris, Rouff. Frs. 3,50. 
Darc, D., Voila l’plaisir, mesdames, Paris, OHendorff. Frs. 3,50. 
Daudet, E., Zahra Marsy. Paris, Plon. Frs 3,50. 
Derosne, B., Types et travers. Paris, Levy. Frs. 3,50. 
Durieu, L., Oes bons petits colleges. Paris, Marpon. Frs. 2. 
Gaulot, P., Mademoiselle Poncin. Paris. Ollendorf. Frs. 3,50. 
Gerard, A. Envers et contre tous. Paris, Plon. Frs. 3,50. 
Greville, H., Angele. Paris, Plon. Frs. 3,50. 
»„ » Louis Breuil. Paris, Plon. Frs. 3,50. 
Gerin- Gi mialy, Les Rastaquoueres. Paris, Rouveyre. Frs. 3,50. 
Guy-Valvor, La chanson du pauvre hamme. Paris, Oriol. Fre. 2. 
Hericault, Ch. de, Rose-de - Naäl. Paris, Didier. Frs. 3. 
Imbert, L., L’honneur du mari. Paris, Rouveyre. Fra. 3,50. 
Jouvencel, P. de, Les Joyeusetes de la Regence. Paris, Boveyre. Frs. 3,50. 
» »»  „» Pierre Corbeau. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 
Inchöz e, M., Lucienne. Paris, Bleriot. Fre. 3. 
Lafagette, R., Melodies paiennes. Paris, Bailliere Messager. Ers. 2. 
Lamber, J., Paienne. Paris, Ollendorff. Frs. 3. &0. 
Leila Hanoun, La baigneuse de Brousse. Paris, Plon. Frs. 3,50 
Marcel, E. L’argent et ’bonneur. Paris, Bleriot. Frs. 3. 
Monterel, C., Filles d’amour. Paris, Rouveyre. Frs. 3,50. 
O’Moaroy,R., Tambour battant. Paris, Levy. Fre. 3.50. 
kouslane, V. Le juif de Sofievka. Paris, Plon. Frs. 3,50 
Witkowski, J., Les dröleries medicales, Paris, Marpon. Frs. 3,50. 


Beranger-Feraud, B., La Race provencale. Paris, Doin. Fra. 8, 
Carn ot, H., La Revolution francaise. Paris, G.-Bailliere. Frs. 8,50, 
Claretie, J., Jules Sandeau. Paris, Quantin. Fr. 0,75 

Depasse, H. Challemel-Lacour, Paris, Quantin. Fr. 0,78. 

Duruy, G., Le Cardinal Carlo Carafia, Faris, Hachette. Fra. 7. 
Dutemple, E., En Turquie d’Asie, Paris, Charpentier. Frs. 3,50, 
Gambetta, L., Discours. Paris, Gharpentier. Ers. 3,50 

Herve6, d, L’Eeypte.: Paris, Jauvet. Fra. 2,28. 

Jac olizot: L., Voyage au pays des singes. Paris, Marpon. Fre. 3,50. 
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Jeannest, Ch., Quatre anndes au Congo. Paris, Charpentier. Frs. 3,50 
Jung, Th., Lucien Bonaparte et ses m&moires. Paris, Charpentier. Frs. 7,50 
Serena, C., Hommes et choses en Perse. Paris, Charpentier. Frs. 3,50, 
Ulbach, L. Auguste Vacquerie. Paris, Quantin. Fr. 0,75. 


Domenech, L’Abbe, Confessions d’un cure de campagne. Paris,Gaume. Frs, ao. 

Dumas, A, La Recherche de la paternite. Paris, Levy. Frs. 2, 

Gory, A., Les Pensees de Pascal considerees comme apologie du christianie- 
me. Paris, Fischbacher. Frs, 2. 

Pelletan, E. Dieu est-il mort? Paris, Degorce-Cadot. Frs. 3,50, 

Valet, P.,, L’ idee du beau. Paris, Roger. Frs. 2. 

Vidal, De la croyance philosophique en Dieu. Paris, G.-Bailliere, Frs. 1,50, 


“ Recensionen erschienen über: 


Breymann, H., Die Lehre vom französischen Verb auf Grundlagen der 
historischen Grammatik. München und Leipzig 1882. — cf. Central-Organ 
für die Interessen des Realschulwesens. 1883. Heft 7/8. Isaac. (Als für 
die Schule unbrauchbar, als wissenschaftliche Leistung, trotz einiger Ein- 
wendungen, für sehr empfehlenswert erklärt. Übrigens nimmt der Beur- 
teiler den in der Vorrede angegriffenen Asher gegen Breymann in Schutz 
und spricht sich für die Notwendigkeit von Professoren des Neufranzösischen 
und Neuenglischen an den Universitäten aus). — Litterarisches Ce ntralblatt 
1883. N. 33. pg. 1153. 

Canelle, A., La vita et le opere del trovatore Arnoldo Daniello.. Halle 1883. 
— cf. Göttingische Gelehrte Anzeigen. 1. Aug. 1883. pg. 961. Stengel. 
Hupe, H., Französisches Vokabular. Rostock 1882, — cf. Central-Organ 
für die Interessen des Realschulwesens 1883. Heft 7/8. Rudolph. (cf. 

Gallia I 211.) 

Joret, Ch. Des caracteres et de l’extension du patois normand. Paris 1888. 
— cf. Deutsche Litteraturzeitung 1883. N. 31. pg. 10%. Tobler. 

Lion, C. Th., X. de Maistre's Voyage autour de ma chambre tund Espedition 
nocturne. Leipzig 1883. — cf. Oentral-Organ für die Interessen des Real- 
schulwesens 1883. Heft 7/8. Stühlen. — Zeitschrift für das Gymnasial:. 
wesen B. 37. Mai 1883. Meyer. (cf. Gallia I 299.) 

Link, Über die Sprache der Chronique rimee von Philippe Mousket. Erlangen 
1882. — cf. Litterarisches Centralblatt 1883. N. 32. pg. 1118. 

Mahrenholtz, R., Voltaire-Studien. Oppeln 1882. — cf. Litteraturblatt für 
germ. und rom. Phil, 1883. N. 7, pg. 273. v. Sallwürk. 

Rochs, A.. Über den Veilchenröman und die Wanderung der Euriantsage, 
Halle 1882. — cf. Litteraturblatt für germ. und rom. Phil. 1888, N. 7. 

pg. 270. Köhler. 

Viel-Castel, Memoires du Comte V.-C. Paris-Bern 1883. — cf. Deutsche 
Litteraturneitung 1883. N, 31. pg. 1097. Koser. (cf. Gallia II 51). 

Voltmöller, K., Octavian. Altfranzösischer Roman, nach der Oxforder 
Handschrift zum ersten Male herausgegeben. Heilbronn 1883, — cf. Litte- 
raturblatt für germ. und rom. Phil. 1883. N. 7. pg. 268. : 

Witte, J., Abrifs der französischen Etymologie. Wolfenbüttel 188. — cf.’ 
Centislörgan für die Interessen des elseHDmeRen! 1883. Heft7/8. Lange. 
(ef: Gallia I 344). 

gr 
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Litterarische und Personal-Nachrichten. 


Das Litteraturblatt für germanische und romanische Philologie zeigt als 
in Vorbereitrng begriffen resp. unterder Presse befindlich die folgenden höchst 
wichtigen Werke an: Altfranzösisches Übungsbuch, herausgegeben von W. 
Förster und E. Koschwitz (der I. Teil soll im October erscheinen); Encyclo- 
paedie der romanischen Philologie von GC. Körting (wird aus drei Teilen be- 
stehen; I. Erörterung der Vorbegriffe; II. die romanische Philologie im All- 
gemeinen; III. die romanischen Einzelphilologien); Historische französische 
Grammatik von W. Förster; Compendium einer vergleichenden Grammatik der 
romanischen Sprachen von W. Förster. Alle diese Werke sollen im Verlage 
der Gebr. Henniger in Heilbronn erscheinen. — Von weitgehender Bedeutung 
ist die im Verlage der Rengerschen Buchhandlung in Leipzig erscheinende 
„Französische und englische Schulbibliothek“. Die Redaktion, die derauf dem 
Gebiete der’Schullitteratur rühmlichst bekannte Dr. Otto E. A. Dickmann, Ober- 
lehrer an der Friedrichs-Werderschen Oberrealschule und Dozent der neueren 
Sprachen an der Kgl. Technischen Hochschule Berlin übernommen hat, stellt 
in dem von ihr versandten Prospect folgende bei der Bearbeitung beobach- 
teten Grundsätze auf: 1. Die Schulbibliothek bringt nur Progsawerke und zwar 
überwiegend historischen Inhalts. 2. Jeder Band enthält den Lesestoff für 
je ein Semester. Mit Ausnahme der Biographien, welche, ohne Beeinträchti- 
gung des Gesammtbildes, zweckentsprechend gekürzt erscheinen, werden nur 
Teile eines Ganzen veröffentlicht, die in sich eine Art Ganzes bildend, eine hin- 
reichende Bekanntschaft mit den bedeutendsten Geisteswerken und deren Verfas- 
sern ermöglichen, 8. Vor jedem Band erscheint eine dem Gesichtskreis des 
Schülers entsprechende Biographie des Schriftstellers sowie eine kurze Zu- 
sammenstellung alles dessen, was zum vollen Verständnis desselben im vor- 
raus zu wissen nötig scheint. 4. Der Text ist nach den besten Autoritäten 
gegeben; die Orthographie der Acade&mie von 1877 wird befolgt. 5. Die Sprache 
der Anmerkungen ist deutsch; dieselben stehen hinter dem Text. 6. Die 
Erklärung bringt alles sachlich Notwendige ohne gelehrtes Material. Sprach- 
liche Bemerkungen werden gegeben, wo eine Eigenheit in der Schreibweise 
des betreffenden Schriftstellers oder eine Abweichung vom herrschenden 
Sprachgebrauch vorliegt; die Grammatik wird nur ganz ausnahmsweise be- 
handelt, wenn sich die Schwierigkeit einer Stelle durch die nicht leicht be- 
merkbare Unterordnung unter eine grammatische Regel heben läfst; auf eine 
bestimmte Grammatik ist nicht hingewiesen. Die Synonymik wird nicht be- 
rücksichtigt, weil wir der Meinung sind, dafs, wenn sie ihren Zweck als for- 
males Bildungsmittel nicht verfehlen soll, da, wo das Verständnis des Textes 
und die Wahl des richtigen Ausdruckes selbst eine synonymische Aufklärung 
erheischt, diese gemeinschaftlich von den Schülern gesucht uud unter der un- 
mittelbaren Einwirkung des Lehrers gefunden werden mufs. Der Etymologie 
wird kein Platz eingeräumt, weil sie nicht in die Schule gehört; etymologisie- 
rende Exkurse in ungezwungener Form verleiten den Schüler zur Oberfläch- 
lichkeit und Unwissenschaftlichkeit. Blofse Citate werden möglichst ver- 
mieden, ebenso eine Anhäufung von Parallelstellen. 7. Übersetzungen, 8s0- 
weit sie nur die Trägheit des Schülers fördern, sind unter allen Umständen 
ausgeschlossen; ein Speziallexikon wird nicht beigegeben. 8. Aussprachebe- 
zeichnungen werden nur da gegeben, wo die verbreitetsten Wörterbücher und 
Grammatiken den Schüler im Stiche lassen; sie fehlen auch bei den seltener 
vorkommenden ausländischen Eigennamen, weil die gebildeten Engländer und 
Franzosen bemüht sind, dieselben so auszusprechen, wie sie im Lande selbst 
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ausgesprochen werden. 9. Einzelnen geschichtlichen Stoffen wird eine Zeit- 
tafel beigegeben. 10. Zur näheren Orientierung werden nach Bedürfnis 
Karten und Pläne in den Text gedruckt oder am Ende beigefügt. Von den 
treffiich ausgestatteten, mit dauerhaftem Ganzleinwandband versehenen Aus- 
gaben sind bis jetzt erschienen und für den äufserst mäfsigen Preis von 
M 1,25 zu haben: Michaud, Siege d’Antioche et Prise de Jerusalem, erklärt 
von Dr. F. Hummel; Duruy, Histoire de France de 1560 & 1648, erklärt von 
Dr. A. 6. Meyer; Montesquieu, Considerations sur les causes de la grandeur 
des Romains et de leur decadence, erklärt von Dr. G. Lengnick (aufserdem 
englische Schriften). — Am 12. Juni starb infolge eines unglücklichen Falles 
vom Wagen der Professor der neulateinischen Sprache und Litteratur an der 
Universität zu Padua Hugo Angelo Canello im Alter von 35 Jahren; seine 
letzte bedeutende Arbeit war: La vita e le opere del trovatore Arnoldo 
Daniello. 


Verzeichnis der an deutschen Universitäten gehaltenen 
Vorlesungen über französische Sprache und Litteratur 
im Wintersemester 1883/84. 


Basel: Historische Grammatik der französischen Sprache (Laut- und Formen- 
lehre) ; Histoire de la litterature frangaise au moyen-äge. Soldan. 

Berlin: Historische Syntax des Französischen; Crestien’s Chevalier au lyon. 
Tobler. — Voltaire's Leben und Schriften; Übungen im Gebrauch des Fran- 
zösischen, Zeller. 

Bern: Geschichte der französischen Litteratur im 18, Jahrhundert ; Ausgewählte 
Kapitel aus der Geschichte der romanischen Völker; (im Seminar:) altfran- 
zösische und altprovenzalische Übungen. Morf. — Histoire de la litt6rature 
franco-suisse au 19e siecle. Michaud, 

Bonn: Romanische Metrik, mit besonderer Berücksichtigung der Französischen ; 
Crestien’s de Troyes Cliges; Palaeographische Übungen im altfranzösischen 
Seminar. Förster. — Geschichte der provenzalischen Litteratur. Stürzinger. 
— Stilübungen im Französischen (Goethe’s Werther); Französische Vorträge 
über die Litteraturgeschichte zur Zeit Ludwig’s XIV. Aymeric. — Franzö- 
sische Grammatik für Geübtere, mit praktischen Übungen; Interpretation fran- 
zösischer Schriftsteller. Bischoff. 

Breslau: Französische Laut- und Formenlehre. Gaspary. — Geschichte der 
altfranzösischen Litteratur. Aölbing. — Die Syntax des Verbs mit mündlichen 
und schriftlichen Übungen; Über die romantische Schule in Frankreich; 
Übungen über die sechs ersten Bücher der Fabeln von La Fontaine. Frey- 
mond,. 

Czernowitz: Lateinische Palaeographie des Mittelalters; Lektüre und Er- 
klärung altfranzösischer Texte. Budinski. — Ausgewählte Stücke aus fran- 
zösischen Klassikern mit grammatischen und litterarhistorischen Erläu- 
terungen. Schröckenfu/s. 

Dorpat: Moliere und Le Sage; Praktische Übungen. Saget. 

Erlangen: Neufranzösische Metrik. Parnkagen. — Französische Übungen. 
Winterling, 

Freiburg i. B.: Historische Formenlehre der französischen Sprache ; Kurze 
Grammatik der provenzalischen Sprache mit Berücksichtigung des Altfranzö- 
sischen; Interpretation der älteren französischen und provenzalischen Sprach- 
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denkmäler; Lektüre mittelfranzösischer Texte; Seminar: altfranzösische 
Übungen. Neumann. — Sem.: provenzalische Übungen. Levy. 

Giefsen: Litteraturgeschichte der westeuropäischen Völker im Mittelalter. 
Ausgewählte Kapitel aus der französischen Syntax. Lemcke. — Stilistische 
Übungen an Schiller’s Dreifsigjährigem Krieg; Lektüre und Interpretation 
von Sandeau’s Mademoiselle de la Seigliere. Pichler. 

Göttingen: Französische Syntax. Vollmöller. — Französische Metrik. Andresen. 

Graz: Provenzalische Grammatik. Schuchardt. — Praktische Übungen (Konver- 
sation und Lektüre). Zeller. 

Greifswald: Provenzalische Grammatik und Erkläruug der ältesten proven- 
zalischen Denkmäler; (im Seminar:) Übungen über Moliere. Koschwitz. 

Halle: Allgemeine Geschichte der französischen Litteratur. Suchier. — 
Besprechung der französischen Litteratur in französischer Sprache; Fran- 
zösische Syntax. Wardenburg. 

Heidelberg: Altfranzösische Pastourellen; im Seminar: Altfranzösische Lek- 
türe (12—13 Jhr.). Bartsch. — Geschichte der französischen Litteratur; Fran- 
zösische Metrik; im Seminar: französische Übungen. Zaur. 

Insbruck: Über die Formation der französischen Sprache. Demattio. — 
Elementarkursus der französischen Sprache, Übersetzung nnd Erklärung von 
Ponsard’s L’honneur et l’argent. v. Vintler. 

Jena: Interpretation des Chevalier au Iyon mit einem Überblick über die epi- 
sche Litteratur der Franzosen ; Interpretation des Roman Daurel et Beton 
nebst Einleitung in die provenzalische Litteratur; Geschichte der französi- 
schen Litteratur im 16. Jahrhundert; Neufranzösische Übungen. Thurneysen. 

Kiel: Geschichte der altfranzösischen Litteratur; Altfranzösische Übungen. 
Stimming. — Aussprache des Französischen; Joinville’s Geschichte Ludwig’s 
des Heiligen; Neufranzösische Übungen. Siterroz. 

Königsberg: Le Joueur von Regnard; Französische Übungen, besonders 
über Synonymik; Übersetzung von Goethe’s Reinecke Fuchs ins Französi- 
sche; Ausgewählte Fabeln von La Fontaine. Favre. 

Leipzig: Geschichte der französischen Litteratur des Mittelalters; in der 
romanischen Gesellschaft: altfranzösische und provenzalische Lektüre. Zbert. 
— Historische Grammatik des Französischen ; Erklärung von Corneille’s Cid 
nebst einer Einleitung über die Geschichte des französischen Schauspiels. 
Birch-Hirschfeld. 

Lemberg: Keine Vorlesung über französische Sprache und Litteratur. 

Marburg: Die ältesten Denkmäler der französischen Sprache; Encyclopae- 
die und Methodologie der romanischen Philologie. Stengel. 

München: Altfranzösisch. Zofmann. — Historische Grammatik der franzö- 
sischen Sprache (Formenlehre); Encyclopaedie der französischen Philologie; 
Lehre von der französischen und englischen Aussprache mit lautphysiologi- 
scher Begründung. Breymann. — Französische Litteratur. Gehant. 

Münster: Über Moliere's Leben und Werke; Französische Übungen (Er- 
klärung des Rolandsliedes); Ausgewählte Kapitel der französischen Syntax; 
Französische und englische Litteraturgeschichte des 19. Jahrhunderts. Kör- 
ling. — Erklärung von Moliere’sMisanthrope in französischer Sprache Deiters. 

Prag: Altfranzösisch; Das französische Betonungssystem mit Übungen. Cornu. 
— Französische Elementargrammatik; im Seminar: 1) Traduction ecrite d’alle- 
mand en francais. 2) Lecture de Moliere, Le Misanthrope. 3) Enseienement 
grammatical donne par les candidats. 4) Enseignement grammatical donne 
par le professeur. 5) Exercices de composition et de style. Aicard. 
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Rostock: Erklärung ausgewählter Stücke aus Bartsch’s Chrestomathie d 
Yancien francais mit vorausgehender grammatischerEinleitung. Bechstein. — 
Cours pratique de francais; Histoire de la litterature frangaise,; Variations du 
langage frangais depuis le 12e sieele. Robert. 

Stralsburg: Encyclopaedie der romanischen Philologie. Gröber, — Neufran- 
zösische Übungen; Über französische Grammatik; Übungen in der französi- 
schen Grammatik und Interpretation. Zahm. 

Tübingen: Romanische Litteraturgeschichte I. Holland. — Französische 
Litteraturgeschichte ; Essais de Montaigne. Pfau. 

Würzburg: Chanson de Roland. Mail. 

Zürich: Litterature et societe frangaises de 1789 & 1815; Cours francais, 
Breitinger. — Französische Syntax; Altfranzösische Übungen. Settegast. — 
La Renaissance en France, Ziesing. 


Miscelle. 


Statistische Mitteilungen über den Unterricht des 
Französischen auf Gymnasien. 


In der folgenden statistischen Übersicht sind 76 Programme von Gymna- 
sien aus allen Teilen Nord- und Mittel-Deutschlands benutzt worden; dieselben 
wurden zuvörderst untersucht in Bezug auf die Lektüre in den oberen Klassen, 
wobei sich herausstellte, dafs ein bestimmter Kanon sich immer mehr heraus- 
zubilden scheint, freilich nicht ohne Schwankungen (cf. Voltaire’s Charles XII; 
Souvestre, Au coindu feu; Scribe, Le Verre d’eau u. a.); alsdann sind die auf 
den Anstalten benutzten Chrestomathien aufgeführt, unter denen die Lehrbücher 
von Plötz diegröfste Benutzung aufweisen; auch unter den Grammatiken nehmen 
die von Plötz, trotz der ihnen vorgeworfenen Unwissenschaftlichkeit, noch 
immer den ersten Platz ein. Es folgt alsdann eine Übersicht über die Lehr- 
gegenstände, in denen die Lehrer des Französischen aufserdem noch unter- 
richten ; dabei istanzuerkennen, dals der französische Unterricht bei etwa ", der 
Gymnasien in der Hand von Fachlehrern liegt, während erauf vielen derselben 
nur ein Annex anderer Fakultäten scheint, Hier hat also noch am meisten 
Remedur einzutreten; denn erst dann werden ersprielsliohe Resultate erzielt 
werden, wenn der Unterricht von einer tüchtig geschulten Specialkraft erteilt 
wird, und erst dann wird das Französische auf Gymnasien eine gleichberech- 
tigte, geachtete Stelle einnehmen. Eine ähnliche Statistik in Bezug der Real- 
gymnasien sollfolgen. (I = Prima, I = Secunda, III = Tertia, O = Obere 
Klassen, M = Mittlere Klassen, U —= Untere Klassen). 
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Ampere, Esquisses du nord 11 
Ampere, Voyages et litterature I 
Augier, La Cigu& u 
Barante, Jeanne d’Arc II 
Barante, Henri V d’Angleterre u 


Bazancourt, L’expedition de Crimee I 


Beaumarchais, Barbier de Seville I 
Beranger, Gedichte I 
Boileau, Lutrin I 
Boileau, Art poetique I 
Bossuet, Or, fun. s. Conde I 
Buffon, Histoire naturelle I 
Capefigue, Charlemagne u 
Chateaubriand, Itineraire I 
u 

II 

Chenier, Gedichte I 
1 

Corneille, Cid I 
u 

Corneille, Horace I 
Corneille, Polyeucte I 
Corneille, Cinna I 
u 

Delavigne, Louis XI. I 
IL 

Demogeot, Histoire de la litt. fr. I 
Descartes, Discours s. l. methode I 
Dumas, Hist, de Napoleon 1 
1I 

Erkmann-Chatrian, Hist.d’unconscrit 1 
II 

I 

Fenelon, Telemaque 1001 
Feuillet, Le village 1I 
Flechier, Theodore le Grand 1 
Florian, Don Quichotte I 
1II 

Frederic II, Hist.dela guerre de7ans. I 
II 

Galand, Histoire de Sindbad II 
Girardin, La joie fait peur II 
Guizot, Washington I 
II 

Guizot, Recits historiques I 
II 

Guizot, Hist. de la civilisation I 
G uizot, Revolution d’Angleterre I 
| I 

Hugo, Auswahl I 
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Baumgarten,Ührestomathie I 
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La France litteraire I4 
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La Fontaine, Fables 1 3 
Lamartine, Voyage en Orient 1 3 
Lamartine, Histoire des Girondins I 3 
u 1 

Lanfrey, Histoire de Napoleon I I 2 
Maistre, Prisonniers du Caucase II 1 
Michaud, ler croisade I2 
u 9 
Michaud, 3e_ croisade I 2 
u 4 

Michelet, Precis de P’hist. moderre I 1 
u ı 

Michelet, Etudes de la nature I 2 
Mignet, Vie de Franclin I 2 
oa ı 

Mignet, Histoire de la rev. fr. I5 
I 2 

Mirabeau, Reden 13 
Moliere, Precieuses ridicules I 2 
do 1 

Moliere. Femmes savantes I 6 
I 1 

Moliere, Avare 113 
u 2 

II 1 

Moliere, Misanthrope I5 
Moliere, Malade imaginaire I 2 
Moliere, Bourgeois gentilhomme I4 
1 1 

Moliere, Tartuffe I 2 
Moliere, Fourberies de Scapin I 2 
Montesquieu, Lettres persanes u 1 
Montesquieu, Grandeur etdecadence I 10 
I 6 

Paganel, Frederic le Grand I 3 
II 2 

Picard, Jeu de la fortune Iı 
u ı 

Ponsard, La bourse Il 
Racine, Athalie I 14 
u 2 

BRacine, Phedre I5 
Racine, Iphigenie I6 
Racine, Andromaque Iı 
1 1ı 

BRacine, Esther lI 2 
Racine, Britannicus I 2 
"Rollin, Alexandre le Grand u 8 
Rollin, Hist, dela2e Guerre punique II 2 
Rollin, Hommes illustres II 6 
II 5 
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Grammatiken: 


Die Lehrer des Französichen unterrichten ferner in folgenden Gegenständen. 
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Summa mn Nndpr 
Saint-Pierre, Paul et Virginie I1|.4 oOo_E& ‚® 
Salvandy, Jean Sobiesky Dlı 2 30 525° 

2328 = S br 
1 325358: 
Sand, Petite Fadette RER 
mi?)  &dsalise 
Sandeau, Mile de la Seigliere I 8 e e) 0323 
u 2 ECLL 2238 
Segur, Hist. de la grande armee 15 8 93343232 
n3® 29335538 
Scribe, Le Verre d’eau I5 8 SSAAAOSE 
1 3 o Ä 
Scribe, Fils de Cromwell 1a ae 
Scribe, Camaraderie Iı 1 ® EEE 
Scribe, La Czarine Il 1 SB 
Souvestre, Au coin du feu I 3 5 
a | 16 15 Ei 
Souvestre, Philosophe souslestoite II 4 4 BRETTEN 
Souvestre, Sous la tonnelle uIı 1 
Staäl, Allemagne Lt. ° I gs 00° 
Staäöl, Corinne Ir) 1 3733 
Thierry, Attila .n13|3 ir 3333 
Thierry, Conquöte de l’Angleierre II 2 2. e a g F: 
Thiers, Bonaparte en Egypte I 4 8 ‚on5oO 
It 10 la 28,000 
Thiers, Campagne d’Italie I 2 | g- 2 5 3 aaı 
us |s | 9845333 
Töpffer, Nouvelles 11 CH En 
Villemain, Hist. de Cromwell I 2 2 | © 
Villemain, Poetes anglais I 2 2 2 5 
Voltaire, Charles XII I 6 8 
ma | ag rrernen 
Voltaire, Gedichte Iı Li 8 
Fr 
Französisch OÖ Englisch O Religion U | 
> Latein U Deutsch U 3 
in Geschichte U Geographie U 2 
» =. Religion M Naturkunde U 1 
ei DeutschO Latein O Griechisch O 2 
” Deutsch M Latein M Griechisch M 2 
5 Latein M Griethisch M Religion M 1 
Mi Latein M Grrieehisch M Englisch O 2 
r Latein O ° GeogktaphieM Geschichte M 1 
> GriedhischO Deutsch O Geschi:hte O 1 
u Deutdch Latein U Geschichte U 1 
# Deutsch LätenM Geschichte M Geögraphie M 1 
s: GriechischO Deutsch O Religion 'O Hebsiisch O 1 
Frankfurt a. Oder. E. Sarkner. 


Abgeschlossen am 20. August 1888, 
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| I. Philologie. 


Mme F. Duperre de Lisle, Etude sur la prononciation fran- 
gaise avec deux lettres de M. Legouv& (de l’Acadömie Fr.) et 
de M. Got (Doyen de la Comedie Fr.). Paris, Delagrave. 1883. 
XII. 160 S. 


Liest man den vollständigen Titel dieses Buches, so wird man 
jedenfalls durch die beiden Namen Legouv& und Got bestochen und 
hofit, etwas gauz Vorzügliches zu finden. In dieser Erwartung 
wird man aber, um es nur gleich zu sagen, bitter getäuscht. Die 
beiden Herren haben wohl das Buch nicht gründlich studiert, sondern 
nur flüchtig durchgesehen. Legouve’s Brief ist auch gar nicht so 
sehr warm empfehlend. Wenn er aber sagt: „Je crois qu’elle (die 
etude) peut rendre de veritables services aux £trangers pour qui 
elle est faite et que les Frangais aussi pourront en profiter“ — so 
hat er insofern recht, als Fremde sowohl wie Franzosen aus der 
Arbeit lernen, wie man nicht sprechen soll und darf. — Dals Got 
das Buch nicht gründlich gelesen, bezeugt er selbst durch die Worte 
„en parcourant votre ouvrage“ etc. und ferner gerade dadurch, 
dafs er das Buch lobt, denn solche grobe Fehler, wie wir finden 
werden, konnten ihm' micht entgehen. Er sagt: „jai pu constater 
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qu’il est le resultat d’une longue et sage experience, base sur des 
regles ou des observations d’une grande exactitude, et qu’il pourra 
ötre d’une incontestable utilit& pour les etrangers desireux de parler 
notre langue avec la meilleure prononciation possible“ Ich bin 
überzeugt, dafs er nicht so spricht, wie die Regeln der Verfasserin 
es verlangen, ebenso wenig wie es die orateurs du barreau, de la 
chaire et les artistes dramatiques thun, die die Verfasserin gehört 
haben will. Es finden sich solche grobe Verstölse in dem Buch, 
dafs man nicht weils, was man mehr bewundern soll, die Kühnheit 
der Verfasserin, ein solches opus herauszugeben, oder die — Liebens- 
würdigkeit von Legouve und Got, dasselbe zu empfehlen, oder den 

Mut des Verlegers, dasselbe zu drucken. 

Über die. Anlage des Werkes selbst will ich mit der Verfasserin 
nicht rechten, denn das hiefse, das Buch mehr oder weniger um- 
arbeiten, und überdies führen viele Wege nach Rom — es fragt 
sich freilich, welches der kürzeste und angenehmste ist. Ich will 
auch nicht von den vielen Lücken sprechen, die das Buch aufweist, 
sondern mich nur darauf beschränken, die gröbsten Widersprüche, 
Irrtümer und Fehler zu rügen, um zu beweisen, dafs das Buch in 
seiner jetzigen Gestalt keine Empfehlung verdient. 

Seite 26, 6° heilst es: La voyelle simple ou composede est 
longue dans toute voyelle suivie de deux r prononces comme un 
seul. Ex: barre, terre, horreur. — La double s a la mäme in- 
fluence sur a et sur 0. Ex: bässe, grosse, reussite. — Chasse et 
bosse font exception. . 

Falsch ist hier 1) das Beispiel horreur, denn man spricht in 
diesem Wort 2 r und offenes, kurzes ö. — Falsch ist 2) reussite, 
da es hierher gar nicht palst. — Sollte es als Gegenbeispiel dienen, 
(wie vielleicht auch horreur), so mulste dies gesagt werden. Falsch 
ist 3) dafs nur chasse und bosse kurz sind. Wo bleiben denn 
Wörter wie brosse, colosse, fosse etc. etc. Die Verfasserin wider- 
spricht sich auch selbst, denn: Seite 29 läfst sie lesen: clässes (& 
bedeutet Mittellänge) ; cocässe, carnässier. 

Seite 36, 5° steht: L’e est absolument muet dans les terminaisons 
ent & la 3° personne des verbes. Il rend la syllabe muette et 
longue. 

Abgesehen von der schlechten Fassung (eine stumme Silbe kann 
nicht lang sein), ist die Regel unrichtig, denn man sagt ils pärlent, 
ils dönnent etc. 

Seite 40, 4° wird gelehrt: L’e a le son de !l’€& ferme suivi imme- 
diatement d’un x: examiner, reflexion, exiger, annexer, vexation. 
Ist falsch, denn e klingt hier nicht &, sondern &. 

Seite 40, 2° (unten) hat falsche Fassung und falsche Beispiele. 
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Es heifst da: L’e muet a le som de !’& ouvert dans le corps des 
mots devant r, s, t, f, l: ermite, verger, Vernien, espace, esprit, 
efiigie, effiler etc. 

Falsch sind die Beispiele ermite, espace, esprit etc., denn hier 
steht e am Anfang, nicht im Wort. Falsch ist, dafs espace, 
esprit, effigie, effiler mit & gesprochen werden sollen. Ich habe 
Wörter wie espace, esprit, esperance, esperer in Paris stets mit & 
sprechen hören, und es freut mich, für diese Behauptung einen 
Zeugen anführen zu können, den man wohl gelten lassen wird, 
nemlich M. Dupont-Veruon, acteur-pensonniaire de la Comedie Fran- 
caise. Er sagt: 

„Littre indique toujours la prononciation grave, que la forme 
„orthographique es se trouve dans le corps ou au commencement 
„dun mot. Je pense quil va trop loin et qu’il faut corriger sa 
„regle trop absolue, en se conformant & l’usage. Je vous ferai 
„dire: investiture (= investiture), mais non pas esprit (= £&sprit), 
„esperer (= &sp£rer), essaim (= essaim), comme le demande l’illustre 
„eerivain. Je craindrais que vous ne fissiez sourire avec cette 
„prononciation. — Vous direz plutöt: Esprit, &sperer avec l’accent 
„aigu qu’avec l’accent grave.“ 

Was die Wörter effigie, effiler angeht, so widerspricht sich die 
Verfasserin selbst, denn während sie hier lehrt £ffigie, efäler, sagt 
sie Seite 86,5°: Un e muet devant deux f a le son d’un & ferme: 
effacer, effarer, effaroucher, efficace, effilocher, efflanquer, effleurer, 
effluve, effondrement, effort, effraction, effrayer, effrene, effroi, 
effront£, effusion. 

Seite 53 steht: omn a le son d’on dans automne. Ist falsch, oder 
meinetwegen ein Druckfehler, man spricht bekanntlich au-töne. 


Seite 53 heifst es weiter: on se prononce ä& peu pres comme e 
muet ou o tres doux dans „Monsieur.“ 

In der Conversation spricht man allerdings dies on häufig fast 
wie e, aber dies ist nur eine nachlässige Aussprache und darf nicht 
als Norm gelehrt werden. Wie reimt sich diese Regel aber mit 
dem zusammen, was Verfasserin Seite XII sagt: Quel meilleur cours 
pourrais-je suivre moi-möme et faire suivre & mes Eleves que les 
representations du Theätre- Francais? — Schon im gewöhnlichen 
Leben spricht man, wenn man etwas auf gute Aussprache hält, 
nicht Mesieur, sondern Mösieur. — Was ein o doux ist, dürfte 
manchem Leser wohl auch zweifelhaft sein. 

Seite 68, 2°: a est long dans flamme et oriflamme; ist falsch, 
man spricht kurzes ä, nur im Theater des Reimes halber flä-me. 


Seite 69: aou se prononce comme o long dans aoüt, aocüteron; ist 
9* 
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falsch, soll wohl heifsen comme ou long. Erklären wir es für 
einen Druckfehler. 

Druckfehler ist aber nicht, en vollständig falsch, was 
Seite 69 unter 2° (b, c, d) steht. Hier wird eine Aussprache gelehrt, 
die ein gesundes Ohr zur gelinden Verzweiflung bringen kann. So 
etwas kann ein Legouve und Got nicht gelesen haben. Es heifst: 
„au“ a le son d’un o long ouvert (also 0), b) s’il est suivi de 
sse: fausse, fausset6; hausse, haussement — c) s’il est suivi d’une 
consonne finale muette: haut, il faut, chaud — d) si au se trouve 
seul ou termine un mot: au, boyau, fl&au, joyau, tuyau. 

Wenn eine Französin so etwas lehren kann, so braucht man 
sich nicht zu wundern, wenn es auch Deutsche thun, die ja oft 
geneigt sind, jeden Franzosen und jede Französin als ein Orakel zu 
betrachten. Diese Wörter mit ö zu sprechen, ist englische Manier 
und das schrecklichste, was ich mir denken kann. — Ebenso falsch 
ist Seite 69, 3°: aua le son bref de l’o ferme dans: Paul, — 
es heifst Pol. 

Seite 70, 2%: ay se prononce comme € ferme sil est suivi d’une 
syllabe sonore — ist falsch für die Beispiele crayon, essayer, 
frayeur, in denen ay wie & zu sprechen ist. Unklar ist mir die 
Fassung 3° derselben Seite: ay a le son de l’e muet s’il est 
suivi d’un e muet: je paye, tu rayes, il begaye. 

Seite 71: eau a le son d’un o long au commencement et dans le 
corps des mots: seau, beau, beaucoup. Schlechte Beispiele, denn 
in seau und beau steht eau weder am Anfang, noch im Wort; — 
beaucoup ist insofern unrichtig, als hier beau (als unbetonte 
Silbe) nur halblang zu sprechen ist. Ferner ist hier nicht gesagt. 
ob Verfasserin ein o ferm& oder o ouvert meint, und daun gehört 
die Regel zu 69, 2°, d., denn au und eau haben dieselbe Aus- 
sprache: langes, geschlossenes o. 

Falsch ist 72, 6°, dafs hymen mit Nasenlaut gesprochen werden 
soll; in der Conversation sagt man stets hymene. 

Falsch ist 73: eu a le son bref & la fin des mots; peu, feu, lieu. 
Verfasserin lehrt auch selbst das Gegenteil auf Seite 31 in der 
Leseübung, wo extra feu mit (-) steht. Auf dieser Seite findet 
sich auch die schöne Aussprache heüre: les heüres passent vite; 
dann: le malheür, dann wieder l’heüre in: je ne sais plus l’heüre; 
dann le tailleür — la peür. — Von Irrtum kann bei solchen 
Wiederholungen keine Rede sein; es sind einfach grobe Fehler — 
und derlei sollte Legouv& und Got gelesen haben und billigen ? 
Unmöglich ! 

Falsch ist Seite 75, 2°. La lettre o a le son long ouvert 
a) dans les mots oü il est surmonte d’un accent circonflexe, — 
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b) dans la terminaison ome et one: atomie, ärome, idiome, tomig, 
zone, amazone. Diese Aussprache klingt eben so schlecht als die 
S. 69, 2° gelehrte. 

Falsch ist Seite 78: ou est bref & la fin des mots: mou, fou, cou. 

Falsch ist Seite 87, 4°: le g est muet dans „bourgmestre“. 

Falsch ist Seite 113: le t comme lettre finale se prononce dans 
„Juillet“. 

Seite 116, 4° wäre mindestens zu erwähnen, dafs viele auch 
äkfs—Brukselles sagen. 

Falsch ist ebendaselbst, dafs x scharf lautet in dix-huit und 
dix-neuf. Das Richtige wird gelehrt Seite 148 und 149, wo es 
heifst dize-huit, dize-neuf. 


Auf die Bindung (Seite 118—137) will ich nicht näher eingehen. 
Nach meiner Ansicht ist eine richtige Behandlung nur möglich, wenn 
man vom Satz und den Redeteilen ausgeht, wie es Meyer gethan 
hat, nicht aber, wenn man die einzelnen Buchstaben bespricht, wie 
es hier nach dem Vorgang von Plötz geschehen ist. 

Was die Synonymen angeht (S. 138—147), so ist deren Behand- 
lung auch keine erschöpfendee Für den Deutschen könnten viele 
Wörter wegbleiben, wie z. B. connaitre — savoir; amener — emmener, 
marier — Epouser etc., denn giebt man das entsprechende deutsche 
Wort, so wird der Schüler keinen Fehler machen. Da das Buch 
aber für Fremde überhaupt, also auch für Engländer geschrieben ist, 
so mögen viele Wörter am Platze sein, wie z. B. temps — fois. 

Seite 149 steht vingt-et-un, trente-et-un etc. mit Bindestrichen, 
ebenso 151 vingt-et-unieme etc. 

Seite 151 sind die Monatsnamen fälschlich grofs geschrieben, 
S. 155 stehen sie richtig klein. 

Seite 154 heifst es; J’arriverai a une heure trois quarts. Le train 
pour Enghien part & toutes les heures cinquante-cing minutes 
(& 1h55 = ä& deux heures moins 5 minutes). Dies ist für 
jemand, der noch nicht französisch spricht, unklar, denn man 
könnte beide Wendungen für gleich gut und gleich gebräuchlich 
halten. Dies ist aber durchaus nicht der Fall. In der Conver- 
sation werden die Minuten bis halb zur vorhergehenden 
Stunde hinzugezählt; von !), ab von der nächstvollen 
Stunde abgezählt, ausgenommen sind stets */4, Ya, °/; das 
Wort minute bleibt dabei in der Regel weg. Es heifst also: I 
est 1 heure cing, 1h.dix, 1h. et un quart, 1h. vingt, etc. bis 1 h. 
et demie; dann il est 2 heures moins 25, 2 h. moins 30, 2 h. moins 
un quart, 2 h. moins cing etc. Auf dem Fahrplan der Eisenbahn 
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steht natürlich der Kürze halber 1.30; 1.40; 1.55; aber im ge- 
'wöhnlichen Leben gilt diese Zählweise nicht und darauf mufste 
Verfasserin besonders hinweisen. 

Aus den voranstehenden Bemerkungen dürfte sich wohl zur genüge 
ergeben, dafs dem Buche die grande exactitude, von der Got spricht, 
abgeht, dafs von einer incontestable utilite also keine Rede sein 
kann und dafs endlich das selbstbewufste Schlufswort in der Vorrede 
S. XII „quil faut savoir choisir — ou faire choisir — son pro- 
fesseur“ in einer Weise richtig wird, welche die Verfasserin wohl 
nicht gemeint haben dürfte. 

Was nun endlich diejenigen Ausführungen angeht, welche als 
fehlerlos anerkannt werden müssen, so sind sie schon hinreichend 
bekannt und in andern, bereits früher erschienenen Arbeiten be- 
handelt, sodafs die vorliegende Etude sur la prononciation francaise 
eine Bereicherung der Litteratur nicht zu nennen ist. 


Berlin. Georg Stier. 


R. Wilcke, Anleitung zum französischen Aufsatz. Hamm. 
1883. Grote. VI. 106 S. 8%. M. 1,40. 


Es gereicht uns zu grofser Freude, auf ein Buch hinweisen zu 
können, das bestimmt ist, eine fühlbare Lücke im französischen Un- 
terrichte auszufüllen. Bekanntlich ist in letzter Zeit dem französischen 
Aufsatze in der Prima des Realgymnasiums, und besonders beim Abitu- 
rientenexamen, ein erhöhter Wert beigelegt worden, und mit Recht. 
Denn da den Abiturienten dieser Schulen der Zutritt zur Universität 
gestattet worden ist, so mufste ein Aequivalent für den lateinischen 
Aufsatz gefunden werden, und jeder unbefangen Urteilende wird zu- 
geben, dafs dies kein anderes sein konnte, als der französische Auf- 
satz. In ihm soll der Schüler, wie im deutschen Aufsatze, zeigen, 
dafs er zu disponieren, seine Gedanken richtig zu formen versteht, 
zugleich aber auch, dafs er dieselben in gut französische Gestalt 
zu kleiden weifs, dafs er die rhetorischen Formeln und Wendungen, wie 
Einleitung, Übergang, Steigerung, Folgerung, Schlufs, richtig auffafst und 
dafs dieselben ihm ihren französischen Ausdrucke nach geläufig sind. 
Um hier gute Erfolge zu erzielen und besonders der formalen Seite 
des Aufsatzes eine gröfsere Vollkommenheit zu verleihen, wird man 
sich der vorliegenden Schrift mit dem gröfsten Nutzen bedienen. 
Der Verfasser hat, was für den lateinischen Aufsatz schon lange ge- 
schehen ist, eine Anleitung für die Abfassung französischer Aufsätze *) 


*, Von demselben Verfasser liegt auch vor eine Anleitung zum englischen 
Aufsatze, Berlin 1881, 
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geliefert und besonders Kenntnis der Tropen und Figuren, der Ein- 
leitung, Übergänge und des Schlufses, sowie des Briefstils angestrebt. 
Diese Paragraphen genau durchzunehmen halten wir für ein not- 
_ wendiges Erfordernis, zumal sie vieles enthalten, was den Gymna- 
siasten aus dem griechischen und lateinischen Unterrichte meist be- 
kannt ist, dem Unterricht der Realschule aber zum Teil fern liegt. 
Die einzelnen Punkte finden in kurzen, aber klaren Worten Er- 
ledigung und werden durch zahlreiche, den besten Schriftstellern 
entnommene Beispiele erläutert (hin und wieder fehlen solche, z. B. 
pg. 36 zur Epiphora und Epanalepsis); vor allem aber ist das im 
IV. Abschnitt aufgehäufte Material äufserst wertvoll und ganz be- 
sonders der Beachtung zu empfehlen; weglassen dagegen oder höchstens 
einer flüchtigen Durchsicht empfehlen würden wir die ersten 25 Seiten, 
da sie meistens Dinge enthalten, die in das Gebiet der Logik, 
mithin nicht in den Schulunterricht gehören. Druckfehler sind 
nicht selten (die Schreibung Fenelon kehrt mehrmals wieder), doch 
stören dieselben nicht und rauben dem lehrreichen Buche nichts 
von seinem Werte. Es sei hiermit allgemeiner Beachtung bestens 
empfohlen. Kr, 


Souvesire, Au Coin du feu. Fünf Erzählungen mit Anmerkungen 
zum Schulgebrauch von Dr. P. Huot, Oberlehrer an der Viktoria- 
schule in Berlin. Bielefeld und Leipzig, Velhagen & Klasing. 
1880. 139 S. 


Zur Schullektüre dürften wenige Autoren sich besser eignen, als 
der sittlich ernste und doch heiter fesselnde Verfasser jener in 
Frankreich so beliebten bretonischen Dorfgeschichten: von ähnlichen 
Autoren läfst er auch Berthold Auerbach und Karl Gutzkow 
(in „Erzählungen am häuslichen Herde) weit hinter sich. Und den- 
noch ist auffallenderweise die Souvestrelektüre bis vor kurzer Zeit in 
deutschen Schulen fast unbekannt gewesen; brauchbare Ausgaben 
und besonders Auszüge aus seinen Novellen waren daher ein drin- 
gendes Bedürfnis. Dem hat vor drei Jahren die Velhagen & Kla- 
sing’sche Verlagshandlung abgeholfen, indem sie zunächst aus der 
Sammlung „Au Coin du feu“ eine Auswahl herausgab, auf welche 
bald eine zweite, sowie eine solche aus „Sous la Tonnelle“, und 
eine Ausgabe der preisgekrönten Schrift „Un Philosophe sous les 
Toits“ folgte. Die Weidmann’sche Buchhandlung ihrerseits hat die 
Dorfgeschichten (Les derniers Paysans etc.) und „Au Coin du feu‘“ 
ediert, Teubner in Leipzig „Au coin du feu“ und Warnitz in Köln „Sous 
la tonnelle“. Somit wäre den Bedürfnissen der Schule von mehreren 
Seiten genüge gethan. 
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Die 4. Lieferung der ,‚Prosateurs francais“ enthält fünf Er- 
zählungen aus Au Coin du feu mit Anmerkungen von P. Huot. Die 
Einleitung von zwei Seiten giebt das Notwendige über Leben und 
Werke des Autors. Der Text der Erzählungen ist korrekt*), die 
Auswahl geschmackvoll und gut. No. 1. Un Int&rieur de Dili- 
gence (T—32); No. 2 Un Slecret de Medecin (33—67); No. 3 
Les deux Devises (68—87), das leichteste der fünf Stücke; 
No. 4 Le Poöte et le Paysan (88-108); No.5 Le Sculpteur 
de la Foräöt-Noire (109—139). Diese fünf Erzählungen bieten 
für ein Semester genügenden und anregenden Lesestoff und können 
von einer mäfsigen Sekunda ohne Mühe und lange Praeparation be- 
wältigt werden. 


Anzuerkennen ist bei den Anmerkungen die weise Beschränkung, 
die der Herausgeber sich auferlegte, und insofern ist diese Ausgabe 
ein wohlthätiger Gegensatz zu der jedenfalls gut gemeinten Ausgabe 
des Philosophe in der nämlichen Sammlung. Durchschnittlich 
kommen 5—6 kurz und knapp abgefalste Anmerkungen auf die 
Textseite. Sachlich ist nichts Gewichtiges einzuwenden: überall er- 
kennt man die Hand des sach- und fachkundigen Schulmannes. 
Doch erlaubt sich Referent etliche kleine Verbesserungen vorzuschlagen : 
Combien de grains esperez-vous en trouver (S. 11) hat 
kein pleonastisches en wie S. 85 Mitte, sondern hier weist en auf 
l’or zurück. — Bei faites excuse S. 17, Anmerkung 3, hätte 
hinzugesetzt werden können, dals die Redensart vulgär ist und 
nicht nachgeahmt werden darf. -— Les cartons sans tache N. 
34 sind keine Mappe, — tisane ist $S. 40 nicht mit Arzneitrank 
(= potion), sondern mit Thee zu übersetzen. — Zwischen or- 
donnance (ärztliche Verordnung) und recette (Küchen-, Haus- 
rezept) hätte schärfer geschieden werden können (8.42); lecreux 8. 45 
dürfte eher die Brust bezeichnen (vgl. c’est quelque froid que 
vousavez attrape),als den Leib. — Ahlte voilä würde Referent 
eher so übersetzen: Nun, das sieht dir gleich! (S. 70); bei autant 
me demander ist vaut zu ergänzen, nicht on peut, letzteres 
palst ebensowenig zu de quoi faire (92), womit zu vergleichen ist 
S. 45, S. 117 etc. — Überflüssig sind nur wenige Anmerkungen, 
wie S. 84 il allait = war im Begriff; S. 70, Anmerkung 3, die 
Regel, dafs ein auf 2 Subst. sich beziehendes Adjekt. im Plural steht. 
Dagegen hätte für die Aussprache vielleicht mehr geschehen können: 


*, S. 61 ist zwischen faire des grandcs regles ein Komma stehen 
geblieben. S. 71 Mitte pas in Ca ne l’a pas doppelt stehen geblieben. S. 
86 Mitte fehlt der Accent auf trouve, also fast keine Druckfehler, was von 
den Weidmanu’schen Ausgaben sich nicht immer sagen läfst. 
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häufiger zu verfehlen, als man es denkt. — In Summa also eine 
empfehlenswerte und tüchtige Ausgabe. 
Baden- Baden. Joseph Sarrazin. 


R. Mahrenholiz, Volyaire im Urteile der Zeitgenossen 
Oppeln, 1883. Maske. 95 8. gr. 8°. M. 3. 


Der Verfasser der vorliegenden Schrift hat sich bereits durch 
mehrere für die Moliere-Litteratur höchst bedeutsame Werke einen 
guten Namen unter den modernen Litterarhistorikern gemacht, und 
die Bücher und Abhandlungen, welche er in letzter Zeit über Vol- 
taire veröffentlicht hat, reihen sich seinen früheren ebenbürtig an. 
Nachdem er in seinen „Voltaire-Studien“ den Historiker und Dichter 
so zu schildern versucht hat, wie ihn die Forschung späterer Zeiten 
auffassen mufs, entwirft er nunmehr in objektivester Weise ein Bild 
des merkwürdigen Mannes, wie es seine hervorragendsten oder doch 
tonangebendsten Zeitgenossen von ihm gegeben haben. Dasselbe ist 
im grossen und ganzen ein ungünstiges, da, mehr als man denkt, 
Neid und Hals sich an seine Lorbeeren hefteten, wohingegen ver- 
hältnifsmälsig klein ist die Zahl der Stimmen, die zu seinen Leb- 
zeiten ihn mit möglichster Verschleierung seiner Fehler priesen. 
Zuvörderst zeigt ihn uns der Verfasser im Urteile seiner Partei- 
genossen und Freunde, unter denen Friedrich der Grofse unser be- 
sonderes Interesse in Anspruch nimmt; wenn aber Voltaire schon 
von diesen weder als Schriftsteller noch als Mensch unbedingt gefeiert 
wurde, so ist eine hochgradige Antipathie im Urteile seiner Gegner 
(J.-B. Rousseau, La Beaumelle, Freron, Montesquieu, J.-J. Rousseau 
u. a.) nicht zu verkennen, die den Kampf gegen ihn auf das Hart- 
näckigste führten und nicht davor zurückschreckten, ihn als grols- 
artigen Plagiator zu brandmarken, eine Bezichtigung, die ebenso un- 
begründet war, als so manche andere der gegen ihn erhobenen. An 
letzter Stelle macht uns Verfasser bekannt mit Männern, die Vol- 
taire persönlich nahe gestanden hatten und ihn gegen die malslosen 
Angriffe seiner Gegner in Schutz nahmen (Wagniere, Longchamp, 
Condorcet, Luchet u. a.). — Der an und für sich interessante Gegen- 
stand hat eine treffliche Darstellung gefunden; die Ausstattung der 
Schrift ist gut; doch können wir nicht umhin, unsere Verwunderung 
über den von der Buchhandlung angesetzten enormen Preis aus- 


zusprechen. 
Kr. 
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A. Rösiger, Neu-Hengstett (Bourset), Geschichte und 
Sprache einerWaldenser-KolonieinWürttemberg. Greifs- 
wald, 1883. Abel. 77 S. 8°. M. 1,50. 

In den letzten Dezennien des 17. Jahrhunderts wurden durch 
die in Savoyen wütenden Religionskriege die Waldenser aus ihren 
Wohnsitzen in den Thälern der Nebenflüsse des oberen Po vertrieben 
und wandten sich der sie freundlich aufnehmenden protestantischen 
französischen Schweiz zu. Da aber hierdurch derselben Unannehm- 
lichkeiten mit Savoyen und Frankreich erwuchsen, so suchten sie 
einen Teil der Fremdlinge in den deutschen protestantischen Ländern 
unterzubringen, in Württemberg, in der Pfalz, in den hessischen 
Ländern und auch in Brandenburg. Obgleich von deutschredenden 
Nachbarn umgeben, obgleich vielen Plackereien vonseiten der Geist- 
lichkeit ausgesetzt, obgleich nur ein jämmerliches Leben führend, 
haben sich bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts doch einige 
Gemeinden in ihrer waldensischen Reinheit bewahrt, zumal Privilegien 
ihnen gestatteten, Einwohner deutscher Nationalität nicht in ihrer 
Mitte zu dulden; dieselben Privilegien gewährten ihnen auch fran- 
zösischen Gottesdienst und Schulunterricht, wenngleich das rein 
Französische ihnen oft unverständlich blieb. Inzwischen aber hat 
die Germanisierung so gewaltige Fortschritte gemacht, dafs das Be- 
stehen der Dialekte ernstlich gefährdet ist, und in fünfzig Jahren 
wohl kaum jemand noch denselben sprechen wird. Um so verdienst- 
licher ist die Arbeit Rösiger’s, der bei wiederholtem Aufenthalte in 
der Württemberg’schen Kolonie Neu-Hengstett (von den Einwohnern 
Bourset genannt) den Dialekt mit Hilfe der intelligentesten Bauern 
durchforscht und die Resultate seiner Forschung in wissenschaftlicher 
Form aufgezeichnet hat. Es ist die Mundart ein Gemisch von 
Italiänisch und Französisch, in das hie und da deutsche Wörter ein- 
gedrungen sind; etwas Hartes bekommt sie dadurch, dafs intervokales 
n und | fast regelmäfsig in r übergegangen ist; in der Flexion der 
Nomina scheint sie sich mehr dem Französischen, in der Verbalflexion 
dem Italiänischen anzuschliessen. Aus der trefflichen Schule Böhmer’s 
und Koschwitz’s stammend, giebt der Verfasser nach einer er- 
schöpfenden Einleitung eine vollständige Lautlehre sowie eine Über- 
sicht über die Flexion, worauf ein Glossarium der gebräuchlichsten 
Wörter und einige Sprachproben folgen; leider bedient er sich der 
Böhmer’schen Bezeichnung der Laute. Durch eine Vergleichung mit 
dem Alt-Waldensischen würde die Arbeit noch an Interesse gewonnen 
haben. 

Zum Schlufs stehe hier noch eins der pg. 75 mitgeteilten Kinder- 
liedchen als Sprachprobe: 
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Margarite, Margerbot, 

Li tchatagne bouilloun trop, 
Tir’ areire lou doupin 

La soum brou per lou matin. 


(Margarete, Margaretchen, die Kastanien kochen zu sehr! Zieh’ den 


Topf zurück, es sind genug für diesen Morgen). z 
Tr. 


Cesaire Villatte, Parisismen. Alphabetisch geordnete Sammlung 
der eigenartigen Ausdrucksweisen des Pariser Argot. Ein Supple- 
ment zu allen französisch-deutschen Wörterbüchern. Berlin, 1884. 
Langenscheidt. XI. 237 S. 8°. M. 4. 


Vor etwa einem Jahre brachten wir eine Anzeige von Rigaud’s 
Dictionnaire d’Argot moderne und wiesen bei dieser Gelegenheit auf 
die Bedeutung des Argot in der jetzigen Pariser Sprache hin (I. pg. 
75). Heute haben wir das Vergnügen, unsere Leser auf ein ähn- 
liches, höchst bedeutendes in Deutschland erschienenes Werk auf- 
merksam zu machen, das sich zur Aufgabe gesetzt hat, sämtliche 
Parisismen aufzuzeichnen und sie in deutscher Übersetzung vorzu- 
führen. Ein grofsartiges Unternehmen! Denn erstens gehörte dazu 
eine enorme Belesenheit in der modernen Litteratur, was bei der 
ungeheuer angeschwollenen Masse derselben keine Kleinigkeit ist; 
und ferner eine grolse Gewandtheit in der Übersetzung und Ver- 
trautheit mit den Redewendungen des gemeinen Volkes*), wie sie wohl 
nur selten erworben zu werden pflegt. Niemand aber war befähigter 
das Unternehmen glücklich zu Ende zu führen, als Professor Villatte, 
dem — was sehr Viele übersehen — wir den zweiten Band des 
Sachs- Villatte'schen Wörterbuches allein verdanken, der sich also 
schon ein nicht genug zu rühmendes Verdienst um die Lexicographie 
im allgemeinen und um die französische Sprache im besondern er- 
worben hat. Zwar finden wir im ersten Bande des encyclopaedischen 
Wörterbuches auch schon eine Menge von Argotausdrücken mit- 
geteilt; aber gerade das letzte Jahrzehnt hat eine solche Fülle der- 
selben entstehen lassen oder doch wenigstens durch die Schrift 
fixiert, dafs auch hier ein Nachtrag (jener I. Teil wurde 1873 ab- 
geschlossen) dringendes Bedürfnis war, zumal es dort nicht möglich 
war, die Spezialität des Pariser Argots hinsichtlich der Beispiele, 
der Erklärungen etc. so ausführlich zu behandeln, als es Raum und 


*, Da die Sprache des Volkes im beständigen Flusse ist, so kann die Voll- 
ständigkeit nur eine relative sein; mehrere nicht verzeichnete Ausdrücke wird 
man in den Nachträgen des Ref. zu Sachs-Villatte in der Zeitschrift für neu- 
französische Sprache IIL V., in Herrig’s Archiv B. 68, in Gallia I pg. 340 
finden, 


Zweck einem ganz dem Gegenstande gewidmeten Buche erlauben und 
von ihm erheischen. Es bilden somit die Parisismen ein Supplement zu 
jedem französischen Lexicon, auch zu Sachs-Villatte und Littre, und ist 
das Buch für jeden unentbehrlich, der sich mit der modernsten Litteratur 
Frankreichs beschäftigt oder französische Zeitungen liest. Zugleich 
aber bietet es eine höchst belehrende und unterhaltende Lektüre 
für den, der sich für den Geist des Volkes, seine bilderreiche Sprache, 
seine mutwilligen Einfälle, seine drastischen Vergleiche interessiert; zwar 
wird er viel, viel Schmutz mit in den Kauf nehmen mülsen, aber 
diese unästhetischen Auswüchse werden reichlich aufgewogen durch 
die Fülle von Beispielen gesunden Humors, witziger Wortspiele und 
munterer Kalauer. Selbstverständlich ist das Buch nur für erwachsene 
Männer, nicht etwa für die Französisch lernende Jugend bestimmt; 
denn es liegt in der Natur der Sache, dafs eine Sammlung von Wör- 
tern, die in nicht kleinem Mafse der Sprache der Diebe und Mörder, 
der feilen Dirnen und niedrigsten Volksschichten entnommen sind, 
eine Menge schmutziger und cynischer Ausdrücke enthält, die der 
Verfasser, um der Originalität nicht zu schaden, trotz angestrebter 
Dezenz, öfter durch die entsprechenden ebenfalls unflätigen deutschen 
Ausdrücke übersetzen mufstee — Die bekannte Verlagsbuchhandlung 
hat das Werk vorzüglich ausgestattet. Kr. 


Fr. Mistral, Lou Tresor döu Felibrige ou Dictionnaire 
Provengal-Frangais. T. L. A—F. Aix-en-Provence, Re- 
mondet-Aubin; Avignon, Roumanille; Paris, Champion. 1196 8. 
Fol. & 3 Col. 


Der erste Band eines Werkes staunenswerten Fleifses, bedeutenden 
Wissens und edelster Vaterlandsliebe liegt vor uns: das Provenzalische 
Wörterbuch von Frederic Mistral. Seit wenigen Jahrzehnten wird 
die Poesie in der Mundart der Provence eifrig gepflegt, und hervor- 
ragende Männer wie Mistral, Roumanille, Aubanel, haben ihre Werke 
in derselben gedichtet und sie zu litterarischem Ansehen gebracht; 
von Mistral hat auch die auswärtige Presse Notiz genommen, in 
Paris aber ist er allgemein gekannt und seine Werke liegen in jeder 
Buchhandlung aus. Er ist offenbar der beanlagteste, für die Wieder- 
belebung des heimatlichen Dialektes am eifrigsten thätige der süd- 
französischen Dichter, zugleich mit einer Fülle reichen Wissens aus- 
gestattet, das vielen seiner poetischen Genossen abgeht; er war also 
besonders berufen, das grofse Werk eines, beiläufig auf 8 Bände be- 
rechneten, Wörterbuches der südfranzösischen Dialekte zu unternehmen, 
und, nach dem ersten Bande zu urteilen, wird er es auch rühmlich 
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durchführen. Es wird enthalten sämtliche im Südfranzösischen ge- 
bräuchlichen Wörter nebst ihrer französischen Bedeutung, ihrem 
eigentlichen und figürlichen Sinne, ihren Vergröfserungs- und Ver- 
kleinerungswörtern, sowie einer grolsen Anzahl Beispiele und Citate 
aus provenzalischen Dichtern; dabei werden mitgeteilt die zahlreichen 
dialektischen und archaischen Abweichungen, die Etymologien werden 
durchwegs angeführt und die übrigen romanischen Sprachen zur 
Vergleichung herangezogen; die Hilfsverben und unregelmäfsigen 
Verben werden vollständig durchkonjugiert nebst Angabe der dialek- 
tischen Abweichungen (sieh z. B. das Verb av& pg. 191); die Syno- 
nymik ist, wo nötig, berücksichtigt; ferner ist eine Nomenclatur der 
Städte, Dörfer, Flüfse, Berge mit den verschiedenen alten und neuen For- 
men ihrer Namen, sowie der historisch bekannten Personen Südfrankreichs 
gegeben; daran schlielst sich eine vollständige Sammlung von Sprich- 
wörtern, Rätseln, volkstümlichen Redensarten, sowie Erläuterungen 
über den Volksglauben, über Sitten und Gebräuche, Institutionen 
und Traditionen: kurz, Mistral hat ein encyclopaedisches 
Wörterbuch der provenzalischen Sprache geschaffen. Möge es ihm 
vergönnt sein, sein grofsartiges Werk zu Ende zu führen. — Doch 
glaube man nicht, dafs mit diesem Wörterbuch nun auch der Schlüssel 
zu den Werken der Troubadours des 11.—14. Jahrhunderts, die wir 
auf den Universitäten studieren, gegeben sei. Der neuprovenzalische 
Dialekt ist durchaus verschieden von der alten Sprache, und es mag 
jemand die letztere noch so gut verstehen, er wird bei der Lektüre 
neuprovenzalischer Schriftsteller oft ratlos dastehen. Natürlich wird 
ihm andererseits die Kenntnis des Altprovenzalischen und der an- 
grenzenden Idiome, des Italiänischen und Spanischen, manche Er- 
leichterung gewähren; zum Beispiel sind die pg. 58 sub aigo auf- 
geführten Sprichwörter mühelos zu verstehen: Aigo e pan, Vido de 
can; Aigo courrento, Bono bevendo; Aigo que courre Fai poulit 
mourre; Aigo arrestado, Empouisounado; Aigo que resto Sente 
qu’empesto; Aigo durmento, Aigo pudento; En aigo puro Barco 
seguro; Aigo treboulo noun fai mirau; Aigo queto es dangeirouso 
etc., während das Widmungsgedicht auf dem zweiten Blatte manche 
Nufs zu knacken aufgiebt: 


Emai ieu, en laurant — e quichant moun anchoio, 
Per lou noum de Prouvenco ai fa co que poudieu; 
E, Dieu de moun pres-fa m’aguent douna la voio, 
Dins la rego, & geinoui, vuei rende gräci & Dieu. 


Schliefslich noch ein paar Worte über den Titel: Lou Tresor 
döu Felibrige. Unter dem Worte Felibre berichtet Mistral, dafs 
dieser Name im Jahre 1854 in dem Sinne von: Poete provencal 


- m — 


de la seconde moitis du 19° siecke, litterateur de la langue d’Oc von 
ihm und seinen Genossen angenommen wurde. „Le 21 mai 1854, 
so erzählt er, sept jeunes poetes, MM. Theodore Aubanel, Jean 
Brunet, Anselme Mathieu, Frederic Mistral, Joseph Roumanille, Al- 
phonse Tavan, et Paul Giera, amphytrion, se reunirent au castel de 
Fontsegugne, pres Chäteauneuf-de- Gadagne (Vaucluse), pour con- 
certer dans un banquet d’amis la restauration de la litterature 
provengale. Au dessert on posa les bases de cette palingenösie et 
on chercha un nom pour en designer les adeptes. On le trouva 
dans une po6sie legendaire que M. Mistral avait recueillie & Maillane, 
poesie qui se recite encore en guise de priere dans certaines familles 
du peuple. C'est un recitatif rim& dans lequel la Vierge Marie ra- 
conte ses sept douleurs & son fils dans une vision de saint Anselme. 
Veici le passage qui contient le mot felibre: 


Le quatriemo doulour qu’ai souferto per vous, 
O moun fieu tant precious, 
Es quand vous perdeguere, 
Que de tres jour, tres niue, ieu noun vous retrouvere, 
Que dins lou temple erias 
Que vous disputavias 
Eme li tiroun de la lei, 
Eme li set felibre de la lei. 


Le mot felibre, aussi inconnu du reste que le mot tiroun, ayant 
övidement dans ce morceau le sens de „docteur de la loi“, fut ac- 
clam& par les sept convives, et ’Armana provengau, organe de 
la nouvelle ecole.... annonga & la Provence, au Midi et au monde 
queles renovateurs de la litterature provengale s’intitulaient „felibres“. 
Die Wahl gerade dieser Benennung läfst an Wunderlichkeit nichts 
zu wünschen übrig. Über die Bedeutung des Wortes ist nichts Be- 
stimmtes ermittelt, obgleich sich die Etymologen in Vermutungen 
erschöpft haben; die Herleitungen aus dem griechischen philebraios 
(Judenfreund) und philabros (Freund des Schönen) lassen sich 
schwerlich halten, ebenso wenig die auch von Sachs angeführte — 
faiseur de livres, da die Form dann falibre oder failibre lauten 
würde; vielleicht ist das Wort iberischen oder celtischen Ursprungs. 


Kr. 


- 


Programm - Abhandlungen. 


A. Ritschel, Remarque sur les &pithötes dans laChanson 
de Roland. Programm der Communal-Realschule zu Elbogen. 
1833, 22 S. 8°, 
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F. Ziller, Der epische Stil des alttranzösischen Rolands- 
Liedes. Programm des Real-Gymnasiums zu Magdeburg. 1883. 
26 S. 4°. 


Wir haben bereits in No. 3 dieses Bandes eine Arbeit besprochen, 
welche sich die Betrachtung der Epitheta im altfranzösischen Rolands- 
liede zur Aufgabe gemacht hatte; unabhängig von ihr ist im Laufe 
dieses Jahres noch eine zweite über denselben Gegenstand erschienen, 
ein Zeichen, welches Interesse diese Seite des altfranzösischen epischen 
Stiles erweckt. Die Abhandlung von Ritschel, die der Verfasser 
selbst als einen vorläufigen Versuch bezeichnet, entwirft, ohne jedoch 
Vollständigkeit zu beabsichtigen, ein anschauliches Bild von den 
Beiwörtern, die Karl und seine Barone zieren, von den Epithetis der 
Waffen und Pferde, sowie äufserer Naturerscheinungen (Meer, Gras, 
Blut). Es hätten noch andere Gruppen, z. B. die Körperteile, be- 
rücksichtigt und die Arbeit auch sonst noch bedeutend vertieft werden 
können; hoffen wir, dafs der Verfasser diese Lücke ausfüllt, wenn 
er seinen Plan, sämtliche altfranzösische Epen inbezug auf ihre 
Epitheta zu untersuchen, ausführen wird. Die Abhandlung ist 
übrigens in recht geläufigem Französisch geschrieben. 

Ein jeder jedoch, der sich noch einmal mit demselben Gegen- 
stande und mit dem altfranzösischen Stile überhaupt befassen will, 
wird nicht umhin können, auf die an zweiter Stelle angeführte Ab- 
handlung von Ziller zurückzugehen. Hier ist, wohl zum ersten Male, 
der Gegenstand in vollständig erschöpfender Weise behandelt, und 
wir benutzen diese Gelegenheit, um die Arbeit als eine treffliche und 
gediegene zu bezeichnen. Kr. 


Aus Zeitschriften. 


Beilage zur Allgemeinen Zeitung. 


N. 229, F. Neumann, Denkmäler für Friedrich Diez. 
N. 249. D. Sanders, Parisismen (Besprechung des Villatte’schen Buches). 


Archiv für das Studium der neuerenSprachen und Litteraturen. 
Herausgegeben von L. Herrig. Band 70, Heft 1. Braunschweig, Wester- 
mann. 


H. Isaac, Shakespeare’s Comedy of Errors und die Menächmen des Plautus. 
— Vierzehn Gedichte von C. M. Wieland. Mitgeteilt von P. v. Hofmann- 
Wellenhof, besprochen von F. Ofterdinger. — K. Deutschbein, Uber die Resul- 
tate der Lautpsysiologie mit Rücksicht auf unsere Schulen. — Zütgenau, Wie 
würde sich die Lehre von der Femininalbildung des französischen Adjectivs 
in unserer Schule darstellen, wenn das Französische eine phonetische Schrift 
hätte? — Sitzungen der Berliner Gesellschaft für das Studium der neueren 
Sprachen. 


Zeitschrift für neufranzösische Sprache und Litterätur. 
Herausgegeben von Körting und Koschwitz. Band V, Heft 2, Oppeln, Maske. 


Kritische Anzeigen: &. Willenberg, H. Breymann, Die Lehre vom 
französischen Verb; Anonymus, Gedanken über das Studium der modernen 
Sprachen in Bayern; H. Breymann, Zur Reform des neusprachlichen Unter- 
richts; v. Reinhardstöttner, Weitere Gedanken über das Studium der modernen 
Sprachen in Bayern. — Z***, H. Körting, Über zwei religiöse Paraphrasen P. 
Corneille’s (gelobt). — LitterarischeChronik. W. Knörich. Schulausgaben 
(bespricht die in der Velhagen & Klasing’schen Sammlung erschienenen Moliere- 
ausgaben, empfiehlt noch die Ausgabe des Misanthrope von Wagner, die des 
Tartuffe, des Avare, des Malade imaginaire von Friese, tadelt aber energisch, 
oft in kleinlicher Weise, die Ausgaben des Bourgeois gentilhomme und der 
Femmes Savantes von Fischer), — E. Secretan, Chronique litteraire de la 
Suisse romande. — Zeitschriftenschau, 7. Zverina, Zeitschrift für das 
Realschulwesen; ?%. Plattner, L’instruction publique; Deutsche Litteraturzeitung 
Magazin für die Litteratur des In- und Auslandes; Revue critique; R. Mahren- 
holtz, Moliere-Museum. — F. Zverina, Oesterreichische Programme. — Mis- 
cellen. — A. Mahrenholtz. Ein Tendenzroman A. Daudet’s (Die Evangelistin). 
— R. Meyer, zu Sachs’ Wörterbuch. — A. Heyn, Zu Sachs’ Wörterbuch. -- 
A. Kressner, Nachträge zu dem französischen Wörterbuch von Sachs.*, — 
Kleinere Mitteilungen. 


Band V, Heft 3. 


F. Zverina, Replik in Sachen der Satyre Menippee (Ausführliche Fortsetzung 
der Besprechung von Professor J. Frank’s Programmarbeit „Zur Satyre Me- 
nippee‘“‘ 1880 und Erwiderung auf Frank’s Aufsatz „Zur Satyre Menippee‘“ im 
IV Bande der Zeitschrift. — H. Welti, Die Astree des Hounore d’Urfe und 
ihre deutschen Verehrer (D’Urfe hat sein Werk unvollendet hinterlassen; 
es wurde von einem Herrn von Borstel. dem diplomatischen Vertreter einiger 
deutschen Höfe in Frankreich, auf Grund der abschriftlich sich in seinen 
Händen befindlichen Fortsetzung des Veifassers zu Ende geführt. Dieser 
Ausgabe, welche höher gestellt wird als die von Baro, dem Freunde und 
Sekretär des Dichters, besorgte, sind zwei Briefe vorgedruckt, welche als in- 
teressantes Dokument zur deutschen und französischen Kultur- und Litteratur- 
geschichte mitgeteilt werden: nämlich die Bitte der Acad&mie des parfaits 
amants (äbnlich der Fruchtbringenden Gesellschaft) um baldige Fortsetzung 
des Werkes, unterzeichnet von 29 deutschen Fürsten und Fürstinnen und 19 
vornehmen Herren und Damen unter ihren Schäfernamen, und die Antwort 
d’Urfes). — 4A. AReissig, Jean-Baptiste-Louis de Gresset, ein Beitrag zur 
'Litteraturgeschichte des 18. Jahrhunderts (Gresset's Leben und Analyse des 
Vert-Vert und des Mechant. Die Arbeit bietet für den Litteraturkenner nichts 
neues; Gresset ist durchaus nicht so unbekannt, wie der Verfasser annimmt.) 
— 4 Lüder, Carlo Goldoni in seinem Verhältnis zu Moliere (Interessante Ab- 
handlung, die erst im nächsten Hefı zım Abschluls kommen wird. Besonders 
lesenswert ist der Abschnitt über Goldoni’s Il Moliere, ein Stück, in dem der 
Dichter einen ähnlichen Stoff bearbeitet , wie Gutzkow in seinem Urbild des 
Tartuffe.) Kr. 


—. 


*) Zu envol6e liefert mir Herr Dr. Lohmann in Lüneburg noch zwei Beiträge: La svelte 
envol6e de son corps de vierge. Daudet, Roumestan pg. 36. (Schlanker Wuchs, Elasticität).— 
Une envol6e de jupes flottant au niveau des plus hautes branches Revue d, 2. mondes 15.4. 88. 
pg- 806 (wohl = vol6e). 
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Fleckeisen-Masius, Neue Jahrbücher für Phil. und Paedag. 1883, 2. Abt. 
Heftbund 6. 


80. Paedagogische Briefe aus dem Elsafs von Z. (8. 25770); vielfach 
Übereinstimmungen mit Oberschulrat Wendt's Broschüre: „Die Gymnasien und 
die öffentliche Meinung‘ (Karlsruhe, Bielefeld 1883). 

31. Die Zukunft der Realschule. L. Gerlach in Dessau (270 - 282). 

839. Besprechung der Schulausgabe von Sachs-Villatte's encyclop. Wörter- 
buch von Zeterling in Posen (S. 334— 344). Das sehr ausführliche Referat, dessen 
Schlufs im 7. Heft sich findet (S. 388 400) geht von der grofsen Ausgabe aus 
und erkennt deren Bedeutung für das Sprachsiudium überhaupt an. „Es ist 
ein nationales Werk, das jetzt in seinem Besitze zu wissen unser ganzes 
Volk mit Genugthuung erfüllen darf‘. Dies Urteil steht längst bei allen 
Fachgenossen fest. Bei der Behandlung der Etymologien wird der Mangel 
* eines bestimmten und konsequent durchgeführten Princips getadelt und durch 
Beispiele erläutert (abri, lingot, sournois, lambeau und ähnal.), ein Mangel indes, 
der nur durch das Streben nach möglichster Kürze zu erklären ist. Anderer- 
seits wird die Aussprachbezeichnung bei Sachs als vortrefflich befunden. „Sie 
leistet das menschenmögliche, um die Augen des Lesers in Ohren zu ver- 
wandeln.‘ 


Heft, 


43. Mahrenholtz, Moliere's Leben und Werke. Heilbronn. Gebrüder 
Henniger. 1881. Angezeigt von C. Humbert in Bielefeld (S. 368—878). Sehr 
empfehlend. Einzelnes greift H. heraus: z. B. die Frage nach den Quellen 
des Tartüffe, unter welche M. den Ip ocrito mit aufnehmen möchte, und 
nach der wirklichen Tendenz; ferner die Beurteilung des Don Juan, der 
„höchsten Selbstuffenbarung Moliere’s“, desMisanthrope, der für Hoffeste 
geschriebenen Stücke. Eingehend bespricht er den interessanten Abschnitt 13: 
„Moliere’s Originalität als Mensch und Dichter“ — (39). Schluss der Rezension 
der Hand- und Schulausgabe des Sachs’schen Wörterbuches von Zeterling in 
Posen (S. 388—410). Der Rezensent geht nunmehr auf das Buch selbst ein, 
spendet ihm das verdiente Lob und giebt demselben Jen Vorzug auch vor 
dem neubearbeiteten Thibaut (94. Aufl. 1881). Durch Beispiele und Zahlen 
wird das Lob begründet. Besonders ist im kleinen Sachs das geniale Spar- 
system und das Bestreben, die neuere und neueste Sprache mehr zu berück- 
sichtigen als alle Vorgänger, anzuerkennen. Praktisch hat Rezensent das 
Buch bei Lektüre von Daudet: Les Rois en exil erprobt, wo Mole ihn fast 
immer im Stiche lies. Die Wörter aus dem Argot, die auch Sachs nicht hat, 
werden hier angeführt. Schliefslich ein paar unbedeutende Verstölse gegen 
die neue Schreibweise der Academie, 

J. Sarrazin. 


ll. Belletristik, Geschichte, Philosophie. 
Broussailles, par E. Bouret. Paris, 1883. Bailliere Messager. Frs. 3,50. 


Unter den neuesten poetischen Erscheinungen der letzten Wochen 
nimmt das „Broussailles“ betitelte Werk des sonst noch nicht be- 
kanuten E. Bouret eine entschieden hervorragende Stelle ein. Der 
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Titel erklärt sich daraus, dafs der Dichter keine Klassifizierung seiner 
Gedichte versucht hat; er teilt sie vielmehr uns in bunter Reihen- 
folge, wie der Moment sie ihm eingegeben hat, mit. Bouret gehört 
offenbar, wie der in der vorigen Nummer besprochene Hippolyte 
Buffenoir, der Müsset’schen Schule an; vortreffllich versteht er es, 
die düsteren Seiten des menschlichen Herzens durch grelle Schlag- 
lichter zu erhellen und der Menschheit ganzen Jammer in klaren 
und scharfen Situationen zu zeichnen. Vorzüglich hat uns gefallen 
das höchst dramatische Gedicht: Le Duel, das wir als Probe von 
Bouret’s Muse hier mitteilen wollen. 


Le jour est faible encore et la for&t deserte, 
La nature endormie a cet aspect inerte 
Que donne le sommeil. 
Pas un soupir dans air, pas un frisson dans l’arbre, 
La terre est sans couleur sous la voüte de marbre 
A l’heure du reveil. 


Trois hommes, au milieu de ce d&cor magique, 

V&tus de noir, font tache, et leur mine tragique 
Inquiete les bois. 

Les chenes sont trop vieux pour ignorer l’usage 

Qui conduit & leur pied ces ombres de passage, 
Le fer au bout des doigts. 


Soudain l’aube pälit, la rosde est en larmes, 
Et trois hötes nouveaux, indignes de tels charmes, 
Viennent au rendez-vous. u 
Les batailleurs guides par l’antique habitude, 
Comme les amoureux cherchent la solitude, 
Ils ont les m&mes goüts. 


On change un salut, derniere courteisie. 
La distance comptee et la place choisie, 
Les t&moins, par le sort, 
Du drame, ne d’hier, reglent la mise en scene, 
Et la lutte s’engage, impatiente et vaine, 
En qu£ete de la mort. 


ss armes ont parl&. C'est le droit qui Eu aonbe 
L’amant voit, tout joyeux, avec l’epoux qui tombe, 
Le partage fini. 
L’herbe est rouge; le vent dans les branches soupire. 
L’esclave n’a qu’un maitre, un roi n’a qu’un empire, 
Les oiseaux n’ont qu’un nid, 


Ce fut dans son boudoir, nonehalante, ironique, 
Que Madame recut ce billet laconique: 
«J’ai tu& ton mari.» 
La fauve par sa plainte aux alentours re&vele 
Que son mäle n’est plus. En lisant la nouvelle 
La veuve avait souri. 
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Une Haine de femme, par Louis Collas. Paris, Dentu. Pr 3, 


Ein gut geschriebener Roman, der die Grenzen der Moral nicht 
überschreitet. Herr Moronval hat in seinem hohen Alter noch ein 
Ehebündnis mit der jungen und schönen Leonie geschlossen, kann 
aber dem leidenschaftlichen Temperamente seiner jungen Frau nicht 
genügen, so dafs dieselbe, zumal ihre Ehe kinderlos ist, auf Abwege 
gerät und ihren Mann hintergeht. Ihr wird als das Muster einer 
tugendhaften Frau Lucie Ferarbel rühmend entgegengehalten, die 
mit ihrem jungen Manne und im Kreise ihrer Kinder die glücklichste 
Ehe führt. Da erwacht in L£onie der teuflische Plan, Lucie ihres 
guten Rufes zu berauben, sie zu demütigen und dem öffentlichen 
Spotte preiszugeben. Es gelingt ihr, das glückliche Familienleben 
der Ferarbels zu vernichten; Lucie wird von ihrem Manne ver- 
lassen, und man zeigt mit Fingern auf sie Später aber kommen 
Leonie’s Intriguen an das Tageslicht, und sie muls grausam für den 
Kummer bülsen, den sie der unschuldigen Lucie bereitet hat. 


Le Juif de Sofievka, par V. Rouslane. Paris, Plon. Frs. 3,50. 


Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe gemacht, das wucherische 
Treiben der Juden in Rufsland zu schildern und zu zeigen, wie die 
daselbst so oft stattfindenden Krawalle und Judenverfolgungen durch 
das Vorgehen der Opfer derselben nur zu gerechtfertigt "erscheinen. 
Ein armer jüdischer Kolporteur wird von einem Gutsbesitzer ent- 
kräftet aufgefunden, gepflegt und versorgt. Ohne das Gefühl der 
Dankbarkeit zu kennen, denkt der Jude nur an seinen Erwerb und 
Vorteil; ja er geht so weit, dafs er den Plan falst, seinen Wohl- 
thäter aus dem Schlosse zu verdrängen und sich an seine Stelle zu 
setzen. Dies gelingt ihm nun zwar nicht direkt, aber nach jenes 
Tode ersteht er mit Leichtigkeit das Gut von den Erben und knechtet 
nun das Dorf in der verwerflichsten, unmenschlichsten Weise, wacker 
unterstützt von seiner ehrenwerten Familie. Nur seine Tochter, die 
aus Liebe zu einem armen Bauer dem Christentum beitritt, denkt 
mit Schaudern an die Thränen und Flüche, die ihre Angehörigen den 
gequälten Leuten erpressen. Bei einem Aufstande kommt der Jude 
ums Leben, er fällt durch die Hand eben jenes jungen Mannes, der die 
Liebe seiner Tochter sich zu erwerben gewulfst hat, wodurch natür- 
lich die Verbindung der jungen Leute unmöglich wird. Das Buch 
schliefst mit einer grellen Dissonanz. Unbestritten vorzüglich ist der 
erste Teil des Romans, eine treffliche psychologische Studie über die 
Charakterentwicklung des Juden; zu rühmen sind auch die Natur- 


schilderungen, besonders die der Steppe; der zweite Teil jedoch, der 
1U 


die Liebe der T'ochter des Juden zu dem christlichen Bauer enthält, 
ist zu schablonenhaft gearbeitet und wendet das Interesse zu sehr 
von der Hauptperson ab. Das fesselnd geschriebene Buch kann jeder 
Dame in die Hand gegeben werden. Kr. 


Les Folies amoureuses, par Catulle Mendes. Paris, Ed. Rou- 
veyre et G. Blond. 1883. 


Der durch einen seiner letzten Romane, Le Roi vierge, in 
Deutschland ziemlich anrüchig gewordene Schriftsteller hat in dem 
vorliegenden Bande fünfzehn kleine Feuilletons, Skizzen und Er- 
zählungen zusammengestellt, in denen zwar hinreichend viele Thor- 
heiten, aber nicht blofs solche, die der Liebe entspringen, geschildert 
werden. So hat z. B. L’Enterrement prematurd mit dem Adjectiv 
des Buchtitels Nichts zu schaffen, ist übrigens, wie auch L’Initiation 
de la Signora Psyche Zenobia, aus Edgar Poe’s Werken entnommen, 
ohne dafs der Verfasser es für gut befunden hat, seine Leser davon 
in Kenntnis zu setzen. Die von Mendes selbst erfundenen Situationen 
sind meistenteils, wie dieerstere von den dem amerikanischen Schrift- 
steller entlehnten Schilderungen, etwas gewaltsam herbeigezogene 
Hallucinationen, welche seine Kunst, trotz aller Motivirung, nicht 
durchweg glaubwürdig zu machen versteht. Man begreift wohl, dafs 
auf dem Glase eines Pastellbildes, nachdem das Porträt heraus- 
genommen ist, ein Schimmer der Farben zurückbleiben kann; dafs 
aber jemand diesen Schimmer im Abenddunkel so deutlich und mit 
so gräfslichen Veränderungen erblicken könne, um sich wie vor einem 
Gespenst davor zu grauen, hält man doch wohl nicht mehr für an- 
nehmbar; aueh nicht, dafs jemand verrückt wird, weil man ihm 
vorgeredet hat, sein Kind von einer Witwe müsse ganz naturgemäls 
eine vollkommene Ähnlichkeit mit ihrem ersten Mann bekommen, 
und weil er sich in Folge dessen nach und nach diese Ähnlichkeit 
wirklich zu sehen einbildet. Dies ist krankhafte Phantasterei, die 
bei Mendes noch dazu ohne den Humor unseres Hoffmann und ohne 
die bestrickende und überwältigende Unheimlichkeit Edgar Poe’s 
auftritt. Aber dafür ist die Ausdrucksweise des französischen Schrift- 
stellers überall treffend, pikant und anmutend, selbst in den unhe- 
deutenden, zum Teil sogar trivialen oder auch lasciven Kleinigkeiten, 
welche die Sammlung enthält. La purete d’une vierge, c’est comme 
une etoile; dans quelque ombre qu’elles soient plongees, toutes deux 
on les devine: elles rayonnent; wenn nicht tief empfunden, ist das 
nicht wenigstens ganz hübsch gesagt? — Die beiden Sachen von 
Edgar Poe sind, ungeachtet ihrer Schwierigkeit, vorzüglich übersetzt 
und lesen sich völlig so wie die an curiosen Einfällen. reichen Ori- 
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ginale Man urteile aus einem Beispiele. -Der Dr. Money-Penny 
hat einer Gesellschaft von Damen den Titel eines von ihnen heraus“ 
zugebenden Journals angegeben: Journal omniscient etc. und die 
Damen verfehlen nicht, nach englischer Sitte, die Initialen der Zeit- 
schrift ihrem Namen beizufügen; diese Anfangsbuchstaben bilden 
aber die Worte: Jolie fournee de bas-bleus. 


Berlin. H. J. Heller. 


L’Empire des Tsars et les Russes, par 4A. .Leroy- Beaulieu. 
Tome U. Paris, Hachette. 1882. 622 S. 8°. Frs. 7,50. 


Von dem bedeutsamen Werke des wohlbekannten Historikers 
und Essayisten liegt der II. Band vor, der uns dieselben Lob- 
sprüche zu verdienen scheint, wie der erste (sieh Gallia I pg. 63). 
Er behandelt speziell die Verwaltung in ihren bedeutendsten Zweigen 
(I. La commune rurale et le self-government des paysans. II. L’ad- 
ministration, la bureaucratie et la police. III. Le self-government 
local; Etats provinciaux et municipalites urbaines. IV. La justice et 
la reforme judiciaire), widmet ein höchst interessantes Buch der 
Presse und der Censur (V) und ein weiteres der revolutionären 
Agitation und politischen Reform. Das Werk wird übrigens weiteren 
Kreisen durch die Übersetzung von Pezold zugänglich gemacht 
(Berlin, Deubner). Kr. 


Revuenschau. 


Revue des deux mondes. 1 septembre 1883, 


P. Loti, Mon frere Yves. III. — P. Janet, L’education des femmes. — 6, 
Charmes, L’insurrection militaire en Egypte. II. La defaite et le proces d’Arabi, 
— F. Fabre, Le roi Ramire, I. — A. Zaugel, Coligny. Il. La deuxieme et la 
troisieme guerre de religion, la Saint-Barthelemy. — Ch. Lavollde, Le commerce 
de l’extr&me orient et la question du Tonkin. — G. Valbert, Le roi Frederic- 
Guillaume IV. — 4A. Desjardins, La guerre maritime et le droit de propriete. 


15 septembre 1883. 


P. Loti, Mon frere Yves. IV. — 6. Boissier, La legende d’Enee, d’aprs 
de recents travaux, — A. Bardoux, Pauline de Montmorin, Comtesse de Beau- 
mont, IV. Mme de Staöl et Joubert. — F. Brunetiere, Questions de morale 
sociale, I. La recherche de la paternite. — F, Fabre, Le roi Ramire. II. — 
Italie et Levant, notes d’un marin. — L. Ganderax, Revue dramatique: Le 
bel Armand, comedie en 3 actes, de V. Jannet; L’Exil d’Ovide, comedie en 
1 acte, de H. Bonhomme (Odeon), 


La Nouvelle Revue, 1er aoüt 1883. 


Berthelot, Les matieres explosives, — De Bretonne, Histoire des Conseils 
gendraux.. Svcto/, La femme russe dans le drame et le roman. — P. Bourget, 
10° 
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L’Irreparable, I. — Pougin, Jean-Baptiste Lully. — Parfait et Desiys, Petit- 
Pierre. IV, 


15 aoüt 1883, 


Lady Harberton, La question du vote des femmes en Angleterre. — Z. 
Pivion, La eremation. — M. Vachon, Un deuxieme centenaire: La France et 
l’Autriche au siege de Vienne en 1683, d’apres des documents tires des ar- 
chives du ministere des affaires etrangeres. — J. de Glouvet, L’ideal. I. — 
F. Loliee, Histoire de la seduction. — P. Bourget, L’Irreparable. II. 


Revuepolitique et litteraire. 18 aoüt 1883. 


4A. M., Le scrupule de Georgette, historiette. — L. Quesnel, Les mers po- 
laires: Le voyage de la Vega, d’apres M. Nordenskiold. — F. Hemon, Les 
Felibres et l’avenir du felibrige: Tavan, Mathieu, Gras, B. Wyse; les Langue- 
dociens. — $. Reinach, La science francaise en Orient, ses decouvertes. — A. 
Barine, Un moine italien du XIIIe siecle: La Chronique du Frere Salimbene. 
— M. Gaucher, Causerie litteraire (Mezieres, Hors de France; J. Claretie, 
Noris; Monteil, Les petites mariees; J. Verne, Keraban-le-Tötu; V. Rouslane, 
Le Juif de Sofievka; G. Lacour, Sur tous les tons; E. Magnant, Mes pensees). 


25 aoüt 1888. 
E. Mouton, L’Aveugle, &tude. — €. Lenient, La poesie francaise au XIXe 


siecle: Alfred de Vigny. I. L’homme et le poete. — J. Reinach, Le ministere 
du 14 novembre 1881, son histoire. VIII. La question des chemins de fer et 
les finances. — @G. Sencier, Questions theätrales: La mise en scene. — M. 


Gaucher, Causerie litteraire (M. Albert, Le culte de Castor et de Pollux en 
Italie; G. Ferry, Les dernieres anndes d’Alexandre Dumas; L. Barron, Paris 
etrange). 


1 septembre 1883. 


F. Bouillier, Types et travers contemporains, d’apres M. Leon Bernard- 
Derosne. — P. Korigan (Mme Emile Levy), Le mutile, nouvelle. IL. — J. Darme- 
steter, Societe asiatique: Les etudes orientales en 1882 et 1883. — C. Lenient, 
La po&sie frangaise au XIXe siecle: Alfred de Vigny. U. — X**, Notes et 
impressions. 


8 septembre 1883, 


E. Durand-Greville, Ivan Tourguenef. — J. Tourguenef, La caille, souvenir 
d’enfance. — P. Korigan (Mme Emile Levy), Le mutild, nouvelle II. — M. de 
Lescure, La femme de Lafayette, Adrienne de Noailles. — E. de Pressense, 
Le comte de Chambord; sa succession. — M. Gaucher, Causerie litteraire 
(Barbey d’Aurevilly, Les ridieules du temps; Ch. Joliet, Les mains blanches; 
A. Michel, Le roman d’un vieux garcon; E. Texier et C. Le Senne, Le testa- 
ment de Lucy; J, Lorrain, La for&t bleue). 


15 septembre 1883.. 


Quatrelles, Souvenirs de Cuba. I. La Havane. II. Matanzas. — R. Rosieres, 
Histoire litteraire: La litterature allemande en France de 1750 & 1800. — A. 
Le Roux, Le Frere lai, histoire vraie. — J. Reinach, Le ministere du 14 no- 
vembre 1881, son histoire. IX. La reforme de la magistrature. — L. Quesnel, 
Orient: La Turquie d’Asie, d’apres E. Dutemple, — M. Gaucher, Causerie 
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litteraire (Les cahiers du capitaine Coignet; O’Rell, John Bull et son ile; M. 
Rollinat, Dans les brandes). 


L’Illiustration. 18 aoüt 1883, 

G. Bell, Qu'est-il? (Fin), — ***, Les pigeons, — H., Le chef d’euvre. — 
E. Duhousset, Etude sur les proportions du cheval d’apres la longueur de sa 
tete. 
25 aoüt 1888. | 

G. de Cherville, Le monde des champs: Maman Louisette. — J. Comte, 
L’Academie de France & Rome. — AH. Z., Le faucon noir, — EZ. Duhousset, 
Etude sur les proportions du cheval d’apres la longueur de sa tete (Suite). 
1 septembre 1883. 


L. dAmbaloges, Assunta. I. I. — A. L., La situation au Tonkin. — E. 
Duhousset, Etude sur les proportions du cheval: Les proportions comp£ratives 
de !’homme et du cheval. 


8 septembre 1883. 


L. dAmbaloges, Assunta. III. IV. — M. Savigny, Les Theätres: Keraban- 
le-Tetu, piece & spectacle en cing actes et vingt tableaux, p. J. Verne (Gaite). 


L’Univers Illustre. 18 aoüt 1883. 


Damon, Theätres: Reprise du Snpplice d’une Femme, d’E. de Girardin 
(Theätre-Frangais). — E. Decaisne, Revue scientifique: L’hygiene de l’ouvrier 
typographe. — H. ARiviere, Le Cacigue, journal d’un marin (Suite). 


25 aoüt 1888, 
Gyp, Bob et Maman. — H. Riviere, Le Cacique, journal d’un marin (Suite). 


1 septembre 1883. 


R. Vallier, Le Roi est mort. — E. Decaisne, La maladie du Comte de 
Chambord. — E. Decaisne, Revue scientifique: Le mal de mer. — H. Riviere, 
Le Cacique, journal d’un marin (Suite). 


8 septembre 1888. 


Damon, Theätres: Keraban-le-Tetu, p. J. Verne (Gaite), — M. O’Rell, 
John Bull et son ile. — H. Riviere, Le Cacique, journal d’un marin (Suite). 


Deutsche Rundschau, Herausgegeben von J. Rodenberg. Heft 12. 


M. Philippson, Fünfzig Jahre belgischer Litteraturgeschichte. — Lady 
Blennerhasselt, Frau von Staäl und ihre Beziehungen zu Deutschland, 


Unsere Zeit. Herausgegeben von R. v. Gottschall. Heft 9. 
Paul d’Abrest, Das französische Theater im letzten Jahrzehnt. III. 


Neue Publikationen. 


I. Philologie. 


Böckel, O., Philippe de Vigneulle’s Bearbeitung des Hervis de Metz. Mar- 
burger Diss, 
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Brede, R., und Edm, Stengel, Das anglonormannische Lied vom wackeren 
Ritter Horn. Genauer Abdruck der Cambridger, Oxforder und Londoner 
Hs. (= Ausgaben und Abhandlungen aus dem Gebiets der romanischen 
Philologie. VIIL). Marburg, Elwert. 

Brunetiere, F., Die Sprachforschung der Gegenwart, mit Bezug auf die 
französische Litteratur im Mittelalter. Übersetzt von Prof. Laur. Heidel- 
berg, Winter. M. 1,20. 

Erling, L, Li lais deLanval, altfranzösisches Gedicht der Marie de France, 
nebst Th. Chestre’s Launfall, neu herausgegeben. Programm der Studien- 
anstalt zu Kempten. 

Faguet, E,Latragedie francaise au 16° siecle (1550-1600). Paris, Hachette. 
Freymond, E. Jongleurs und Menestrels. Heidelberger Habilitationschrift. 

Halle, Niemeyer, 

Körnig, F., Der syntactische Gebrauch des Imperfects und des historischen 
Perfects im Altfranzösischen. Breslau, Köhler. M. 1. 


Lange, A., Der vokalische Lautstand in der französischen Sprache des 
16. Jahrhunderts nach den Zeugnissen der alten Grammatiker. Inaugural- 
dissertation. Elbing, Meissner. M. 1,50. 

Levy, E. Der Troubadour Bartolome Zorzi. Freiburger Habilitationschrift. 


Lüder, A., Carlo Goldoni in seinem Verhältnis zu Moliere. Ein Beitrag 
zur Geschichte der dramatischen Litteratur Italiens im 18. Jahrhundert. 
Oppeln, Maske. M. 1,50. 

Meyer, W., Die Schicksale des lateinischen Neutrums im Romanischen, 
Zäricher Diss, Halle, Karras. 

Milet. L’Istoire de la destruction de Troye la Grant eanalakas de latin en 
francoys mise par parsonnages et composee par Maistre Jacques Milet l’an 
mil quatre cens cinquante le deuxiesme iour du moys de septembre et im- 
primee a Paris par Jehan Bonhomme etc. Autographische Vervielfältigung 
des der k. Bibliothek zu Dresden gehörigen Exemplars, veranstaltet von E. 
Stengel. Marburg, Elwert. M. 12, von Januar 1884 ab M. 15. (Nur 150 
Exemplare hergestellt). 

Moliere’s Werke. Mit deutschem Commentar, Einleitungen und Excursen, 
Herausgegeben von A. Laun. I. Le Misanthrope. 2. Auflage, bearbeitet von 
Knörich. Leipzig, Leiner. M. 2. 

Odermann, G., Deutsch-französisches Handwörterbuch der Sprache des 
Handels, des Handelsrechtes und der Volkswirtschatt. Unter Mitwirkung 
von E, Cöte. 6, 7. u. 8. Lieferung. Leipzig, Haessel. & M. 1. 

Petit de Julleville, L., Notions generales sur les origines et sur l'his- 
toire de la langue frangaise. Paris, Delalain. Frs. 2,50. 

Renard, G., Vie de Voltaire. Paris, Charavay. Frs. 1,75. 

Schwarze, F., Wörterbuch zu Rollins Hommes illustres de l’antiquite. 
Potsdam, Rentel. M. 1,50. 

Schötensack, A., Beiträge zu einer wissenschaftlichen Grundlage für 
etymologische Untersuchungen auf dem Gebiete der französischen Sprache. 
Bonn, Strauss. M. 10. 

Seidel. X., Andre Chenier. Eine Studie aus der französischen Litteratur- 
geschichte. Programm des Gymnasiums zu Regensburg. 

Stengel, E., Erinnerungsworte an Friedrich Diez. Erweiterte Fassung der 
Rede, welche zur Enthüllungsfeier der an Diez’ Geburtshause angebrachten 
Gedenktafel in Giefsen am 9. Juni 1883 gehalten wurde. Nebst mehreren 
Anlagen und einem Anhange, Marburg, Elwert. 
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Thoone, Ö., Die lautlichen Eigentümlichkeiten der französischen Sprache 
des 16. Jahrhunderts nach den Grammatikern jener Zeit, mit Berück- 
sichtigung der Lautverhältnisse der Satyre Menippee. Göttinger Diss, 
Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht. M. 2. 

Villatte, C., Parisismen. Alphabetisch geordnete Sammlung eigenartiger 
Pariser Ausdrucksweisen mit deutscher Übersetzung. Ein Supplement zu 
allen französisch-deutschen Grammatiken und Wörterbüchern. Berlin, Langen- 
scheidt. M. 4. 


I. Belletristik, Geschichte, Philosophie, 


Barrue, P. La vocation d’Antoine. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 

Beaufort, A., L’enfant du trou du souffleur, ou L’autre Figaro. T.L II. 
Bruxelles, Gay. Frs. 10, 

Belin du Ballu, N., Les confessions d’un docteur de Sorbonne, ou Le 
pretre. Bruxelles, Gay. Fre. 5. 

Bernard-Derosne, L., Types et travers. Paris, Levy. Frs. 3,50. 

Bonnetain, P., Une femme & bord. Paris, Marpon. Frs. 3,50. 

Bornier, A., Souvenirs personnels. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 

Bouret, E.,Broussailles. Paris, Bailliere Messager. Frs. 3,50. 

Chatenet, G., Esquisses dramatiques et poe&sies diverses. Paris, Dentu, 

Fre. 5. 

Claudin, G., Le store baisse, Paris, Dentu. Frs. 3. 

Collas, L., Une haine de femme. Paris, Dentu. Frs. 3, 

Deslys, Ch., La Comtesse rouge. Paris, Dentu. Frs. 3, 

France, H. Marie Queue-de-Vache. Paris, Librairie du Progres. Fre. 3,50. 

Francaise, P., L’amour qui tue. Paris, Ghio. Fres. 3. 

Gagneur, L., La vengeance du beau vicaire. Paris, Dentu. Frs. 3,50. 

Gaillet, E., Contes diaboliques. Paris, Librairie du Progres. Frs. 1,50. 

Gastyne, J. de, La femme nue. Paris, Dentu. Fres. 3, 

Huerne de La Mothe, Ch., Margot des Pelotons ou la galanterie natu- 
relle. Reimprime& sur l’edition de Geneve 1775, illustre p. A. Lynen. Bru- 
xelles, Kistemaeckers. Frs. 10. 

Japy, G., Amoroso. Paris, Levy. Frs. 3,50. 

Mace&, L’abbe en belle humeur. Bruxelles, Brancart. Frs. 4. 

Matthey, A., Cherchez la femme. Paris, Dentu. Frs. 3, 

= „ Les amants de Paris. Paris, Charpentier. Frs, 3,50. 
„ L’enrage. Paris, Charpentier. Frs. 3,50. 

OÖ’ Rell, M., John Bull et son ile. Paris, C. Levy. Frs. 3,50. 

Sinn, J. de, Xenia. Roman russe. Neuchätel, Sandoz. M. 2,40, . 

Sirven, A., Sous la livree. Paris, Dentu. Frs. 3. 

X.***, Lettres d’un dragon. Paris, Havard. Frs. 3,50 


— [|———— 


Bilard, A., Les merveilles de l’ocdan. Paris, Degorce-Cadot. Fre. 2,50. 

Cardonne, C. de, Alexandre Il. Paris, Jouvet. Frs. 20. 

Claretie, J., Ludovic Halevy. Paris, Quantin. Fr. 0,75. 

Claretie, J., Paul Deroulede. Paris, Quantin. Fr. 0,75. 

Cruyplants, E, Histoire de la participation des Belges aux campagnes des 
Indes orientales et neerlandaises. Paris, Spineux. Fre. 5. 

Daudet, E. Le mardchal de Mac-Mahon. Paris, Quantin. Fr, 0,75. 
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Daudet, E., Jules Simon. Paris, Quantin. Fr. 0,75, 
„ Le duc d’Aumale. Paris, Quantin, Fr. 0,75. 

Doniol, H., La revolution frangaise et la feodalite. 3e dd. Paris, Ghio. 
Fre. 6. 

Dufour, L’administration francaise en 1883. Paris, Chevalier-Marescq. Fre. 2. 

Dutempleet Launay, Vie du general Hoche. Paris, Bayle. Frs. 2. 

Joinville, J., Histoire de St. Louis. Texte rapproche du francais moderne 
p. G. Mailhard de la Couture. Bruges, Desclee de Brouwer. Frs. 4. 

Kerigant, G. de, Les chouans. Paris, Bazouge. Fre. 3. 

Larocque, J., La Grece au siecle ae Pericles. Paris, Degorce-Cadot. 

Frs. 2,50. 

Lassalle, J., La reforme en Espagne au 16e siecle. Paris, Fischbacher. 
Frs. 2. 

Leffondrey, J., Vietor Hugo le Petit. Paris, Vanier. Fr. 1. 

Mezieres, A., En France. Paris, Hachette. Frs. 3,50. 

Ollier, D., Guy de Bres. Etude historique sur la reforme au pays wallon. 
Paris, Fischbacher. Fre. 5. i 

Renan, E. Erinnerungen an meine Jugendzeit. Übersetzt von St. Born. 
Basel, Bernheim. M. 9. 

Rialle, Girard de, Nos ancetres. Paris, Degorce-Cadot. Frs, 2,50. 

Rothan, La politique francaise en 1866. Paris, Levy. Frs. 3,60. 

Thiers, Discours parlementaires. Publies p. Calmon. T. XV. Paris, Levy. 
Frs. 7,50. 


Moulin, B. Venus phrenyogenique, Paris, Bailliere Messager. Fıs. 3. 
Patin, Odes d’Horace. Traduction. Paris, Charpentier. Frs. 4. 


J. L. Alaux, Instruction morale et civique. Paris, Degorce-Cadot. Frs. 2,50. 


Recensionen erschienen über: ” 


Antoine, P., Apercus sur la litterature frangaise du XIXe siccle depuis 
lempire jusqu’a nos jours. Dresden 1882. — cf. Herrig’s Archiv, B. 70. 
Heft I. pg. 102. Sarrazin [gelobt.] — Litterarisches Centralblatt 1883. N. 38. 
pg. 1346. [als oberflächlich bezeichnet.] 

Barbou, A, Victor Hugo und seine Zeit. Nach dem Französischen frei 
übertragen von OÖ. Weber, Leipzig 1882. — cf. Litterarisches Centralblatt 
1883 N, 35 pg. 1221. [Die Übersetzung stellenweis zu tadeln.) 

Diez, Fr., Kleinere Arbeiten und Recensionen. Herausgegeben von H., Brey- 
mann. München 1883. — cf. Deutsche Litteraturzeitung 1883 N. 34 pg. 1192, 
W. Förster. [Es wird vermifst Diez’ Schrift über die Minnehöfe; sonst 

 gerühmt.] — Litterarisches Centralblatt 1883, N. 43 pg. 1517 [gelobt)]. 

Freymond, E. Jongleurs und Menestrels. Halle 1883 — cf. Litterarisches 
Centralblatt 1883 N. 38 pg. 1346 [gelobt.] 

Holzapfel, Victor Hugo, Hernani, nouvelle edition annotee. Bielefeld 1882. 
— cf. Herrig’s Archiv B. 70. H. 1. pg. 105. Sarrazin [gelobt]. 

Jullien, A, La comedie & la cour. Les theätres de societe royale pendant 
le siecle dernier. Paris, 1883. — cf. Deutsche Litteraturzeitung 1883 N. 36 
pg. 1259 [gelobt] . 
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Krause, H., Wycherley und seine französischen Quellen. Hajlenser Di ss, 
1883. — cf. Litteraturblatt f. germ. u. rom. Philologie 1883 N. 9 pg. 355. 
[Gröfstenteils gelobt.] 

Mahrenholtz, R., Moliere’s Leben und Werke. Heilbronn 1881, — cf. Neue 
Jahrbücher für Philologie und Paedagogik von Fleckeisen und Masius. B, 
127/128. Heft 7. Humbert [gelobt.] 

Mangold, W., Moliere’s Tartuffe. Oppeln 1882. — cf. Litterarisches Central- 
blatt 1883 N. 36 pg. 1277 [gelobt.] 

Moliere, Oeuvres completes, collationndes sur les textes originaux et com- 
mentees par Louis Moland. 2e edition. Paris, 1881. Tomes III & VI, 
— cf. Litteraturblatt f. germ. u. rom Philologie 1883. N.9 pg. 850. Knörich. 
[Giebt vielfach zu Tadel Veranlassung.] 

Molieres Werke mit Einleitung, Kommentar und Excursen. I. Le Misan- 
thrope, von Adolf Laun, 2. Auflage von W. Knörich. apae. 1883. — cf. 
ibidem pg. 854. Mahrenbholtz. [Gelobt.] 

Rösiger, A., Neu-Hengstett, Geschichte und Sprache einer Waldenser- 
kolonie in Württemberg. Greifswald 1883, — ibidem Pg. 362. Meyer. [An- 
= erkennend besprochen.) 

Sachs-Villatte, Encyclopaedisches Wörterbuch. Hand- und Schulausgabe. 
Berlin 1880. — cf. Neue Jahrbücher für Philologie und Paedagogik von 
Fleckeisen und Masius. B. 127/128. Heft 7. Zeterling. [Gelobt.] 

Uthoff, J., Nivelle de la Chaussee’s Leben und Werke. Heilbronn, 1883. — 
cf. Litteraturblatt für germanische und romanische Philologie 1883. N. 9 
pg. 356. Joret [gelobt.] 

Vollmöller, K., Octavian, zum ersten Mal herausgegeben. Heilbronn, 1883, 
— cf. Deutsche Litteraturzeitung 1883. N. 86 pg. 1258. [Gelobt.] 

Wershoven, Smollett et Lesage. Berlin, 1883. — cf. Litterarisches Central- 
blatt 1883. N. 35 pg. 1284. [Lobend erwähnt.] 


Eine weitere Anzahl von Recensionen erschien in der Zeitschrift für neu- 
französische Sprache B. V. Heft I. Vergl. den Abschnitt „Aus Zeitschriften“ 
in dieser Nummer. 


Nachtrag. 


An der Universität Wien werden in dem Wintersemester 1883/84 fol- 
gende die französische Sprache und Litteratur betreffenden Vorlesungen ge- 
halten werden: 

Historische Syntax der französischen Sprache; Lektüre und Erklärung 

der Chanson de Roland; Übungen über die Sprache des 16. Jahrhunderts 

nach Darmsteter’s Recueil. Mussafia. — Geschichte der französischen 

Litteratur der neuesten Zeit; ausgewählte Gedichte von A. Chenier; im 
- Seminar I: Racine’s Iphigenie, schriftliche und mündliche Übungen; im 

Seminar II: Praktische Übungen. Lotheisen. — Französische Konver- 

sationsübungen. Poley. 


Litterarische und Personal-Nachrichten. 


Anfang nächsten J ahres erscheint ein neuer Roman von E, Zola: La 
joie de vivre, 11 
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In Heidelberg habilitierte sich für romaniscke Philologie Dr. Emil 
Freymond (Habilitationsschrift: Jongleurs und Menestrels. Halle.) 

Am 13. Juli + Dr. L. Riechelmann, Direktor des Realprogymnasiums. 
zu Thann i. E., besonders durch seine Scthulausgaben englischer Klassiker 
bekannt, 

Am 3. September } im Alter von 81 Jahren Leon Hal&vy, Bruder des 
Komponisten, Verfasser des dramatischen Gedichts „Luther“, einer Histoire 
des juifs, der Dramen L’Espion, Le Czar Demetrius, des Lustspiels Le 
Chevreuil etc. 


Neuere und ältere französische Litteratur 


liefert prompt und billig 
P. Ehrlich, Leipzig, 
Kurprinzstrasse Nr. 3. 


Vom Herausgeber der Gallia, Dr. A. Kressner, ist erschienen: 


Grundrifs der französischen Litteratur. Frankfurt a. O., 
Harnecker. 1879. M. 1. 


Leitfaden der französischen Metrik nebst einer Ab- 
handlung über den altfranzösischen epischen Stil. Leipzig, 
Teubner 1880. M. 1,60. 


Übungssätze zur Erlernung der französischen unregel- 
mälfsigen Verben. Leipzig, Teubner. 1831. M. 0,80. 


Gallia. Kritische Monatsschrift für französische Sprache und. 
Litteratur I. Leipzig, Ehrlich. 1883. M.®. 


Macaulay, State of England in 1685. Für den Schulgebrauch 
erklärt. Leipzig, Renger’sche Buchhandlung. 1883. M. 1,25. 


In Vorbereitung: 


Ausgewählte Kanzelreden aus dem Zeitalter Ludwig’s XIV. 
Für den Schulgebrauch erklärt. 


Abgeschlossen am 20. September 1883. 


Beiträge sind an den Herausgeber, Dr. Adolf Kressner, Cassel, Spohr- 
weg 13, zu senden. An dieselbe Adresse sind Anfragen über Honorar und 
Sonderabzüge zu richten. Die Herren Verfasser und Verleger werden ersucht, 
dafür sorgen zu wollen, dafs alle neuen die französische Sprache und Litteratur- 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Redaction der Gallia zugesandt 
werden, da nur dann pünktliche Besprechung erfolgen kann. 


_ Verautw. Redacteur: Dr. Ad. Kressner in Cassel, — ale von P, Ehrlich in Leipzig, 
5 Druck von Hermann Hüthel in Leipzig. i ‘ 


) Inserat-Aufträge sind an % 
' den Nerie Dei 
P. Ehrlich in Leipsig } 


Koch nah t für franzüsische Sarah und =. 


Herausgegeben von 


Dr. Adolf Kressner 


in Cassel. 


. Band II. x 6. December 1883. 


Inhalt: Schötensack, Beitrag zu einer wissenschaftlichen Grundlage für etymologische Unter- 
suchungen auf dem Gebiete der französischen Sprache. — Arago, James Watt, herausgegeben 
von Werner; dasselbe, herausgegeben von Wershoven, — Moliöre’s Misanthrope, heraus- 
gegeben von Laun-Knörich. — Michaud, Siöge d’Antioche et Prise de J6rusalem, heraus- 
gegeben von Hummel, — Wingerath, Choix de lectures frangaises I. 8. Aufl, — Spelthahn, 
Das Genus der französischen Substantiva. — Zeitschriftenschau. — V. Hugo, La lögende des 
sidcles vol. V. — E. Daudet, Döfroqu6. — A. Deipit, La Mergulae: _ En — Neus 
Publikatioaen und Recensionen, — Litterarische und Personalnachrichte 


I. Philologie. 


H. A. Schötensack, Beitrag zu einer wissenschaftlichen 
Grundlage für etymologische Untersuchungen auf 
dem Gebiete der französischen Sprache. Bonn, Strauss. 
1883. XIV. 626 S. 8°. M. 10. 


Eine höchst interessante Seite der Sprachwissenschaft bildet 
das Studium der Etymologie, das der Jahrhunderte Dunkel lichtend 
ein Wort bis auf seinen Ursprung zurückverfolgt, die verschiedenen 
Stationen, die es auf seiner Reise bis in die moderne Zeit gemacht 
hat, in helles Licht setzt, und die oft seltsamen Begriffswandlungen, 
die es hat durchmachen müssen, erforscht. Die Namen der bedeu- 
tendsten Philologen, Bopp, Jacob Grimm, Pott, sind mit etymologi- 
schen Untersuchungen verknüpft; auf romanischem Gebiete aber haben 
Diez und Mahn unbestrittenen Ruhm erworben; aufserdem haben die 
zeitgenössischen Romanisten in vielfachen in Fachzeitschriften ver- 
öffentlichten Artikeln sich lebhaft mit diesem Zweige der Philologie 
befalst. Alle diese Männer haben erkannt, dafs die Etymologie nicht 
auf Raten und willkürlichem Spiel der Phantasie beruht, sondern 
dafs dazu eine genaue Kenntnis der Ursprachen einerseits, der lebenden 


Sprache andererseits, sowie der Mittel- und Bindeglieder d. h. der 
13 
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Sri i in den verschiedenen Bpochen ihren, ‚vieklung, nebst Be- 
kahntschaft mit den verwandteh Iüiomen “geusrt; dals der Etymologe 
vor allen Dingen die Gesetze der Lauflöhre, nach denen sich der 
Procels der S Sprachbildyh Yvöllzogen hat, sicher kennen muls; dafs 
‘er endlich richtigen Takt in der Erkenntnis der Begriffswandlungen 
besitzen . muls. Diese Kenntnisse hat sich der Verfasser des vorliegenden 
Buches inicht in aüßreichenliein Mdfse angeeignet; wohl kenht er 'die 
griechische, die lateinische, die ‚gotische, die deutsche Sprache in einem 
beneidenswerten Umfange; wohl mag er auch modern - französisch 
verstehen; aber fräh23W&lfe "Ehuflee Aat “dr nicht in genügender 
Weise studiert; seine Kenntnisse des Altfranzösischen und Provenza- 
‚lischen sowie der anderen romanischen Idiome ist gleich Null, und 
‚seine Phantasie geht oft mit ihm durch. Solange er sich auf dem 
Gebiete der Alten Sprachen und der ‘deutschen Idiome bewegt, i$t er 
‘jehfreich, und Kann diesen Partien, die tibrigens ein gutes Drittel 
‘des Buches ausmachen, volles Löb gespendet werden; sobald er aber 
"zum „Französischen übergeht, ist. er nur mit der gröfsten Vorsicht 
"zu lesen, da unter dem vielen 'Richtigen, das er bietet, eine solche 
Menge’ von Thörichtem sich befinddt, dafs man öft mit Entrüstung das 
‘=Bueh beiseite legenmöchte. Dazu kommt eine auffallende Nichtachtung 
der Resultate moderner Forschungen; es wird nur spezifisch Schöten- 
sack’sche Etymologie vorgetragen,'die Meinung eines Diez und anderer 
verdienter Romanisten aber vornehm ignoriert, dagegen fleilsig auf 
Ducange und Menage geschworen. Dies Urteil klingt'hart, aber ıttan 
gehe selbst: !pg. 3 wird 'randon erklärt aus france homme, denn das 
'Lösegeld #st'das Mittel, wodurch jemand frei wird. Woher ‘kommt 
denn das scharfe c? Woher komzit es, dafs altfränzösisel ' und. 
| „proyenzalisch die Form. raenchon, reancon resp. Tesenzos. lautet? — 
Pg. 8 wird ingenieur hicht von ‚ingeniatör ‚ sondern von ingeni 
. ‚abgeleitet. Letzteres würde ingöniaire ergeben haben; übrigens k. 
Herr Sch. "nicht die Bedeutung des Accents i in "Wörtern wie vom, 
‚eınpereur. Diese müfsten 'nach ihm auf ateur 'endigen, aber IR 
hät die Silbe at iin ihnen syncopiert.“ — Ibidem: heureux hat ı 
„Au jum nichts zu ‚tkün ‚ sondern "kommt vom 'ahd. hiuri. Hätt. 
. Verf. die altfrz. oder provenzalische. Form ‚ angesehen, 80 würde er 
. solche "Elucubration, nicht zutage ‚gefördert haben. Es ist übrigens 
eine Lieblingsmet! \ode von ‚ihm, der, nebenbeigesägt i Verfasser einer 
| ‚grolsen deutschen Grammatik i ist, möglichst viel Wörter auf deutschen 
Ursprung zurückzuführen; ' 50 cagot 'auf canis Gothus, bigot auf Visi- 


ir Hi 


gothus, 'andouille auf 'endo hilla N mesquin auf magetchin Mädchen; 


Änm. 4 auf Seite 376; Dis Irz abor R der Todeskampf oder der 
"kritische Moment eines von der Meute gehetzten Hirsches, ist nicht 
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wie man gewöhnlich £ himmt, von adbaubari gebildet, sondern ist 
dem mhd. ze bile, zum Hauen, nachgebildet, wodurch das letzte 
Mittel zur Rettung vom Hirsch ergriffen wird, nämlich zum Hauen 
mit den Geweihen); bague auf mhd. bouc, craindre auf krimpfen, 
wobei das d für b (craimbre) eingetreten sein soll; acheter auf scaz 
(Schatz); acharner auf harm; die! Endung ois sollauf gothisch eis be- 
ruhen, Carthaginois nicht von Carthaginiensem, sondern vom deutschen 
Karthagäri herkommen etc. etc. — Pg. 40. Delivrer und liberer sollen 
Wörter ganz verschiedenen Etymons sein; dieses hänge mit liber, 
jenes mit dem deutschen liefern zusammen, goth. leihvan, mhd. lihen 
und liwen Vun Wörtern populärer und gelehrter Bildung weils 
also der Verfasser nichts; es hätte darüber sowie über die Dialecte, 
den Einflufs des Italiänischen und Spanischen (pg. 366 werden espla- 
nade und escapade als echt französische Wörter angeführt) in dem 
höchst mangelhaften Kapitel I „Entstehung und Forfbildung der 
französischen Sprache“ gehandelt werden können; gber der Verfasser 
. scheint hierüber nicht viel zu wissen, sonst hätte er nicht pg. 42 die 
Anmerkung 1 fertig bekommen. Die Anmerkung 1 pg. 30, beweist 
wieder einmal die Unkenntnis des. Verfassers von der Formation der 
Substantiva: „Bisweilen ist im Neufranzösischen aus a ein & oder &e 
„in der Weise entstanden, dafs dasselbe aus dem altfrz. eit hervorge- 
„gangen ist, dieser Endung aber zu Grunde liegt der lat. Genitiv atis 
„(von Subst. auf as), dessen i der Art erhaltend auf das ihm vorher- 
„gehende a eingewirkt hat, dafs es & geworden. So lautet das aus 
„dem lät. aest atis gebildete altfrz. Subst. esteit, woraus im Neufrz. 
geworden ist &t6.“ — Äufserst spafshaft ist pg. 3 die Etymologie von 
avec: es entsteht ausder lateinischen Praeposition ad zusammengesetzt 
mit vehiculum, Mittel, darauf ist hi syncopiert, die Diminutivendung 
de, &pocopiert, bleibt übrig vec, das mit a zusammen avec giebt, quod 
ce demonstrandum; doch kommt selbst Herrn Sch. die Sache ver- 
chtig vor, denn er läfst die Wahl zwischen dieser Etymologie und 
E en von ab hoc. Ebenso köstlich ist die Ableitung von 
*& pg. 17; es ist nämlich eine stark apocopierte Form aus dem 
we vitaliter, belebt; ferner die von ladre pg. 359, das durch 
Aphaeresis aus malade, und dieses aus maculatus entstanden ist. Da 
sage mir noch einer, dafs die Etymologie eine schwierige Wissenschaft 
ist. — Ainsi entsteht bei Leibe nicht aus aeque sic, obgleich die 
Bedeutung sehr gut palst, sondern aus ains=ante und sic (pg. 374 
Anm. 2); häbler kommt von ampullari (pg. 375). Und nun gar die 
Anmerkung 3 pg. 376: „Das Wort äge ist nicht von aetaticum abzu- 
leiten, sondern von aevum im Sinne von aetas, indem g an die Stelle 
des v getreten ist. Die Verwandlung des ae in a rechtfertigt sich (?) 
durch das häufige Vorkommen der Endung age im Französischen.“ 
13° 
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Wie erklärt wohl Herr Sch. das altfranzösische aage und eage? — 
Als Beispiele unfreiwilliger Komik mögen hier noch einige Etymologien 
stehen, die zugleich beweisen sollen, däfs es ihrem Verfasser nicht 
an Phantasie gebricht: pg. 368 sagt er: „Mit ecot, Schoss, von 
„schiessen (ahd. sciozan), hängt vielleicht auch &cot in der Bedeutung 
„von Ast mit Stummeln von Zweigen, Baum mit Astknoten, in welchem 
„die Vorstellung von Schössling liegt. Unwahrscheinlich wäre es 
„nicht, dafs alsdann auch marcotte das Senkreis, der zum Pfropfen 
„oder Copulieren bestimmte Schössling, auch zu Ecot gehörte in der 
„Endung cotte, während mar auf das Verb marier (aus maritare), ver- 
„mählen, copulieren, zurückzuführen wäre.“ — Pg. 10 wird outarde, 
das ofienbar von avis tarda herkommt, abgeleitet von dem griechischen 
ovg (Ohr) mit der Endung ard; woher die weibliche Endung arde 
kommt, wird nicht gesagt. Vergl. dagegen pg. 376 Anm. 1. — Pg. 375 
wird arneuterie hergeleitet von ars und »&w, während es doch schon 
in gleicher Form im Griechischen existiert und wahrscheinlich mit 
&onv zusammenhängt. 

Diese Blumenlese, wir mülsten sagen Unkrautlese, mag genügen; 
sie zeigt, dafs der die französische Sprache betreffende Teil des Buches 
sich in einem trostlos mangelhaften Zustande befindet. Es wäre zu 
wünschen, dafs ein berufener Romanist mit Benutzung der immerhin 
brauchbaren Anlage und Absicht das Thema behandelte; Herrn Sch. 
ist die Lösung seiner Aufgabe nicht geglückt. Kr. 


Arago, Biographie de James Watt. Bearbeitet und erläutert von 
H. A. Werner. Berlin 1870, Springer. 142 S. 8°. M. 1,20. 


Die von Arago verfalste Biographie bildet einen sehr geeigneten 
Stoff für die Lektüre in den oberen Klassen der Realanstalten; sie 
wird auch, wie die Programme zeigen, an manchen Lehranstalten 
benutzt. Die von Werner besorgte Ausgabe genügt indessen nicht 
den Ansprüchen, welche man an eine gute Schulausgabe stellen muls. 

Die Korrektheit des Textes läfst manches zu wünschen übrig. 
Wir haben folgende Druckfehler bemerkt: SeiteIX, 1831 (statt 1851), 
12scule (seule), 28elever, 18 plusiers, 31 est (fehlt), 31 monlin, 31 ainsi 
(statt aussi), 33 de fehlt vor detruire, 37 recouvrait on, 39 traveaux, 
41 lenteur(s), 43 degager, 63 Consolidated-mines, gleich darauf Con- 
solidated-Mines, 64 jemais, 71 Nastradamus, 75 fause, 76 pretende, 
16 & (statt a), 87 moint, 89 £&tre, 90 tres, 90 le (statt les), 91 pecu- 
naire, 94 etudie(e)s, 98 espece, riviere, 99 cerch& (statt cherchö), 103 
traveaux, 108 le (statt la), 113 fehlt habituel, 119 Watt(s) 123 da- 
mandaient, 15 &vaporatien. 

Die Anmerkungen enthalten einerseits viel Überflüssiges, ander- 
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seits erklären sie gerade solche Punkte nicht, über welche dem Schüler 
Aufklärung nötig ist. Nötig wären vor allem sachliche Erläuterungen 
in dem Abschnitt über die Entwickelung der Dampfmaschine, und 
gerade hier bietet Werner an vielen der Erklärung bedürftigen Stellen 
teils gar keine, teils unklare, teils ganz verkehrte Angaben. Z. B: 

Seite 12 sagt Arago: Watt arriva au tempörament, & laide 
du phöngmöne des battements. Zu temperament bemerkt Werner: 
Stimmung, schwebende Stimmung; battement lälst er unerklärt. Der 
Schüler und ein grolser Teil der Lehrer braucht hier eine Erklärung 
über die akustischen Erscheinungen der musikalischen „Temperatur“ 
und der „Schwebungen“, die übrigens in jedem gröfseren Lehrbuch 
der Physik besprochen sind. — Selbst bei Sachs fehlt die für unsere 
Stelle passende Bedeutung von battement. | 

S. 103 spricht Arago vom belier. Eine Erklärung ist nicht ge- 
geben. Wird der Schüler von selbst finden, dals der sog. hydraulische 
Widder, eine Wasserhebemaschine, gemeint ist? 

S. 37 bemerkt W., dals va-et-vient ein „vertraulicher“ Ausdruck 
ist für les excursions, le jeu. Ein Blick in die Lehrbücher der Me- 
chanik und Maschinenlehre zeigt, dals das nicht der Fall ist. 

S. 43 wird balancier erklärt als „der Hebelarm, der die durch 
den Dampf erzeugte Kraft weiter trägt“. Dadurch wird man kaum 
eine richtige Vorstellung vom „Balancier“ der Dampfmaschine bekonımen. 

S. 56 wird volant erklärt als „der windmühlenflügelartige Wind- 
fang einer Schlaguhr, der zum Begulieren derselben dient, also dem 
regulateur & force centrifuge entspricht“. Die ganze Komik dieser 
Erklärung liegt offen, wenn man erfährt, dals volant das viele Zentner 
schwere „Schwungrad“ der Dampfmaschine ist! Diese Bedeutung 
fehlt auffallender Weise bei Sachs. 

S. 57 detente „Niederschlagung, wodurch der Dampf seine Spann- 
kraft verliert“. Dies ist ungefähr gerade das Gegenteil des Richtigen. 

S. 31 four & röverbere heifst nicht „Glühofen“. 

(Über diese und andere Ausdrücke vgl. man übrigens mein Voca- 
bulaire technique frangais-allemand. Leipzig, Brockhaus). 

Bei einer neuen Auflage bedürfen die Anmerkungen einer gründ- 
lichen Umarbeitung. 

Brieg. Dr. Wershoven. 


Arago, James Watt. Biographie lue en seance publique de l’Aca- 
demie des Sciences. Erklärt von F. J. Wershoven. Mit 4 Ab- 
bildungen in Holzschnitt. Berlin1883, Weidmann. 1168. 8°. M. 1,20. 


Zu derselben Zeit, wo die vorstehende Recension in die Hände der 
Redaction gelangte, erschien die Ausgabe von Arago’s James Watt durch 
F. J. Wershoven. Unter den philologisch gebildeten Lehrern der mo-- 
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dernen Sprachen an unseren. Lehranstalten möchte es nur wenige 
geben, die in gleichem Mafse berufen gewesen wären, die Herausgabe 
einer trotz ihres biographischen Charakters immerhin technischen 
Schrift zu unternehmen (wir erinnern an W.’s Vocabulaire technique 
francais-allemand et allemand-frangais. Leipzig 1879; Vocabulaire 
technique francais-anglais et anglais-frangais. Paris 1882; Technical 
Vocabulary, English and German. Leipzig 1881; The . Scientific 
English Reader. Leipzig 1881.) und die Lehrer des Französischen an 
den Oberrealanstalten und den Gewerbeschulen sind ihm offenbar zu 
Dank für die in jeder Beziehung brauchbare Ausgabe verpflichtet. 
Wenn dieselben hatten technische Lektüre treiben wollen, so hatten 
sie ihre Zuflucht zu Lesebüchern nehmen mülsen, von denen zwar 
recht tüchtige existieren (z. B. von Baumgarten, Peters, Eggers), die 
aber doch immer nur Bruchstücke bieten. Nun aber liegt eine in 
sich abgeschlofsene, interessante, anregende und in gutem Französisch 
verfalste Abhandlung vor, deren paedagogischer Wert aufser allem 
Zweifel steht, ‘und es wäre nur zu wünschen, dals der Herausgeber 
es nicht bei dieser einzigen Ausgabe bewenden lielse (wir machen 
ihn besonders auf Smiles’ Biographie von George Stephenson auf- 
merksam). Die Anmerkungen sind durchaus sachgemäls, sie erklären 
wirklich älles, was einer Erklärung bedarf (Anm. 364 ist inbezug auf 
den Text unvollständig); Holzschnitte an den geeigneten Stellen er- 
leichtern das Verständnis und die meisten der vorkommenden tech- 
nischen Vokabeln sind unter dem Texte übersetzt und erklärt. Hierbei 
geht allerdings der Herausgeber nach unserer Meinung zu weit; er 
verfällt in den oft gerügten Fehler, bei Gelegenheit einer Vokabel 
alle möglichen anderen aufzuführen, die sich daran anknüpfen z. B. 
23. 135. 268 etc. etc. Solche an und für sich sehr lehrreichen Ab- 
schweifungen haben für den Schüler keinen Nutzen, und für den Schüler 
ist doch die Ausgabe in erster Linie bestimmt. Andererseits finden 
sich Vokabeln angeführt, die dem Schüler schon geläufig sein müssen 
und die er in jedem Lexikon findet, z. B. chaudiere Anm. 84, robinet 
104, couche 157, soupape 232, saccade 288, tisser 239 u. a. Die 
Grammatik wird nur selten berührt und das ist zu loben. Doch 
hätten wir Anm. 27 gern erklärt, nicht durch Anführung zweier 
Beispiele und durch Hinweis auf Lücking erledigt gesehen; Anm. 
130 ist für die Schüler, für die das Buch bestimmt ist, überflüssig. — 
Wir scheiden von der trefflichen Ausgabe mit dem Bemerken, dafs 
sie sich vorteilhaft vor den meisten anderen bei Weidmann erschie- 
nenen durch Korrektheit des Druckes auszeichnet; die Anzahl der 
von unsbe merkten Druckversehen ist verschwindend klein. Kr. 
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Moliere’s Werke mit deutschem Kommentar, Einleitungen und Ex- 
cursen, herausgegeben von A. Laun. I. Le Misanthrope. 
2. Auflage bearbeitet von W. Knörich. Leipzig, 1883. Leiner. 
148 S. 8°. M. 2. 


Die von W. Knörich besorgte zweite Auflage der Laun’schen 
Ausgabe des Misanthrope kann in jeder Beziehung als eine verbes- 
serte bezeichnet werden. Der Kommentar hat eine vollständige Um- 
arbeitung erfahren, so dals nur wenige Anmerkungen der ersten 
Ausgabe unverändert geblieben sind; in präziser Fassung wird jede 
auffallende Wendung*), jeder Punkt, der eine sachliche Erörterung 
erfordert, erledigt; auf synonymische und etymologische Ausführungen 
ist mit Recht verzichtet worden; dafür hat sich der neue Heraus- 
geber besonders bestrebt, Moliere'sche Ausdrücke aus dem Sprach- 
gebrauch seiner Zeit zu erklären. Zur Einführung in das Stück 
dient eine alles wichtige enthaltende Einleitung, der noch ein erhöhtes 
- Interesse verliehen wird durch die Mitteilung eines von einem unge- 
nannten Deutschen des vorigen Jahrhunderts verfalsten versöhnenden 
Schlusses; Excurse am Ende des Buches behandeln litterarhistorische 
Fragen. Wir möchten die Ausgabe in der Hand jedes Studierenden 
und jedes Lehrers sehen; für Schüler möchte sie zu viel bieten. 

, Kr. 
Michaud, Siege d’Antioche et Prise de Jerusalem. Für den 
Schulgebrauch erklärt von F. Hummel. Leipzig 1883. Renger’scka 
Buchhandlung. X. 86 S. 8°. M. 1. 


Auf dem Gebiete der kommentierten Schulausgaben ist, wie wir 
schon öfter hervorzuheben Gelegenheit hatten!, eine solche Ziel- und 
Malslosigkeit eingerissen, dals dadurch der Ruf unserer Wissenschaft 
bedroht ist. Besonders ist es das planlose Übersetzen von Vokabeln, 
die der Schüler in jedem Wörterbuche finden kann, das Auskramen 
etymologischer und synonymischer Weisheit, das Ausschreiben der 
Schulgrammatik am Fufse der Seiten, die für Schüler zwecklose An- 
häufung von Parallelstellen, das flüchtige Übergehen von wirklichen 
Schwierigkeiten, das herbe Kritik hervorrief. Den Kommentar auf 
das richtige Mals zurückgeführt zu haben ist das Verdienst der bei 
Renger in Leipzig erscheinenden französischen und englischen Schul- 
bibliothek, von der bis jetzt acht Bändchen zur Ausgabe gelangt 
sind. Nur diejenigen Wörter werden übersetzt, bei deren Erklärung 


*) Inbezug aufI Anm. 55 pflichten wir Mahrenholtz (Litteraturblatt f. germ. 
u. rom. Phil.1883 No. 9) bei; la plus glorieuse kann nur auf äme bezogen werden: 
Auch der Mensch, der am meisten auf Ruhm erpicht ist, macht sich wenig 
aus demselben, wenu er sieht, dafs er ihn mit aller Welt teilen muls, 
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das Wörterbuch den Schüler im’ Stich läfst; grammatische Erörterun- 
gen finden sich nur da, wo der vorliegende Fall in den gebräuch- 
lichsten Schülgrammatiken nicht besprochen worden ist; die Noten 
beschränken sich allein auf sachliche Erklärungen, die in präciser, 
jede Abschweifung vermeidender Form abgefalst sind. Die Redaktion 
(Otto E. A. Dickmann in Berlin) wacht sorgfältig darüber, dals von 
keinem der Mitarbeiter das auf Grund von Direktorenversammlungen. 
aufgestellte Programm überschritten wird, sorgtauch dafür, dals nur 
solche Schriften bearbeitet werden, die sich bequem in einem Semester 
absolvieren lassen, was den allzustarken Ausgaben der Weidmann'- 
schen Buchhandlung gegenüber rühmend hervorgehoben werden mag. 
— Das vorliegende erste Bändchen der Schulbibliothek entspricht 
durchaus den Anforderungen, die wir an eine kommentierte Schul- 
ausgabe stellen; der Stoff ist für die Schule trefflich geeignet; mit 
Geschick sind die beiden hauptsächlichsten Ereignisse des ersten 
Kreuzzuges aus dem grolsen Geschichtswerke ausgewählt; Einleitun- 
gen, drei Karten und sachliche Anmerkungen (die wir lieber unter 
dem Text gesehen haben würden) dienen zur Erklärung; der Druck 
und die Ausstattung sind vorzüglich und der Preis des gebundenen 
Exemplares verhältnifsmäsig gering*).' Möge das Unternehmen 
prosperieren ! Kr. 


H. Wingerath, Choix de Lectures francaises & lusage des 
&coles secondaires. Premiäre partie: Classes inferieures. 3° ed, 
Köln, 1884. Dumont-Schauberg. 250 S. 8°. M. 2. 

Es freut uns aufrichtig, von dem trefflichen Lesebuche Wingerath's 
eine neue, dritte Auflage anzeigen zu dürfen (siehe Gallia I pg. 177), ein 
Zeichen von der Brauchbarkeit desselben und von der allgemeinen 
Anerkennung des paedagogischen Geschickes, mit dem es zusammen- 
gestellt ist. Es istin seinem neuen Gewande nicht unverändert geblieben; 
ein Vergleich des Registers mit dem der zweiten Auflage zeigt, dals 
jeder Abschnitt um einige Stücke gekürzt ist, dals die Sprüchwörter- 
sammlung am Anfange und die geographische Abteilung gestrichen 
sind, dals dafür aber eine nach der Anschauungsmethode bearbeitete 
Einleitung dazugekommen ist. Jedenfalls eine Verbesserung.: Sprüch- 
wörter gehören nicht in ein für Anfänger bestimmtes Lesebuch, da sie in 
ihrer knappen, oft elliptischen Ausdrucksweise auf das grammatische 
Gefühl des Schülers störend einwirken können; den geographischen 


*) Es möge hier nebenbei bemerkt werden, dafs auch inbezug auf die 
kommentierten Schulausgaben der altklassischen Schriftsteller eine Reform 
dringend notwendig ist; cf. die treffliche Abhandlung des Oberlehrers Dr. 
Kolbe: Die Einrichtung unserer der altklassischen Lektüre dienenden Schul- 
ausgaben. Programm des Gymnasiums zu Stade. 1888, 
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Abschnitt vermissen wir gern, da es unsere Ansicht ist, dals in einem 
französischen Lesebuche auch speziell französische Gegenstände, also 
hier französische Geographie, zu behandeln sind; dies aber war. im 
der zweiten Auflage nicht der Fall (der geschichtliche Teil enthält 
immer noch Themata aus der alten Geschichte, doch ist er nicht, wie 
in anderen ähnlichen Büchern, übermälsig stark, 37 Seiten auf 190). 
Die 39 Seiten starke Einleitung dagegen begrülsen wir mit Freuden; 
sie wird ein vortreffliches Mittel sein, den Schüler in die französische 
Conversation einzuführen, und zwar ist sie so eingerichtet, dafs sie 
vom Leichteren zum Schwereren fortschreitend den Schüler vom An- 
fange seiner französischen Studien an begleiten kann; nur mülsen wir 
entschieden auf Entfernung des confessionell gefärbten Abschnittes: 
L’Eglise drängen. Die Ausstattung des Buches ist vorzüglich, der 
Pres ist vermindert worden. Kr. 


Speithahn, J., Das Genus der französischen Substantiva. 
Eine neue Anleitung, das Genus aller französischen Substantiva 
(über 40,000) durch Begriff und Form zu bestimmen. Amberg 
1883. Pohl. 618. gr. 82. M. 1. 


Mit anerkennenswertem Fleisse hat der Verfasser unter Zu- 
grundelegung des eneyclopaedischen Wörterbuches von Sachs-Villatte 
Urtersuchungen über das Genus der französischen Substantiva an- 
gestellt und gezeigt, dafs, wie man im Lateinischen das Geschlecht durch 
die Endung zu bestimmen vermag, dies auch in den meisten Fällen 
bei den französischen Substantiven der Fall ist; dafs häufig aber 
auchı der Begriff für die Geschlechtsbestimmung mafsgebend ist; 
das die Zahl der Substantiva, deren Geschlecht nur durch die 
Etymologie zu bestimmen ist, oder bei denen Begriff und Form 
zugleich zur Fixierung des Geschlechts zu berticksichtigen sind, 
verhältnismälsig klein ist. Das Resultat seiner Untersuchungen 
faßst Verf. in fünf Genusregeln zusammen, die zum Auswendiglernen 
für Sehüler bestimmt sind: 1) Neutrale Begriffe sind der Form nach 
Nasculina. 2) Das Geschlecht der Komposita richtet sich nach dem 
Grundworte; ist letzteres eine Verbalform, so sind dieselben Masculina. 
3) Alle Wörter auf „nicht e“ sind Masculina, mit Ausnahme der 
Alstracta auf eur, ion, aison, t&. 4) Alle Substantiva auf tonloses 
e and Feminina, mit Ausnahme derjenigen auf age, ege, &me, one, sme 
toie, der Bücher, Wohn- und Aufbewahrungsorte auf aire, der (aus 
dew Griechischen stammenden) Bezeichnungen von Räumlich- 
keitn auf &e, sowie einer Reihe naturwissenschaftlicher Ausdrücke, 
nsbsondere Tiernamen. 5) Alle chemischen Elemente, alle Mo- 
natsıamen, älle Verse und Versfülse, sowie die meisten Bäume und 
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Sträucher sind Masculina. — Es folgt dann noch ein Anhang: Die 
Geschlechtswandlung der Nomina auf eur, mit dem man sich wohl 
einverstanden erklären kann. Wenn auch das Büchelchen wegen des 
massenhaft aufgehäuften Materials in Schulen schwerlich am Platze 


sein möchte, so ist es andererseits Lehrern und Lexicographen wohl 


zur Beachtung zu empfehlen, Kr. 


Aus Zeitschriften, 


Revue critique d’histoire et de litterature 1883. 

Nr. 29—31 enthalten Nichts, was für die französische Litteratur von Wich- 
tichkeit wäre. Nr. 32 Humbert, Deutschlands Urteil über Moliere, Oppeln 
Maske 1881; „eine fleifsige und wertvolle Arbeit“; ein zweiter Band, der die 
Aussprüche der Dichter und Gelehrten der neuesten Zeit über den französischen 
Lustspieldichter zusammenbringen wird, ist in Aussicht gestellt. Nr. 33 und 
34 enthalten Nichts. — Nr, 35. Etienne, De deminutivis, intentivis, collecivis 
et inmalam partem abeuntibus in franco-gallico sermone nominibus (d. h, „e&ude 
sur les suffixes diminutifs, augmentatifs, collectifs et pejoratifs en francaäs“), 
Nancy, 1883; wird mit einigen Ausstellungen als einen zum Teil neuen Ge- 
genstand behandelnd empfohlen. — Etienne, La vie de saint Thomas le Mar- 
tir, poeme historique du XIIe siecle, compos& par Garnier de Pont-Sainte-Maxence, 
Nancy 1883, mit manchen Einwendungen gegen die Einrichtung des Buchs 
besprochen, — Nr. 86. Poesies de Gilles Li Muisis (besser Muisit) publiees 
pour la premiere fois par Kervyn de Lettenhove, Louvain 1882. „Der Text, 


besonders aber das Glossarium, lassen viel zu wünschen übrig“. — Rivarelet - 


la societe frangaise pendant la Revolution et l’Emigration, par de Lescure, Flon 
et Cie, 1883; „eine verdienstliche Arbeit; die Beziehungen zwischen Beaunar- 
chais und Rivarol hätten besser ergründet werden sollen. — Nr. 37 Nichts. — 
No. 88,Voltaire-Studien von Mahrenholtz, Oppeln, Maske, 1882 ; zwar nur vorlädfige 
Studien zu einem ausführlichen Werke, wie es dem Berichterstatter vorkomnen 
will, aber sehr beachtenswert, besonders in dem dritten Abschnitt des Bu:hs: 
„Hauptzüge zu einer Charakteristik des berühmten Vielschreibers‘“. 
H. J. Heller. 


Archiv für das Studium der neueren Sprachen und 
Litteraturen. Herausgegeben von L. Herrig. Band LIX, 
Heft 2. Braunschweig, Westermann. 
4A. Görth, Zur Einführung in das Studium der man 


Dichtkunst. — Raul de Cambrai, ein altfranzösisches Heldengedickt. 
Übersetzt von F. Bettegast I. (Aufser dem Rolandsliede ist noch 


kein altfranz. Epos ins Deutsche übertragen worden; möge die ver- 
liegende treffliche Übersetzung zu weiteren Versuchen derart anregn). 
— F, Zverina, Beni, e und Benit, e. (Der heutige Gebrauch der 
beiden verwandten Formen wird untersucht; als Resultat wexlen 
folgende Regeln hingestellt: 1) beni ist als Particip in allen Bedut- 
ungen von benir anwendbar; 2) in der Bedeutung kirchlich ge- 
weiht ist adjectivisch nur benit anzuwenden, als Particip ann 
sowohl benit als beni gebraucht werden; 3) benit.bezieht sich känes- 
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wegs blofs auf Sachen, sondern auch auf Personen). — Beurteilungen 
und kurze Anzeigen. — Programmschau. —- Miscellen. 
Pädagogisches Archiv 1883. No. 7. 
Hilmer, Eine neue Stimme über die Zulassung der Realschul- 
abiturienten zum Studium der neueren Sprachen. Kr. 


I. Belletristik, Geschichte, Philosophie 


Victor Hugo, la Legende des Sidcles, volume cinquieme et dernier. 
Paris, Hetzel 1883. Frs. 7,50. 

Victor Hugo, der alte Vulkan, entwickelt trotz seiner achtzig 
Jahre immer noch eine rastlose Thätigkeit. Seit 1878 brachte uns 
jedes Jahr ein neues Erzeugnis seines unermüdlichen Geistes: le Pape, 
la Pitie supr&me, la Religion des Religions, l’Ane,les 
quatre Vents de !’ Esprit, Torquemada; in diesem Sommer 
kam der fünfte „und letzte“ Band des in der Weltlitteratur einzig 
dastehenden Epos la Legende des Siecles heraus. Wer der 
Entwickelung des so eigenartigen Dichters ferner steht, könnte zu 
dem Glauben verleitet werden, als seien diese meist umfangreichen 
Werke erst in den letzten Jahren entstanden. Der Hugokenner aber 
wird auch ohne Datum mit ziemlicher Sicherheit die Periode bestimmen 
können, welcher die einzelnen Gedichte der Quatre Vents und 
der Legende angehören. Mit stillem Ingrimm wird er bemerken, 
dafs neben wahren Juwelen auch vieles Wertlose in diesen Samm- 
lungen das Licht der Welt erblicken mul/ste, weil übereifrige Freunde 
und Schmeichler den greisen Dichter zur Veröffentlichung aller Papier- 
schnitzel drängen, die in seinem Pulte in langjährigem Schlafe ruheten 
- und besser immerdar geruht hätten. Nichts von diesen „miettes du 
gönie“, von den „copeaux“ des nie rastenden Altmeisters darf 
der Nachwelt entgehen, und schon rüsten sich mehrere Angehörige 
seiner basse-cour, Victor Hugo die Wohlthat anzuthun, die der biedere 
Eckermann dem verstorbenen Goethe angedeihen liefs. „Pour nous 
la bonne aubainel“ werden da Hugo’s systematische Widersacher 
rufen. 

In dem fünften „und letzten“ Band der Legende treten alle 
Eigentümlichkeiten und Schwächen des Dichters im stärksten Ma/fse 
hervor. Offenbar ist das Buch zumeist aus „copeaux“ zusammen- 
gestellt, die aus früheren Sammlungen als unverwendbar ausgeschlofsen 
wurden. Le Bey outrage ist z. B. jedenfalls ein Stiefkind aus 
den Orientales. andere Stücke gehören zur Kinderlyrik (l’ Art d’ötre 
grand-pere); der Passus lesQuatrejours d’ Elciis enthält Dekla- 
mationen, die in den Burgraves sich trefflich ausnehmen würden: 
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Quest-ce que vous voulez maintenant qu’on vous dise? 
Ce temps-ci me repugne et sent la bätardise. 

Quand venaient les hiboux, jadis l’aigle &migrait; 

Je m’en vais comme lui. Barons, c’est & regret 

Qu’en veit se refldter jusgtie dans vos repaires 

Ce grand rayotnement des anciens et des peres. 
Au-dessus de votre ombre au fond des cieux e&pars, 
Vous vous croyez lions, tigres et l&opards; 

Les lions tels que vous sont pris aux souricieres. 

Les Arartnots nus qu’on ports &t qu’ön Tnöne aux lisieres 
Seraient dans le danger moins begayants que vous. 
Vous avez dans vos caurs implacables et mous 

Le dedain des vieux temps que vous ösez proscrire; 
Vous nous faites fremir et nous vous faisons rlre, 
. Vous avez l’eil obscur, l’äme plus louche encor. 

Vous faites, chevaliers avec des chaines d’or, 

‚Des trabisseurs ou bien des pages de Sodomes, 

Des gueux, des affranchis, de ces especes d’hommes 
Quon vend publiquement dans la rue & l’encan. 

Oü je vois le collier, je cherche le carcan... _ 

So ungefähr würden Barbarossa oder Job von Heppenheff reden. 
Referent ‚gesteht, dafs er, trotz inniger Verehrung für das unsterbliche 
Haupt der Romantiker, diesen „fünften und letzten“ Band unwillig 
weglegte und zum Troste nach denContemplations greifen mufste. 
Wer aber einmal ein solches Werk geschrieben, defsen Ruhm ist un- 
vergänglich, mag er später auch noch so sehr dagegen sündigen. 

Baden - Baden, Joseph Sarrazin. 


Ernest Daudet, Defroque. Paris, Plon et Cie. 1882. F'rs. 3,50. 


Von den beiden Brüdern Daudet ist der ältere Ernest der weniger 
begabte ; sein liebenswürdiges Bueh Mon frere et moi (s. Gallia I, 10) 
hat ihn namhafter gemacht als seine früheren Erzählungen; man wird 
daher wohl gern von seinem letzten Romane Kenntnis nehmen. 

Jacques Aurdgan, ein durch Wissenschaft und Beredsamkeit 
gleich ausgezeichneter Dominikaner des Klosters la Paix-Dieu wird 
nach Paris entsendet, um dort während der Fastenzeit in der Schlofs- 
kapelle der Tuilerien zu predigen. Nach dem Schlufs seiner letzten 
Rede sucht ihn eins Hofdame, die Gräfin Suzanne de Vallauris, 
sauf, um ihm zu beichten. Er empfängt sie zu diesem Zweck in seiner 
Zeile, erklärt aber, ihr die Absolution für ein Verbrechen, wegen dessen 
eine andere angeklagt ist, nicht erteilen zu können, wenn nicht vor- 
her die Freisprechung derselben erfolgt ist. Diese andere ist Aurelie 
Cheraine, welche vor Gericht erscheint unter dam Verdacht, den 
Grafen de Vallauris in seinem Zimmer ermordet zu haben. Auf 
das Zeugris: des Dominikaners, dads ex unter dem Siegel der Beichte 
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die Gewifsheit erhalten habe, das angeklagte Mädchen sei unschuldig 
an dem ihr aufgebürdeten Verbrechen, wird sie freigesprochen. 

Den Dominikaner begleitet nach seinem Kloster, wohin er zu- 
 rückkehrt, das unvergefsliche Bild der Gräfin. Als sein Vater stirbt 
und er eine bedeutende Erbschaft antritt, verläfst er den Orden, legt 
sein Ordenskleid ab und stürzt sich in Paris in den Strudel der 
Vergnügungen, immer voll Verlangen, dabei die Grüfin anzutrefien. 
Aber nirgends in der Gesellschaft gut empfangen, begnügt er sich mit 
der Bekanntschaft der von ihm geretteten Cocotte, welche, begierig, 
ihre Unschuld völlig klar zu stellen, vergeblich versucht, ihm den 
Namen des wirklichen Mörders zu entlocken, 

Der Zufall führt ihn in Trouville mit der Gräfin zusammen; sie 
würdigt ihn einer Unterredung, bis ihr Verehrer Jean du Sommer6 
sie kurzweg aus seiner Gesellschaft fortführt. Aber als sie später, 
während einer Reise ihres Bräutigams, aufs Land geht, mietet der 
ehemalige Mönch in ihrer Nähe eine Art Jagdschlofs und weils sich 
bei ihr einzuführen, sie zuletzt auch auf ihren Spaziergängen zu be- 
gleiten, nicht ohne Hoffnung, sie endlich doch noch für sich zu ge- 
winnen. Aber Aurelie Chäraine, von der er sich getrennt hat, 
spioniert ihn und die Gräfin aus; wahrscheinlich durch Suzanne’s Leute 
die eine ihrer Unterredungen mit Aur&gan behorcht haben, — denn 
mit Bestimmtheit wird es nicht gesagt, — bekommt sie Kenntnis, 
wer die eigentliche Thäterin des Verbrechens ist, sie erscheint bei 
Jacques und droht, die Untersuchung über dasselbe erneuern zu lassen. 
In der That schickt die Gräfin bald darauf an ihn ein Zeitungsblatt, 
welches ohne Nennung des Namens, aber mit deutlicher Bezeichnung, 
die erfolgte Anzeige kund giebt, mit einigen Zeilen, in denen sie ihn 
beschuldigt, sie verraten zu haben, und sich den Tod geben zu wollen 
erklärt. Er selbst veranlafst nun bei ihren Leuten Nachforschungen nach 
der verschwundenen Herrin und zieht denn auch mit Lebensgefahr 
ihre Leiche aus einem Teich, wird jedoch durch den eben herzuge- 
kommenen Jean du Sommer& auf beleidigende Weise von der 
Toten entfernt. Reumütig kehrt er in sein Kloster zürück, wird 
aber, nach seiner Absolution in Rom, in eine sardinische Trappisten- 
gemeinschaft verbannt. 

Wenn Mönche das Buch lesen, — sie thun es nicht, — werden 
sie abgeschreckt werden, das Ordenskleid abzustreifen ; andern frommen 
Katholiken mag es zur Stärkung ihres Glaubens an die Unverbrüch- 
lichkeit des Priestergelübdes dienen. Geschickt und durchaus sach- 
gemäls erzählt, bringt es der Roman gleichwohl nirgends zu einer 
tiefen Aufregung des Gemüts. Für keine der Personen, selbst nicht 
für die schöne und elegante Suzanne, kann man wirklich einen leb- 
haften Anteil gewinmen; auch der Mord, den die Gräfin und Hof- 
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dame an ihrem treulosen Gatten vollbringt, stellt uns durchaus nicht 
einem psychologischen Problem gegenüber; in augenblicklicher Auf- 
wäallung unternommen, wird er ganz nebensächlich abgefertigt. — 
Aber es kann auch nicht Alles hervorragend sein; in der grolsen 
Fülle der Unterhaltungslitteratur mufs das Meiste, was nicht geradezu 
schlecht ist, blofses Mittelgut sein; unter den zahlreichen mittelmälsi- 


gen Schriftstellern ist Ernest Daudet noch immer der besten einer. 
Berlin. H. J. He ler. 


Albert Delpit, La Marquise*). Paris, Ollendorff 1882. Frs. 3,50. 
Der Marquis de Tandray, welcher funfzehn Jahre lang der Ge- 
liebte der Madame de Morere gewesen ist, bewirbt sich, ihrer über- 
drüssig geworden, um die Hand ihrer eben aus dem Kloster ge- 
kommenen Tochter; sie wird, sehr gegen den Wunsch der Mutter, 
ihm zugesagt. Am Schlufs des zur Feier des Kontrakts veranstalte- 
ten Balls wird Diane unfreiwillig Zeugin der harten Vorwürfe, welche 
ihr Adoptivvater seiner Frau macht; er will sogar der Hochzeitfeier 
aus dem Wege gehen, wird aber durch die Tochter, die er jetzt erst 
recht schätzen und lieben lernt, zum Bleiben bewogen. In dem ihm 
gehörigen Schlosse Vairs, wo das junge Ehepaar die Flitterwochen 
zubringt ‚ gewinnt sie, wiederum unabsichtlich, die unzweifelhafte 
Überzeugung, dafs ihr Mann der Liebhaber ihrer Mutter gewesen und 
geblieben ist. Sie verfällt vor Schreck in ein Nervenfieber; der Mar- 
quis reist nach Italien; Frau von Morere kehrt, sobald ihre Tochter 
auf dem Wege der Besserung ist, nach Paris zurück. Während ihrer 
Reconvalescenz besucht Maximilien Danglars, ein Afrikareisender, 
dem sie bei einer früheren Gelegenheit begegnet war, und den ihr 
Stiefvater, Herr de Morere, ein gelehrter Geograph, in hohem Grade 
auszeichnet, sie täglich; das führt zu einem Bruch desselben mit 
Henriette Rochez, einer jungen Witwe, die in Tr&port einen vorüber- 
gehenden Aufenthalt genommen hat, in dessen Nähe er selbst bei 
seinem Grofsvater lebt. Diese beschliesst, sich dafür zu rächen, 
läfst (durch eine agence & la Tricoche et Cacolet) die Besuche, welche 
Max in Vairs und später in Paris der jungen Marquise macht, aus- 
spionieren, schreibt an den Marquis und hetzt ihn gegen Danglars 
auf. Als er jedoch den vermeintlichen Geliebten seiner Frau zur 
Thür hinausweist, und dabei eine energische Protestation der un- 
schuldigen Diane erfolgt, nimmt sich der Stiefvater de Morere ihrer 
an; es findet zwischen ihm und Tandray ein Duell statt, in welchem 
der Letztere getötet wir. Es stände nun der künftigen Verbindung 
zwischen dem jungen Danglars mit Diane, die, wie sich unterdessen 
herausgestellt hat, in der frühesten Jugend schon Gespielen gewesen 


*) Der Inhalt ist bereits kurz angegeben Gallia I, pg. 28. 30. 65. 67. 
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sind, nichts entgegen. Aber der Grofsvater Danglars, der zu dem 
Zweck nach Paris kommt, erkennt in Madame de Morere die zweite 
Frau seines Schwiegersohnes, des Hauptmanns Sorbier (des Vaters 
des von ihm adoptierten Maximilien’s), der diese geheiratet hatte, ohne 
zu ahnen, dafs sie von einem Andern schwanger war, sich infolge 
dessen sofort von ihr getrennt, bald nachher aus Verdruls sogar er- 
schossen hatte. So war, ihrem Geburtsschein nach, — weil nach 
der Verheiratung Sorbier’s mit ihrer Mutter geboren, — Diane die 
Schwester Maximilien’s. Briefe und das eigne ihr früher erprefste 
und schriftlich niedergelegte Geständpis. der Mutter gewähren zwar 
die Möglichkeit, in gerichtliche, Verfahren das nur im Taufact, 
aber nicht in Wirklichkeit bestehende +geschwisterliche Verhältnis 
aufzuheben, aber nicht ohne öff.nt!: * Beschimpfung der Frau. von 


Morere. Beide, Max ebensr „, entsagen in gleich edel- 
mütiger Weise, „um .der t das Beispiel einer hohen 
Tugend zu geben“; er. "ssreisen in Afrika wieder 


auf; Diane widmet si 
und in dieser Eigense=_ 
sie mit der Anrede „Meim. 

Der Graf Pontmartin rin 
tique, III. diesen Roman höchi, 
tonist der Gazette de France ha. 
Stelle desselben die Augen zugedxs ei er, im Gegensatz zu den. 
Producten der naturalistischen Sc “ gelee nur Instincte kennt, 
„die Pflicht“ betont und in ihre Rechte\\ ‚inszt. Worte, wie die fol- 
genden, müssen ihn sehr sympathisch bek.jrt haben: Il se deman- 
dait oü &tait ce qui alimentait 1/ä&me de‘Paris: dans les mours, 
la corruption, dans les croyances, le scepticisme, dans les idees, 
l’abaissement; tout ce qu’on respectait jadis, on le meprise & present, 
et l’on insulte tout ce qu’on adorait autrefois. Aufserdem gehen 
die Ereignisse in der Gesellschaft vor, nicht beim gewöhnlichen Volk; 
‚auch das fälltbeidem Grafen gebührend ins Gewicht. Er will auch des- 
halb wohl nicht sehen, dafs die Erfindung des Romans etwas sehr 
gesucht und gequält ist, so wie, dafs manche Auftritte mehr thea- 
tralisch als lebenswahr sind; Vieles erinnert in der That an ein 
Boulevardmelodram. Er hat auch nicht bemerkt, dafs der Verfasser 
nicht selten seine eigenen Reflexionen den von ihm geschilderten 
Personen unterschiebt. Die nach seiner Beschreibung jeden morali- 
schen Sinns und aller Gemütsbildung entbehrende Madame de Morere 
sieht, als sie sich von den auf sie gehäuften Beschuldigungen er- 
drückt fühlt, ihre Liebhaber im Geiste vor sich defilieren, von denen 
der eine ihr zuruft: „Rends-moi les illusions que tu m’as volees et 
mes croyances au bien et mes @lans vers lideall“ So denkt sicher- 


der Krankenpflege 
Fnt- -Louis am Senegal, 
| [send und ehrend. 
S‘suvenirs d'un vieux cri- 
f aral-legitimistische Feuille- 
ar über manche verfängliche 
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lich nicht die nur ihren Instinkten lebende Creolin, welche ihr Mann 
einen blofsen fumier nennt. — Delpit scheint die deutsche Litteretur 
zu kennen. L’homme va mourir, sagt er, il espere encore trouver 
quelgue chose au-del& ; dies ist denn doch: Noch am Grabe pflanzt 
er die Hoffnung auf; denn als ein von Pontmartin approbierter Ka- 
tholik würde er sich sonst wohl etwas zuversichtlicher aussprechen. 
Und sollten die Worte: La nature revetait son manteau d’azur et 
d’emeraude pour se fiancer au printemps nicht, allerdings etwas 
verschönert, dem Epigramm Logau’s entstammen: Dieser Monat ist 
ein Kufs, den der Himmel der Erde, dafs sie jetzo seine 
Braut, später eine Mutter werde? “— Delpit ist in der letzten Zeit 
wegen seines Duells mit Alkhonse N ‘audet auch in unsern Zeitungen 
viel genannt worden; jetzt s?_ "+, im Figaro Aufsätze, in denen 


er — der Verfasser der M Prophet! — den Ausbruch des 
göttlichen Zorns über dig heutigen Menschheit in 
nächster Zeit weissagt. f | 
Berlin. 2 ri | H. d. Heller. 
f \ „e 
| \ 5 
Revne des deux mondes. 1ı 388. 
H. Rabusson, Madame de Gi 4. Gigot, La democratie autoritaire 
aux Etats-Unis. II. La vie pelitiqu ‚dr& Jackson. — @. Charmes, La poli- 


tique actuelle et la situatim de IA __>pe. — @. Merlet, La critique litteraire 
sous le premier empire: Geafroy ‚los ffmann, Dussault, Feletz. — F. Fabre, Le 
roi Ramire (Fin). — 4A. de Sao ge Les aurores bor&ales, d’apres les recents 
travaux de MM. NordenskioldAt Lenström. — G. Valbert, Le chemin du fer 
du Soudan et les trois compagnes,du colonel Borgnis-Desbordes. — F. Brunetiere, 


Bevue litteraire: La fureur de linddit. 


15 octobre 1888, 

H. Rabusson, Madame de Givre. IL — 4. Leroy-Beaulieu, Le Vatican et 
le-Quirinal depuis 1878. II. Le 'pape Leon XII et l'Italie sous le regime de 
la Joi des garantie. — E.-M.de Vogüd, Ivan Serguievitsch Tourguenef. — J. Ber- 
irand, Les progres de la mecanique: M. Marcel Deprez. — 2. Blaze de Bury, 
Etudes et souvenirs: Frederic Chopin. — A. Fouillee, La vie consciente et la 
vie inconsciente, d’apres la nouvelle psychologie. I. La conscience — EZ, 
Fournier, La botanique des Chinois. — 2. Ganderax, Revue dramatique. 


Revue politique et litteraire. 22 septembre 1883. 

J. Lemattre, Poetes contemporains; Francois Coppee. — AR. Thamin, Philo- 
sophie: Les id&es de Herbert Spencer sur l’&ducation. — 6, de Nouvion, Do- 
ouments historiques: Quelques lettres inedites de Talleyrand. — Quatrelles, 
Sopvenirs de Cuba. — G. Boissier, L’enseignement superieur en Italie; les 
reformes. — M. Gaucher, Causerie litteraire (P. Janet, Les maitres de la pensde 
moderne; Ch. Nauroy, Les derniers Bourbons, Ch. Lhomme, Chants nationaux 
de la France; A. Gervais, Chef et soldat; L. Lemoine, Les artisans et l’in- 
dustrie autrefois et aujourd’hui; Th. Bentzon, Tete folle; N. de B«menofl, 
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Sous les chönes verts; P. Francaise, L’Amour qui tue; F. du Beisgobey, Le 
collier d’acier; V. Vernier, L’etrange voyage). 


29 septembre 1883. 


Ch. Clermont-Ganneau, Un pretendu manuscrit original de la Bible: Le 
Deuteronome offert au British Museum. — Fr. Bouillier, Paris sous la Terreur, 
d’apres Sebastien Mercier. — P. A.Gerard, Mariette, nouvelle champeätre. — 
L. Uibach, Espagne et Portugal, notes et impressions. — J. Lemauitre, Un poete 
de dix-neufans: Charles Read, 


6 octobre 1883, 

E. Powvillon, Un vivant, portrait. — 4A. Reville, Histoire religieuse: Les 
Sikhs. — A. Debidour, Histoire diplomatique: L’Autriche et le gouvernement 
de juillet,. d’apres les memoires du prince de Metternich. — P. Deschanel, La 
societe parisienne au XVIIIe siecle; La seconde moitie de la viede Mmed’Epinay. 
— L. Quesnel, Amerique du Sud: Les voyages du docteur Crevaux. — M. Gaucher, 
Causerie litteraire (E. de Bartheiemy, Les correspondants de la marquise de 
Balleroy; A. Desprez, La politique f&minine de Marie de Medicis & Marie-An- 
toinette; L. Jacolliot, Voyage au pays dessinges; Bergues-Lagarde, Les qua- 
torze recits de Bizat; C. Mendes, L’amour qui pleure et l’amour qui zit; I, 
Thilde, Pour se damner; M. Gerald, La faute de Germaine). 


13 octobre 1883. 

G. Bergeret, Un mouvement de colere, nouvelle. — J, Reinach, Le minis- 
tere du 14 novembre 1881, son histoire (Fin). — 4A. Barine, Memoixes'!d’un can- 
spirateur: Luigi Settembrini, ses Souyenirs. — M. Gaucher, Causerie littgraire 
(Ouverture de la saison theätrale). 


L’Illustration. 15 septembre 1883. 

L. d’Ambaloges, Assunta (Suite). — Savigny, Les Theätres: Le bel Armand, 
com, en 38 actes p. V. Jannet; L’Exil d’Ovide, com. en 1 acte p.H. Bonhomme 
(Ode&on), Pröte-moi ta femme, com. en 2 actes p. M. Desvallieres (Palais-Roy- 
al); Reprise des Meres ennemies p. C. Mendes (Ambigu). 


22 septembre ‚1888. 

L. d’Ambaloges, Assunta (Suite). — J. Comte, Le Salon national. I. — Louis 
XVI. — I. Simonin, L’Eruption volcanique de Java. — Savigny, Les Theätres: 
Beranger, piece en 8 tableaux p. Rissler et Copin (Theätre des Nations). 


29 septembre 1883. 

L. d’Ambaloges, Assunta (Suite). — J. Comte, Le Salon national II. — Sa- 
vigny, Les Theätres:CHamlet (Opera); Reprise du Pardon de Plo&rmel (Opera 
Comique). — R. Chantelauze, Louis XVIL et,le cordonnier Simon. 


6 octobre 1888. 

L. d’Ambaloges, Assunta (Suite). — J. Comte, Le Salon national. IL — 
Savigny, Les Theätres: Le Vertigo, opera-bouffe en 8 actes, de H. Crisafulli 
et H. Bocage, musique de M. Herve (Renaissance); Reprise de Mignon (Opera- 
Comique). — R. Chantelauze, Louis XVII et le cordonnier Simon (Snite). 


13 octobre 1882. 
L. dAmbaloges, Assunta (Saite). — J. Comte, Le Salon national. IN — 
Savigny, Les Theätres: Les Maucroix, comödie en 3 aotes p. 4. Delpit (Theätre 
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Francais); La Famille d’Armelles, drame en 3 actes, p, J. Marras ‚(Odeon); 
Les Affoles, comedie en 4 actes p. Gondinet et P. Veron (Vaudewville). 


L’Univers Illustre. 15 septembre 1883. 


R. Vallier, Leon Halevy. — Damon, Theätres: Le bel Armand, com. en 
3 actes p. V. Jannet; L’Exil d’Ovide, com. en 1acte p.H. Bonhomme (Odeon); 
Reprise de la Vie facile p. A. Second et P.Ferrier; Le Pretexte, com. en1 
acte p. J. Legoux (Vaudeville); Reprise des Meres ennemies p. C. Mendes (Am- 
bigu), — Decaisne, Revue scientifique: Les etudes sur les fourmis. — A. Ri- 
viere, Le Cacique, journal d’un marin (Suite). 


22 septembre 1883, 


Damon, Theätres: Prete-moi ta femme! comedie en 2 actes, de M. Des- 
vallieres; Reprise de L’affaire de la rue de Lourcine, de Labiche .et Martin 
(Palais-Royal); Beranger, piece en 5 actes et 8 tableaux, de Copin et Rissler 
(Theätres des Nations); Frou-Frou, deH.Meilhac et L. Halevy (Theätre de la 
Porte-Saint-Martin). — Z. Amic, Les 8 jours d’un reserviste. — P. Cailard, 
Chantöme le braconnier, nouvelle — H. Riviere, Le Cacique, journal d’un 
marin (Suite). 

29 septembre 1883. 


Decaisne, Revue scientifique: Les tremblements de terre. — P. Caillard, 
Chantöme le braconnier u) — H. Riviere, Le Cacique, journal d’un ma- 
rin (Suite). 


6 octobre 1883. 


“Damon, Theätres: Debuts de Mile Isaac dans Hamlet (Opera); Entree de 
Mile van Zandt dans Lakme; Mille Nevada dans Mignon (Opera-Comique). — 
P. Caillard, Chantöme le braconnier (Suite). — 7. Riviere, Le Cacique, jour- 
nal d’un marin (Suite). 

13 octobre 1883. 


“ " Damon. Theätres: Les Maucroix, drame en 3 actes, p. A. Delpit (Theätre- 
Francais); La Famille d’Armelles, drame en 3 actes, p. J. Marras (Od&on); Re- 
prise du Roman Parisien (Gymnase); Reprise des Deux Orphelines (Ambigu). — 
Decaisne, Revue scientifique: Les larmes. — P. Caillard, Chantöme le bracon- 
nier (Suite). — H. Riviere, Le Cacique, journal d’un marin (Suite). 


Deutsche Rundschau, herausgegeben von J. Rodenberg IX. 12. 
Lady Blennerhasselt, Frau von Staäl und ihre Beziehungen zu Deutschland. 


Neue Publikationen. 
I. Philologie. 


Altona, J., Die Gebete und Anrufungen in den altfranzösischen Karlsepen 
(=Ausgaben u. Alıhandlungen auf dem Gebiete der romanischen Philologie 
IX). Marburg, Elwert. 

Aubertin, C, Choix de textes de l’ancien frangais du Xe au XVle siecle: 
Poetes et prosateurs du moyen-äge, avec des sommaires historiques. des 
notices biograpbiques et un commentaire grammatical. Paris, Belin. 


in. U, 


Berngesser, F. L’ art poetique de Beilsau. Programm der Stwdienanstalk 
zu Bayreuth. 

Brachet, F., Dictionnairedu patois savoyard tel qu’ il est'parl& dans le cantom 
d’Albertville, avec des remarques sur la prononciation et des observations 
grammaticales sur les difficultes de cet idiome, suivi d’une collection de pro- 
verbes et maximes usites dams le pays. Albertville, Hodoyer. 

Darmsteter, A, et A. Hatzfeld, Le XVle siecle en France, tableau de 
la litterature et de la langue, suivi de morceaux en prose et en vers choisis 
dans les principaux Ecrivains de-cette &poque. 2e Edition. Paris, Delagrave, 

. Duruy, Histoire de France de 1560—1643, Erklärt von G.Meyer. Leipzig, 
Renger’sche Buchhandlung. 

Godefroy, F., Morceaux choisis des pa&tes et prosateurs francais dy IX® 
au XVlIe sieele comprenant des extraits particulierement developpes de la 
Chanson de Roland et des m&moires de Joinville. Paris, Gaume, Frs. 8,75. 

Knaake, Le Lutrin deBoileau etTbeRape of the Lock de Pope. Programm 
des Realgymnasiums zu Nordhausen. 

Le Livre du roi Dancus, texte frangais inedit du XIlIe siecle, suivi d’up 

 traite de fauconnerie Egalement inedit, d’apres Albert le Grand, avec une 
notice et des notes p. Martin-Dairvault. Paris, Librairie des bibliopbi- 
les, Frs. 8. 

Meurer, K., Französisches Liesebuch. Teil 1 (Für Quarta und Tertia der 
Gymnasien). Leipzig, Fues. M. 1,10, 

Mey,E., und R. Thum, Neue französische Grammatik für den Kaufmann, 
sowie für Gewerbetreibende. 4, Auflage. Leipzig, Glogckner. M. 2,25. 

Michaud, Siege d’ Antioche et Prise de Jerusalem. Erklärt von F. Hum- 
mel. Leipzig, Renger’sche Buchhandlung. 

Montesquieu, Oonsiderations sur les causes de la grandeur des Romains 
et de leur döcadence. Erklärt von G, Lengnick. Leipzig, Renger'sche 
Buchhandlung. 

Mussafia, A., Zur Praesensbildung im Romanischen. Sitzungsberichte der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien, Band CIV, Heft I. pg. 
1-77. 

Nyrop, K., Den oldfranske Heltedigtning. Foröget Udgave af en med Uni- 
versitetets Guldmedalje prisbelönnet Afhandling. Kopenhagen, Reitzel. 

Ricard, A., Manuel d’exercices du style ttde-oompesitions littEraires Al’ugage 
des maitres et des oandidats. Prag, Neugebauer. M. 1,50. 

Schumann, W., Vokalismus und Konsonantismus des Oambridger Psalters, 
Mit einem Anhange: Nachträge zur Filexionslehre desselben Denkmals, Heil- 
bronn, Henniger. M. 2,40. 

Souvestre, E., Choix de oontes et recits. Bearbeitet und erläutert von A. 
Werner, 2. Auflage. Berlin, Springer. M. 1;40. 

Tobler, A., Vom französischen Versbau alter und neuer Zeit. Zusammen- 
stellung der Anfangsgründe. 2. Auflage. Leipzig, Hirzel. M.3, 

Vocabulaire militaire. Sammlung militärischer Ausdrücke. Deutsch-Fran- 
zösisch., Berlin, Langenscheidt. M. 1. 

Weisse, R., Die Sprachformen Matfre Ermengau’s. Hallenser Dissertation. 

Wershoven, F. J., Französisches Lesebuch für höhere Lehranstalten. Mit 
erklärenden Anmerkungen, Praeparation und Wörterbuch. 2. verbesserte 
Auflage. Cöthen, Schulze. M. 2,25. 

Wershoven,F.J., Französische Gedichte. Ausgewählt, geordnetund mit erklä- 
renden Anmerkungen und einer Verslehre versehen. Cöthen, Schulze. M.0,70. 
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Weyhe, F., Musterstücke zum Übersetzen ins Französische für die oberen 
Klassen höherer Lehranstalten. Teil I. Bonn, Weber. M. 1. 

Wingerath, H., Choix de lectures frangaises & l’usage des &coles secondaires. 
I. Classes inferieures. 3e edition. Köln, Dumont-Schauberg. M. 2. 


II. Belletristik, Geschichte, Philosophie. 


Banville, P. de, Petites etudes. Paris vecu,. Paris, Charpentier. F'rs. 3,50, 

Bastard, G., Jgnotus. Paris, Dentu. Fr. 1. 

Bergues-Lagarde, Les quatorze recits de Bizat. Paris, Ollendorff 
Frs. 3,50. 

Buet, Ch., La petite princesse. Paris, Dentu. Frs, 3, 

Cadol, E., Son Altesse. Paris, Dentu. Frs. 3. 

Collin, P., Les heures paisibles. Stances et sonnets. Paris, Hachette. 
Fra. 8, 

Delpit, E., Les theories de Tavernelle. Paris, Levy. Frs. 3,50. 

Des Perrieres, C., Memoires d’un sceptique. Paris, Rouveyre. Frs, 3,60. 

Diguet, Ch., Memoires d’un coup de fusil. Paris, Dentu. Frs. 3, 

Dubourg, C., Les fugitives. Nouvelles miscellanees. Lieges, Gothier. 
Fre. B. 

Hugo, V., L’Archipel de la Manche. Paris, Levy. Frs, 3, 

Labourieu, T., Les crimes de Paris. I. Le dramede la rueCharlot. Paris, 
Rouff. Frs. 8,60. 

Legoux, J. Le pretexte. Paris, Ollendorff. Frs. 1,50. 

L’ Estoile, A. de, Les amoureuses. Paris, Ollendorff. Frs. 3,50. 

Lhomme, Ch,, Les chants nationaux. Paris, Librairie des publications popu- 
laires. Fre. 3,60. 

Leo, A, Un mariage scandaleux. Paris, Marpon. Fr. 3,50. 

Mendes, C., L’Amour qui pleure et l’amour qui rit. Paris, Dentu. Frs. 8, 

Mendes, C., Monstres parisiens. Paris, Marpon. Frs. 1,50. 

Montepin, X. de, Le dernier duc d’Hallali. Paris, Dentu. 4 vol. Frs. 12. 

Poictevin, F., Ludine. Bruxelles, Kistemaeckers. Frs. 3,50. 

Remusat, A., Recits du gaillard d’avant. Paris, Marpon. Frs. 3,50. 


Barbou, A. Les generaux de la Republigue. Paris, Jouvet. Frs. 2,25. 

Bouchet, E., Souvenirs d’Italie. Paris, Ollendorff,. Frs. 8, 50. 

Cameron, L., Notre future route de IInde. Paris, Hachette. Frs. 4, 

Cerfberr, G., L’Architecture en France. Paris, Jouvet. Frs. 2,25. 

Dubarry, A., Les colons de Tanganika. Paris,.-Didot. Frs, 3. 

Depasse, H., Henri Martin. Paris, Quantin. Fr. 0,75, 

Herve, J., L’Egypte. Paris, Jouvet. Frs. 2,25. 

Ulbach, L., Nos contemporains, Paris, Levy. Frs. 3,50. 

Viel-Castel, Comte H. de,jMemoires sur le regne de Napoleon III (1851— 
1864) I. 20 Ed. Bern, Haller. M. 4. 


Chaignet, E, Essai sur la psychologie d’Aristote. Paris, Hachette, Frs. 10. 
Olcott, S. LeBouddhisme. Paris, Librairie scientifico-psychologique. Fr. 1. 
Havard, H., L’art dans la maison. Paris, Rouveyre. Fre. 25, 
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Recensionen erschienen über: 


Bijvank, C., Specimen d’un essai critique sur les «uvres de Frangois Villon; 
le Petit testament. Leiden 1882. — cf. Litterarisches Centralblatt 1888. N. 
40 pg. 1418. [gelobt; sieh Gallia II pg. 81.] 

Kaulen, F., Poetik Boileau’s. Ein Beitrag znr Geschichte der französischen 
Poesie im 17. Jahrhundert. Hannover, 1882. — cf. Litteraturblatt f. germ. 
u. rom, Philologie 1883. N. 10. pg. 393. Morf. [getadelt, sieh Gallia L pg 302]. 

Körting, H., Über zwei religiöse Paraphrasen Pierre Corneille's: L’imitation 
de J &sus-Christ und die Louanges de la Sainte Vierge. Oppeln 1888. — 
cf. ibidem. pg. 396. Joret [Gelobt; cf. Gallia IL. 64]. 

Krause, H, Wycherley und seine französischen Quellen. Halle, 1888. — cf. 
Litteraturblatt für germ. u. rom Philologie 1883. N. 9 pg. 355. Mahrenholtz, 
[gelobt.] 

Kummer, A. Victor Hugo’s lyrische Gedichte. Hameln, 1883. — cf. 
Herrig’s Archiv B. 70 pg. 228. Sarrazin. [gelobt; sieh Gallia I, pg. 9%]. 

Lemaitre, J., La comedie apres Moliere et le theätre de Dancourt. Paris, 
1882. — ct. Deutsche Litteraturzeitung 18883, N. 88 pg. 1323 [teilweise gelobt]. 

Lüder, A., Carlo Goldoni in seinem Verhältnis zu Moliere. Oppeln 1883. — 
cf. Litteraturblatt f. germ. u. rom. Philologie 1888. N. 10. pg. 895, Mahren- 
holtz [gelobt]. 

Mahrenholtz, R., Voltaire-Studien. Oppeln, 1882. — ef. Litterarisches Cen- 
tralblatt 1883. N. 40. pg. 1419 [gelobt; sieh Gallia II. pg. 107.] 

Moland, Oeuvres completes de Moliere. 2° edition, Paris, 1881. Vol. IH 
IV. — cf. Litteraturblatt für germ. u. rom. Phil. 1858. &, 9 pg. 860. Knö- 
rich [Mehrfach getadelt]. 

Moliöre’s Werke. I. Le Misanthrope. Mit Einleitung, Commentar und 
Excursen, von A. Laun; 2, Aufl. besorgt von W. Knörich. Leipzig, 1883. — 
cf. ibidem. pg. 854. Mahrenholtz. [gelobt]. 

Rösiger, A, Neu-Hengstett, Geschichte und Sprache einer Waldensercolonie 
in Württemberg. Greifswald 1883. — cf. Litteraturblatt f. germ. u. rom. 
Phil. 1883. N.9. pg.862. Meyer [gelobt cf. Gallia II. 124). 

Uthoff, J., Nivelle de la Chaussde’s Leben und Werke. Heilbronn 1888, — 
cf. Litteraturblatt für germ. u. rom. Phil. 1883 N. 9, pg. 856. Joret [teilweise 
gelobt]. 


Litterarische und Personal-Nachrichten. 


Dr. Sarrazin in Baden-Baden bereitet für die Renger'sche Sammlung 
französischer und englischer Schulautoren eine Ausgabe von Lanfrey’s Histoire 
de Napoleon I und eine Auswahl ivon Mirabeau’s Reden vor. — Die Twiet- 
meyer'sche Buchhandlung in Leipzig kündigt an: Bibliographischer Anzeiger 
für romanische Sprachen und Literaturen. Unter Mitwirkung von Fachge- 
nossen herausgegeben von Dr. Ebering. Preis des halbjährlichen Abonne- 
ments 6Mark. Wir teilen zur Orientierung die Worte des Prospektes selbst mit: 

„Wir beabsichtigen, durch Herausgabe des Anzeigers ein Organ zu 
schaffen, welches jedem mit romanischen Studien Beschäftigten die schnellste 
und zuverlässigste Auskunft über die neueste Literatur seines Faches 
liefert, 
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Diesen Zweck gedenken wir zu erreichen, indem wir die neuen litera- 
rischen Producte aus den gesammten Gebiete der romanischen Philologie 
— dem Italienischen, Französischen, Provenzalischen, Catalanischen, 
Spanischen, Portugiesischen, Rumänischen — und den kleineren Sprach- 
zweigen — ferner die zur romanischen Philologie in Beziehung stehenden 
Publicationen aus der allgemeinen Sprachwissenschaft, dem Lateinischen 
und anderen Sprachen, möglichst unmittelbar nach ihrem Erscheinen, 
wissenschaftlich geordnet und in grölster Vollständigkeit anzeigen und 
denselben‘, soweit irgend thunlich, Inhaltsangaben beifügen. 

Unsere Bibliographie wird nicht allein alle im In- und Auslande heraus- 
gegebenen, auf romanische Sprachwissenschaft und;Literatur bezüglichen 
Bücher, Dissertationen Universitätsschriften und Programme ankündigen, 
sondern auch alle in den neuesten Heften der deutschen und ausländischen 
Fachzeitschriften enthaltenen Abhandlungen, Anzeigen und Reeensionen, 
sowie die in anderen Zeitschriften und Büchern etwa vorkommenden ein- 
sehlägigen Artikel, 

Es werden jährlich 6 Hefte erscheinen. Jedem Hefte wird ein alpha- 
betisches Namensregister und dem Schluss-Heft ein Sachregister beige- 
fügt werden.“ | 

Das erste Heft der äulfserst zeitgemälsen Publikation ist bereits er- 

schienen. 


Neuere und ältere französische Litteratur 


liefert prompt und billig: | 
P. Ehrlich, Leipzig, 


Kurprinzstrasse Nr. 3. 


Verlag von P. Ehrlich in Leipzig: 
Die Ueberbürdung 


auf den höheren Lehranstalten. 


Briefe an meinen langen Freund Jonathan, Alten und Jungen zu Nutz 
und Frommen herausgegeben von 


Karl Schmelzer, 


Gymnasial-Director. 
Preis: 1 M. 5 Pf, 


| Abgeschlossen am 20. October 1883. u 


Beiträge sind an den Herausgeber, Dr. Adolf Kressner, Cassel, Spohr- 
weg i3, zu senden. An dieselbe Adresse sind Aufragen über Honorar und 
Sonderabzüge zu richten. Die Herren Verfasser und Verleger werden ersucht, 
dafür sorgen zu wollen, dafs alle neuen die französische Sprache und Litteratur 
betreffenden Werke gleich nach Erscheinen der Redaction der Gallia zugesandt 
werden, da nut dann pünktliche Besprechung erfolgen kai. 


erautw. Bedaoteur: Dr. Ad, Kressner in Cassel, — Verlag von P, Ehrlich 
Druek von Hormann Hüthel in Leipzig. 
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+ 
w 


Inhalt des. zweiten Bandes. 


1. Semester. Juli--Detember 1863. 


wn 


m 


% Philologie, 
% a) Bücher. 
Ar ag0, James Watt, herausgegeben von Werner. (Wershoven) . : 146 
herausgegeben von Wershoven (Kr). . . 147 
B Auscke, Die französische Aussprache. 2. Aufl. (Sarrazin). Ba: 
Benecke und D’Hargues, Französisches Lesebuüch. 2. Aufl, (Sarrazin) ; 
B ornemann, Boileau-Despreaux im Urteile seines Zeitgenossen Des- 
marets. (Kr.) 0 
Bu rger, Übungsbuch zum Übersetzen sus dem Deutschen in’s Franzö- - - 
sische (Kloepper) 13 
Diez, Leben und Werkord der Troubadours. 2.Aufl.AurchK. Bartsch (Kr.) 60 
» kleinere Arbeiten und Rerensisönen, herause: v. Breymann. (Kr) 60 
Drees, Gebrauch der un ornastia im altiranzösischen Rolands- ” 
liede. (Kr.) 2 
Duperre de Lisle, Etude sur la prononciation Trangaise (Stiar) .. 15 
Ferry, Le Coureur des Bois, erklärt von Löwe (Jaep) . . 3 
Förster, Das altfranzösische Rolandslied, Text von Chäteau-roux und 
Venedig VH. (Kr). . 87 
. Göbel, Bibliothek gediegener und "interessanter franadeischer Werke 
(Kloepper.) . 10 
Goosse ns, Über Sage, Quelle "und Komposition des. Chevalier au En 
n. (Kr. a . 
Klotzsch, Frantösicche Formenlehre. (Kr,) . i ....%66 
Körting, Über zwei religiöse Parapbrasen P. Oopneille’s die) on 64 
'Mahrenholtz, Voltaire im Urteile der Zeitgenossen . 0. 18 
Marechal, Histoire romaine, herausgegeben von Lion (daep) „ 8 
‚ Michaud, Siege d’Antioche 'et.Prise de Jerusalem, erkl. 7. Husmel Kr. 149 
' Mistral, "Lou Tresor dou Felibrige. Kr.) . . 186 
:Moliere, Misanthrope, erklärt von Laun u. Knörich. Kr) ou. 149 
Münch, Zur Förderung des französischen Unterrichts (Kr.) . u. MM 
Rösi ger, Neu-Hengstett. (Kr.) . w24 
Schmitz, Französische Synonymike. 3. Auflage, besorgt von Kesseler 
‚tRloepper.) .. : 1 
Schötensac k, Beitrag zu einer wissensch. Grundlage für: Stpmologische 
Untersuchungen (Kr.) . 143 
Schulthess, Ubungsstücke zum Übersetzen aus dem Deutschen. ins 
Französische (Förtsch) „85 
Souvestre, Au coin du feu, era geben von Huot (Sarrazin) 121 
Spelthahn, Das Genus der französischen Substantiva 2 |) | 
Strien, Die unregelmälsigen französischen Zeitwörter (Kr.) . 66 
Thierry, Choix de lettres sur l’Histoire de France, herausgegeben von 
Walther.. (Kr) . «88 
Tolle, Das Beteuern und Beschwören in der atiromanischen Poesie Kr.) :88 
Van Muyden, Petit vocabulaire frangaise. (Hell BE). 0: 0 0 ‚15 
Villatte, Parisismen. (Kr.) eV 
Wilcke, Anleitung zum französischen Aufsatz (Kr) | . 120 
Wingerath, Co Cnois de»teetures fränkaises 1.8. Aufl. Ar.) 150 
b) Programm-Abhandlungen. 
Beumelbur 8 Über den "Ver#bau :fn@eri Dramen Victor Hugo’s (Sarrazin) 89 
Doberenz, La Marteliereu.seine Bearbeitung Schiller’scher Dramen en) . %7 
Huver, Entwurf einer französischen Formenlehre. (Kr). . . . % 
Kummer, Victor Hugo’s lyfiß&ife'@eHichle. (Kr.) . % 
‚Löffler, Beitrag zur Terminologie der franz. Grämtiatik. (Heller). .15 
Rife'chel, Remarque sur les epithetes dans la chanson de’Roland (Kr; ‚128 
'Ziller, Der epische Stil des altfranzösischen Rolandsliedes. (Kr.) . . 129 


— V — 
6) Zeitschriftenschau. 


Seite 
Archiv für das Studium der masspen Raben: et 76 17. 69. 129 
Archiv für Litteraturgeschichte. . a en a ar 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung. i nenn. 17 46. 69. 129 
Blätter für das baierische Realschulwesen. . rer. 6 
Centralorgan für die Imeremen des Realschulwesens. . 89 
Germania... . Da ec . 18 
-Journal des Savants. . ER 
Nene Jahrbücher für. "Plilclogie und Pasdägogik. 46. 181 
Pädagogisches Archiy. . . .. .  ı 
Revue critique, er 48. 70. 92 
Revue des langıes romanes. . . 17. 38 
Romania, . . de u. ie 69 
Zeitschrift für neufranzösigche Sprache, ku nähe er in age 0 ih 4. 130 
Zeitschrift für romanische Philologie. . . . . 
| II. Belletristik, Geschichte, Philosophie. 
a) Bücher. 

B entzon, Le Meurtre de Bruno Galli. (Kr.) . 58 
Bergerat, Le Faublas malgre lui. Rn . ; 583 
Berthet, La Marchande de tabac. . 52 
Bouret, Broussailles, (Kr.) . .. 181 
Buffenoir, La Vie ardente. (Kr.) ” 
.Celebrites contemporaines. No. 4. 6. 12. (Berrazin) 78 
Claretie, Monsieur le ministre. (Heller.) ar . 9 
Noris. (Heller) . . en a a a a 96 
Collas, Une Haine de femme. (Kr) ee ; 183 
Daudet, E., Defrogue. Eee Be ee en 154 
Delpit, La Marquise. (Heller) ._ ee: 156 
D’ Ervin, La. Fiancee de Gilbert. (Heller.) ee Fr 72 
Du Casse, Les Rois freres de Sapoleon L (Kr.). ee er , A0R 
Fortunio, Les Femmes qui aiment. ( Kr.) EN be ir A ee . 53 
Greville, Une Trahison. (Heller. a ee ee . 50 
Hugo, La Legende des siecles. ( rrazin.) ade . 183 
L emer, Un crime legal. (Heller). . .. 70 
Leroy-Beaulieu, L’Empire de Tsars. (Kr.) 135 
M aupassant, Une vie. Heller.) . a 49 
Mendes, Les Folies amoureuses. (Heller) . 134 

Ohnet, Serge Panin — Le Maitre des ‚Forges = Ta Comtesse Sarah, 
(Heller u. Kr). . i ee 
Bolland, Fille aux oies. (Kr). .... 52 
Rouslane, Le Juif de Sofievka, (Kr) . . 133 
Semmig, Französisches Frauenleben (Kr.) . 14 


» Revuenschau. 


Revue des deux mondes . nenn. 3. 5. 76. 108. 136. 158 
23. 54. 76 


La Nouvelle Revue . Eh a een re . 54. 76. 135 
Revue politique et litteraire, nennen. 2. 55. 76. 103. 136. 158 
L’NMlustration. . rn nn nn. %. 55. 76. 103. 136. 159 
L’Univers Illustre. . ei ta at ae ee AA > xc 104, 137. 160 
Unsere Zeit. . : Be ak eo  ...%. 137 
Deutsche Rundschau. i . N 137. 160 
nl. Pahilictionsn RN nacensisnsverzeickals, 
Neue Publikationen. . . 9%6. 56. 78. 106. 137. 160 


Recensionsverzeichnis. 


IV. Persenalnachrichten. 
Seite 80. 59. 81. 108. 141. 163. 


V. Allgemeines. 
- Erwideryung und Antwort... . . » 2.2... 
aa nnnenvergolchale a u se 
Miscelle. , 


DIL. ....0. 3. 58. 81. 107. 140. 168 


Princeton University Library 


32101 066388701 


Ben 


er 
ii 


Sa 
4,1 


mie 
ara 


* 


a 
mt REN y% 


ERZT 


A 


PT 
* 


2% 2 ? 
Y; ME 
- FERER 


. 
re 5 
2 


| 


